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K e i n e P a u s e i n d e r W i e d e r v e r e i n i g u n g s p o l i t i k 
Von Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen, Jakob Kai ser 

Wir beginnen an dieser Jahreswende das 
zweite Jahrzehnt der deutschen Te i lung . Es 
kann an diesem Ze i tpunk t ke inen Deutschen 
geben, der seine G e d a n k e n nicht wenigstens 
einen Augenb l i ck z u r ü c k w e n d e t auf das, was 
hinter uns l i eg t : Nach N o t u n d K u m m e r son­
dergleichen e i n rascher Wiederaufs t i eg i n 
einem Te i l e unseres Landes. In Westdeutsch­
land. Ein A u f s t i e g a l le rd ings , v o n dem sicher­
lich nicht a l l e S t ä n d e u n d Schichten i n g le i ­
cher W e i s e betroffen s ind. W e i t e Kre i se v o n 
Heimatver t r iebenen, v o n F l ü c h t l i n g e n und 
K r i e g s g e s c h ä d i g t e n , v o n H e i m k e h r e r n u n d 
Rentnern haben noch immer e in Stück harter 
Not z u tragen. A b e r auch sie a tmen zumin­
dest in Fre ihe i t und ohne Furcht für Leib u n d 
Leben. 

Nach dem A u f b a u de r Bundesrepubl ik hat 
Westdeutschland i n den letzten Jahren durch 
die M ü h e , A r b e i t u n d D i s z i p l i n seiner M e n ­
schen e inen erheblichen T e i l der N o t zu ü b e r ­
w i n d e n vermocht. M a n braucht nur durch 
die erleuchteten S t r a ß e n unserer S t ä d t e und 
Dörfer z u gehen, u m das A u s m a ß dessen, was 
erreicht wurde, z u erkennen. 

A b e r durch diese S t r a ß e n gehen auch tag­
tägl ich M ä n n e r , F r auen u n d Jugendliche, de­
nen da* Dase in in Mi t te ldeu tsch land uner­
t r äg l i ch wurde . Diese F l ü c h t l i n g e s ind die 
K ü n d e r dessen, was heute noch im anderen 
T e i l e Deutschlands geschieht. U n d wer durch 
die S ä u l e n des Brandenburger Tors ins ös t ­
l iche B e r l i n schaut, oder w e r a m Schlagbaum 
i n Helmstedt steht, oder w e r v o n der Feste 
Cobu r g auf den T h ü r i n g e r W a l d schaut — 
dem w i r d b e w u ß t —, w i e tief das D u n k e l 
eines fremden Systems in das H e r z v o n 
Deutschland hineinreicht. 

F ü r Mi t te ldeu tsch land ist nicht nu r k e i n 
Aufs t ieg z u verzeichnen, ü b e r seinen 17 M i l ­
l ionen l iegt auch nach wtie v o r die Unf re i ­
heit. Seelische und mater ie l le N o t ist immer 
noch ihr Schicksal . Es k a n n ke inen Deutschen 
geben, der sich dieser Tatsache — gerade an 
dieser Jahreswende — am Beginn des zwei ten 
Nachkriegsjahrzehnts — nicht b e w u ß t w ü r d e . 
Es kann ke inen Deutschen geben, der das neue 
Jahrzehnt nicht mit e inem wachen Gewissen be­
ginnt. 

Im Jahr 1955, das nun zu Ende ging, ist z w e i ­
mal der Versuch gemacht worden, der deutschen 
Frage auf den Leib zu rücken . Z w e i m a l haben 
die vier M ä c h t e an den Ufern des Genfer Sees 
nach echter Entspannung in der W e l t gesucht. 
Sie haben nach der L ö s u n g der deutschen Frage 
gesucht, die — solange ihre L ö s u n g nicht erfolgt 
ist — jeder w i rk l i chen Entspannung entgegen­
steht. G e w i ß ist trotz a l lem, was an G e g e n s ä t z e n 
zwischen den g r o ß e n M ä c h t e n erneut hervor­
getreten ist, die Gefahr des Kr ieges i n den H i n ­
tergrund getreten. Das scheint uns immerhin e in 
bemerkenswertes Ergebnis der P o l i t i k dieses 
Jahres zu sein. Denn niemand w ü r d e v o n einem 
erneuten K r i e g h ä r t e r betroffen als Deutschland. 

Aber die Lösung der deutschen Frage ist uns 
auch dieses Jahr schuldig geblieben. M e h r noch 
als das. Es sieht aus, als w ü r d e nach den ver­
geblichen K o n f e r e n z g e s p r ä c h e n nunmehr eine 
Pause in den Verhandlungen um Deutschland 
eintreten. W i r wissen, w i e v i e l Niedergeschlagen­
heit sich der 17 M i l l i o n e n gerade an dieser 
Jahreswende bemäch t ig t hat. W i r wissen, was es 
für sie bedeutet, daß das fremde System, das 
ihnen auferlegt wurde, glaubt, neue T r ü m p f e 
ausspielen zu k ö n n e n . Denn die Ver t re te r des 
Systems fühlen sich offensichtlich g e s t ä r k t durch 
die H ä r t e der E r k l ä r u n g e n , mit denen die So­
wjetunion ihre ablehnende Hal tung g e g e n ü b e r 
einer baldigen Selbstbestimmung unseres V o l k e s 
kundtat. 

Suchen w i r al len, die zu weihnachtlicher Be­
sinnung oder zur Jahreswende aus der Zone zu 
uns h e r ü b e r k o m m e n , denen w i r in Be r l i n oder 
in der Zone selbst begegnen, diese Niede r ­
geschlagenheit zu nehmen. Jeder einzelne au* 
der Zone m u ß bei seinen Begegnungen mit uns 
erkennen, d a ß es ke inen Deutschen gibt, deT sich 
nicht der Unnatur unseres geteil ten Vater landes 
bewußt ist. Jeder einzelne m u ß die G e w i ß h e i t 
mit nach Mitteldeutschland zurücknehmen, daß 

k e i n Deutscher bereit ist, das System anzu­
erkennen, das 17 M i l l i o n e n f e r n h ä l t v o n der Ge­
meinschaft eines freien deutschen Staates. Jeder 
einzelne m u ß erkennen, d a ß w i r uns weder durch 
Suggestion noch durch Infiltration zur Ane rken ­
nung sogenannter „ soz ia l e r Errungenschaften" 
bekehren lassen, die sich vo r einer freien W i l ­
l e n s ä u ß e r u n g der 17 M i l l i o n e n i n Schall und 
Rauch auf lösen w ü r d e n . 

U n d was hat es denn mit der Konferenzpause 
auf sich, die nach Genf offensichtlich zunächs t 
erst e inmal eingetreten ist? N u n , Konferenzen 
und öffentl iche Reden sind wahrhaft ig nicht der 
einzige W e g , um so schwieriger Probleme — wie 
es die deutsche Frage ißt — Her r au werden. Es 
gibt schließlich eine Diplomatie , die k l ä r e n , er­
l ä u t e r n und vorberei ten kann. 

Dieser W e g der Diplomat ie ist der deutschen 
Po l i t i k i n V e r b i n d u n g mit der freien W e l t für 
die Pause bis zur n ä c h s t e n Deutschlandkonferenz 
vorgeschrieben. Bei Licht besehen gibt es also 
keine Pause i n der Wiedervere in igungspol i t ik . 
Im Gegente i l : Die deutsche Pol i t ik kann nur ein 
pausenloses B e m ü h e n um die Wiederve re in i ­
gung unseres Landes sein. Konferenzpausen 
k ö n n e n für uns Deutsche nichts anderes bedeu­
ten, als eine Fortsetzung der Wiede rve re in i ­
gungspol i t ik mit andern friedlichen Mi t t e ln . 

Z u den friedlichen M i t t e l n g e h ö r t aber nicht 
nuT das Gespräch der Pol i t iker und der Dip lo ­
maten. Es gibt v o r a l lem auch die Hal tung und 
die Stimme des V o l k e s . Zwe ima l i n der Po l i t ik 
dieses Jahres ist die Z ä h i g k e i t und Ziels t rebig­
keit eines V o l k e s bzw. eines V o l k s t e i l s mit Er­
folg g e k r ö n t worden. Ö s t e r r e i c h hat seine U n ­

a b h ä n g i g k e i t und Freihei t wiedergewonnen, 
um die es sich mit vereinten Krä f t en b e m ü h t 
hat; nach zehn Jahren vergeblicher M ü h e n stand 
Ös te r re i ch fast v o n heute auf morgen vo r der 
Wende seines Schicksals. 

Ebenso hat der z ä h e W i l l e der deutschen 
B e v ö l k e r u n g an der Saar bewirkt , d a ß sich 
die Situat ion vo l lkommen ä n d e r t e . Jahrelang 
war ke in W e g zu sehen, wie sich Freihei t 
und echte Demokrat ie an der Saar durchset­
zen k ö n n t e n . Es war die aufrechte und ent­
schiedene Hal tung der friedliebenden Deut­
schen an der Saar, die schließlich den W e g 
zur Wende eröffnet hat. 

W i r k ö n n e n und w i r wo l l en den 17 M i l l i o ­
nen in der Zone an der Schwelle des begin­
nenden zweiten Jahrzehntes ihres War tens 
weniger denn je b i l l ige Wor t e der V e r t r ö ­
stung sagen. A b e r wi r dür fen sie auf diese 
Tatsachen der polit ischen Entwicklung hin­
weisen, die für uns a l le ermutigend sind. 
Vorausgesetzt , d a ß w i r i m W i l l e m zur W i e ­
dervereinigung nicht m ü d e werden. A u f jeden 
einzelnen Deutschen kommt es an, , z äh und 
entschlossen unsere Forderung auf Selbst­
bestimmung des gesamten deutschen V o l k e s 
wachzuhalten und zu verfechten. Die Be­
v ö l k e r u n g der Zone m u ß immer wieder die 
G e w i ß h e i t erhalten, d a ß das geschieht. Sie 
braucht diese G e w i ß h e i t — damit sie die 
Niedergeschlagenheit ü b e r w i n d e t , mit der die 
Feh l sch l äge der hinter uns l iegenden Jahre 
sie erfül l t haben. Neue Zuversicht sol l und 
m u ß sie an der Wende zum zwei ten Nach­
kriegsjahrzehnt er fü l len . 

Skeptische Betrachtung zur Jahreswende 
„ D a s Erreichte sollte uns trotz setner G r ö ß e 

nicht beruhigen; v ie lmehr m u ß uns der noch 
lange nicht geheilte soziale Massenabst ieg der 
Ver t r iebenen , F lüch t l inge , K r i e g s g e s c h ä d i g t e n , 
Evakuie r ten und S p ä t h e i m k e h r e r mit S o r g e 
er fü l len und zu neuen Anstrengungen treiben." 
Dieser Satz steht i n der Ein le i tung zu dem er­
schienenen Jahresbericht 1955 des Bundesver-
tr iebenenministeriums v o n Bundesminister Prof. 
Dr . O b e r l ä n d e r . 

Die Zahlen zeigen, d a ß manch optimistisch ge­
f ä r b t e r Erfolgsbericht den Tatsachen nicht vö l l ig 
gerecht w i r d . Die Zah l der Ver t r iebenen hat, sich 
bis A n f a n g Oktober 1955 auf rund 8,7 M i l l i o n e n 
und die der Sowje tzonenf lüch t l inge auf 2,53 M i l ­
l ionen erhöht, so d a ß zum theoretischen Be­
treuungsbereich des Vertr iebeneraninisteriums 
a u ß e r k le ineren Gruppen v o n heimatlosen A u s ­
l ä n d e r n , S p ä t h e i m k e h r e r n usw. demnach rund 
11,2 M i l l i o n e n Menschen g e h ö r e n . Heimatlose 
A u s l ä n d e r gibt es zur Zeit 224 328, w o v o n ü b e r 
29 000 noch i n Lagern leben. 

Im Januar betrug der A n t e i l der heimatver­
triebenen m ä n n l i c h e n Arbei t s losen an der Ge­
samtzahl der m ä n n l i c h e n Arbei ts losen 26,8 v. H . ; 
v o n da an hat sich dieses V e r h ä l t n i s , wenn auch 
langsam, so doch immerhin bis auf 27,1 v . H . im 
Oktober verschlechtert, so d a ß die Arbei ts losen­
zahl unteT den Heimatver t r iebenen mit 1,5 v. H . 
beinahe doppelt so hoch war wie die der ein­
heimischen Arbei ts losen, bezogen auf die Ge­
samtzahl der Einheimischen, wo sie bei nur 0,8 
v. H . lag . N o c h v i e l u n g ü n s t i g e r 
w i r d d a s B i l d , w e n n m a n d i e F l ü c h t ­
l i n g s l ä n d e r B a y e r n , N i e d e r s a c h ­
s e n u n d S c h l e s w i g - H o l s t e i n heraus­
schäl t und die Arbei ts losenziffern der Ver t r i e ­
benen denen deT Einheimischen g e g e n ü b e r s t e l l t . 
H i e r näml ich s ind bereits 3 2 , 4 v . H . a l l e r 
A r b e i t s l o s e n H e i m a t v e r t r i e b e n e , 
und bei den M ä n n e r n allein b e t r ä g t dieser A n ­
tei l sogar 35,2 v. H . 

Daß die E i n g l i e d e r u n g noch lange nicht 
abgeschlossen ist und auch wei te rh in erhebliche 
Anst rengungen notwendig sein werden, um ein 
G l e i c h s e h e n der sozialen und beruflichen V e r ­
h ä l t n i s s e s wischen den zugewanderten Ver t r i e ­
benen und der b o d e n s t ä n d i g e n B e v ö l k e r u n g zu 
erreichen, zeigen auch die Zahlen der w i r t ­
s c h a f t l i c h s e l b s t ä n d i g e n Schichten. 

In der Heimat waren rund 35 v. H . der in der 
Bundesrepublik wohnenden Vert r iebenen selb­
s t ä n d i g e Unternehmer oder mithelfende Fami­
l ienmitgl ieder: hier, i n der Bundesrepublik, s ind 
es nur noch 6 i e b e n v . H . Dazu kommt, d a ß 
von diesen noch rund e in V i e r t e l fremdberuflich 
und ein noch wesentlich h ö h e r e r Prozentsatz in 
Berufsgruppen mit niedrigsten L ö h n e n einge­
setzt ist. H ie r bietet sich noch e in Fe ld für inten­
s ive und indiv iduel le Umsiedlungsplanung, w ie 
sie das z u s t ä n d i g e Referat des Bumdesvertriebe-
nenministeriums w o h l auch durchführen möch te , 
wenn es auf eine entsprechende Mi th i l f e deT Län­
der rechnen k ö n n t e . 

Statt der bis Ende 1955 z u erreichenden Ge­
samtsumme von 915 000 Umsiedlungen waren 
bis Oktober nur 781 000 durchgeführ t . 

Botschafter a. D. von Dirksen t 
Nach langer, schwerer Krankhe i t verstarb i n 

einer M ü n c h e n e r K l i n i k Botschafter a. D. Dr. 
H e r b e r t v o n D i r k s e n . Der Verstorbene, 
der einer seit Ende des 17. Jahrhunderts in Dan-
zig a n s ä s s i g e n Famil ie h o l l ä n d i s c h e r Herkunft 
entstammte, wurde 1882 i n Ber l in geboren. Nach 
dem Studium der Rechte i n Heidelberg und Ber­
l in sowie nach l a n g j ä h r i g e r T ä t i g k e i t i n der preu­
ßischen V e r w a l t u n g trat er 1917 in den diploma­
tischen Dienst über , in dem er sich insbesondere 
ostpolitischen Aufgaben widmete. Er war u . a. 
Geschä f t s t r äge r i n Warschau (1920), G e n e r a l ­
k o n s u l i n D a n z i g (1923) und Leiter der Ost­
abtei lung des A u s w ä r t i g e n A m t s (1925). Im N o ­
vember i928 wurde er zum Deutschen Botschafter 
in M o s k a u ernannt, wo er bis 1933 tä t ig war. A n ­
sch l ießend ü b e r n a h m er die Leitung der Bot­
schaft in Tok io . In den letzten Jahren vor Aus ­
bruch des zweiten Wel tkr ieges war er Deutscher 
Botschafter i n London. Uber seine T ä t i g k e i t i m 
diplomatischen Dienst legte er 1950 e in Buch: 
„ M o s k a u - T o k i o - L o n d o n " (Englische Ausgabe 
1951, amerikanische Ausgabe 1952) vor. Seit 
Ausbruch des Krieges lebte er als Pr ivatmann auf 
seiner schlesischen Besitzung G r ö d i t z b u r g . — 
Nach der Ver t re ibung aus seiner schlesischen 
Heimat trat Dr. von Dirksen in zahlreichen V o r ­
t r ägen und Veröffeni i i ; m g e n für das Recht auf 
die deutschen Ostgebiete jenseits v o n Oder und 
Ne iße ein und leitete eine Zeitlang einen heimat-
politischen A r b e i t s a u s s c h u ß . 

Einzelpreis 0,40 D M / 7. Jahrgang 

V o r uns l iegt eine Buchliste, die v o n den 
.Ve re in ig t en J u g e n d s c h r i f t e n - A u s s c h ü s s e n " zum 
letzten Weihnachtsfest herausgebracht worden 
ist. W i e notwendig und verd iens tvol l e i n« 
solche Lis te bei der Hi l f los igke i t v ie ler El tern 
g e g e n ü b e r dem Lesebedür fn i s ihrer K inde r ist, 
wissen a l le Jugenderzieher! M a n braucht dar­
ü b e r nicht v i e l Wor te zu ver l ie ren , so wenig 
wie ü b e r die Tatsache, d a ß unter 600 Buch­
t i teln sich na tü r l i ch einige befinden, die man 
selber nicht g e w ä h l t h ä t t e , w ä h r e n d man 
einige andere v e r m i ß t . N u n , das w i r d immer 
so sein. W o r ü b e r man aber reden m u ß , j a 
sogar sehr laut und deutlich reden m u ß , das 
ist jener Abschnit t i n der Liste, der die Uber­
schrift t r ä g t : „Aus der Geschichte". 

Genau 15 — in W o r t e n : fünfzehn — Ti te l 
s ind unter dieser Uberschrift au fgeführ t . Das 
s ind wenig genug; dies Wen ige schmilzt aber 
noch weiter zusammen, wenn w i r uns den In­
halt der Bücher n ä h e r ansehen. 

D r e i Bücher e r z ä h l e n v o n F e u e r j ä g e r n , Erz-
bauern und Wi ldpferden in fernen vorgeschicht­
lichen Zeiten. In sechs Büchern w i r d v o n der 
Entdeckung und Besiedlung A m e r i k a s berich­
tet. E i n Buch führt ins alte Rom zur Zei t der 
Grachen, ein zweites ins He i l i ge Land w ä h r e n d 
der K r e u z z ü g e , e in dri t tel auf die Burg Dü­
renstein, wo Richard L ö w e n h e r z gefangen ge­
halten w i r d . D e u t s c h e G e s c h i c h t e 
w i r d nur in den drei restlichen Büchern be­
handelt, wobei wi r das Buch v o n Annedore Leber: 
„Das Gewissen steht auf" für jugendliche 
Leser, die nicht mehr v o n der Geschichte des 
eigenen V o l k e s wissen, doch ziemlich proble­
matisch halten. 

V o n 15 Büchern — drei Bücher! 1000 Jahre 
G r ö ß e und Herr l ichkei t , 1000 Jahre Schuld, 
Not, M ü h s a l , Leid , Tragik, w ie weniger Vö l ­
ker sie erlebt haben — unsere Jungen und 
M ä d c h e n h ö r e n und lesen nichts davon, es 
sei denn in e inigen Unterrichtsstunden, die 
nur selten Phantasie und Mi te r l eben zu wek-
ken v e r m ö g e n . Das ist, w i r sprechen es grob 
und unumwunden aus, e i n e S c h a n d e ! 

Vie l l e ich t wendet man ein, d a ß es nicht 
genug gute und den g e ä n d e r t e n V e r h ä l t n i s s e n 
und Anschauungen a n g e p a ß t e Bücher g ä b e . 
N u n , es zeugt v o n ke inem sehr gefestigten 
Gesch i ch t sbewuß t se in , wenn dessen Zeugnisse 
a l le zwölf Jahre umgeschrieben werden m ü s ­
sen. Im ü b r i g e n machen w i r uns anheischig, 
i n k ü r z e s t e r Zeit eine ansehnliche Liste ge­
schichtlicher E r z ä h l u n g e n zusammenzustellen, 
die vo r jedem Gleichschaltungstribunal be­
stehen k ö n n t e . Oder sind W i l h e l m Raabe, 
Gustav Frei tag, W i l l i b a l d A l e x i s , A c h i m v o n 
A r n i m , Fe l ix Dahn, Conrad Ferdinand M e y e r , 
Agnes M i e g e l , Paul Ernst, W i l h e l m Schäfer, 
Hans Franck, Heinr ich Z i l l i ch , Gr immelshau­
sen, K a r l Springenschmid auch schon irgend­
welchen Ges innungsschnüf f l e rn ve rdäch t ig? 

Frei l ich zu den Neusten g e h ö r e n die meisten 
der genannten A u t o r e n nicht. W o es aber 
daran fehlt, sollte man getrost nach b e w ä h r ­
ten ä l t e r e n W e r k e n greifen. Auch sind w i r 
ü b e r z e u g t , daß e in Aufruf der „ V e r e i n i g t e n 
J u g e n d s c h r i f t e n - A u s s c h ü s s e " an Ver leger und 
Schriftsteller: „Geb t uns für unsere Jugend 
gute geschichtliche E r z ä h l u n g e n ! " nicht ohne 
Erfolg bleiben w ü r d e . 

Die Angelegenhei t ist wicht ig genug. Eine 
Jugend, die im geschichtlosen R ä u m e heran­
wächst , w i r d sich, zum polit ischen Handeln 
berufen, un fäh ig erweisen, diesen Raum aus­
zufül len. W e r heute aus vertrackten partei­
polit ischen Komplexen und Verkrampfungen 
v o n Otto dem Großen , von der Ostkolonisa­
tion, v o n der Hanse Herrschaft und der preu­
ßischen Leistung, v o n tapferen Soldaten und 
f le ißigen B ü r g e r n nicht reden w i l l , w i r d mor­
gen gezwungen werden, den Ruhm Peters des 
G r o ß e n , A lexande r Newsk i ' s oder der russi­
schen Sibirieneroberer auf offenem Markte zu 
v e r k ü n d e n . Auch werden junge Menschen, die 
man in einem von Bi ldern und Vorb i lde rn 
leerem Raum geistig v e r k ü m m e r n läßt oder 
vor deren A u g e n man gar die Bilder und 
Vorb i l de r z e r t r ü m m e r t , sich niemals wieder 
für eine Sache bis zur Selbstaufowferung begei­
stern k ö n n e n . E i n V o l k o h n e G e -
s c h i c h t s b e w u ß t s e i n v e r s i n k t i m 
F e l l a c h e n t u m , das, wie einst• Graecu l i , 
von s t ä r k e r e n , gesch ich t s t r äch t igen V ö l k e r n als 
Reservoir für Spezialisten, Schulmeister und 
Hofnarren gebraucht wird. Dr. A , K. 
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Sowjetische Militärs werden entpo!onisiert W e r l v o l l e B ü c h e r 

können auch Sie kottenlos erhaltenl 

Sehr viele Landsleute kennen auch 
heute noch immer nicht unser Heimatblatt, 
die 

Ostpreußen - Warte. 
Gerne w ü r d e n auch diese Landsleute zu 

dem s t ä n d i g e n Bezieherkreis unseres 
Heimatblattes g e h ö r e n . Machen Sie daher, 
bitte, Ihre Verwand ten und Bekannten 
auf die O s t p r e u ß e n - W a r t e aufmerksam. 
Werben Sie, bitte, für Ihr Heimatblatt. 
Für Jeden neuen Bezieher, den Sie uns 
nachweisen, winken wertvolle Buchpreise! 

A l s Buchpreise haben w i r ausgesetzt: 
F ü r e i n e n neuen Bezieher: „Plid-
der-Pladder" oder „Schabbe ibohnen" 
v o n Dr . Lau . 
Für z w e i neue Bezieher: „Mein 
L i ed — M e i n L a n d " — 120 Volks ­
l ieder aus Ost- und W e s t p r e u ß e n . Ein 
kl ingendes Heimatbuch v o n Wi lhe lm 
W i l h e l m i . 

Wei te re Buchpreise werden w i r i n der 
nächs t en Ausgabe bekanntgeben. 

Te i len Sie uns, bitte, die g e n a u e 
A n s c h r i f t des v o n Ihnen geworbenen 
neuen Beziehers auf einer Postkarte mit 
oder benutzen Sie den Bestellschein auf 
Seite 16 dieser Ausgabe. 

O s t p r e u ß e n - W a r t e , Gö t t ingen 
Postfach 522 

Zum 80. Geburtstag 
des Bundeskanzlers 

Vor zehn Jahren hatte sich kaum jemand 
vorstellen können, daß einem deutschen Kanz­
ler soviele menschliche und politische Wür­
digungen und Anerkennungen an seinem 
Ehrentage zuteil werden, wie es beim 80. Ge­
burtstage Konrad Adenauers der Fall war. 
Man hat Konrad Adenauer oft mit Churchill, 
Bismarck und dem Freiherrn vom Stein ver­
glichen. Wenn solche Vergleiche auch immer 
hinken, eines ist diesen Namen zweifellos ge­
meinsam: Das große Verdienst um ihr Vater­
land. Auch die Gegner Dr. Adenauers müssen 
zugeben, daß dieser Staatsmann sich um das 
deutsche Vaterland unendlich verdient gemacht 
hat. Die Aufnahme des freien Deutachland in 
die Gemeinschalt der freien Völker und der 
schnelle wirtschaftliche Wiederaulstieg der 
Bundesrepublik, nicht zuletzt aber das Ver­
bauen, das Deutschland heute in der westlichen 
Welt wieder besitzt, sind mit dem Namen Kon-
rad Adenauers untrennbar verknüpft. Selten ist 
es einem Staatsmann gelungen, sich bei Freund 
und Feind soviel Achtung und Autorität zu ver­
schallen. Die Liste der Verdienste Dr. Aden­
auers ist sehr lang, und es ist unmöglich, sie 
an dieser Stelle aulzuzählen. 

Möge es dem 80jährigen Staatsmann, der in 
der Vergangenheit mit so unendlich viel Fleiß, 
Geschick und Klugheit das deutsche Staatsschiil 
gelenkt hat. vergönnt sein, das Ruder noch 
lange in der Hand zu behalten. Möge Ihm auch 
noch die Krönung seiner staatsmännischen Tä­
tigkeit, die Wiedervereinigung unseres Vater­
landes und die endgültige Lösung des Vertrle-
benenproblems zuteil werden. 

Empfang beim Bundeskanzler 
Die Landsmannschaft Schlesien überreichte 

anläßlich seines Geburtstages dem Bundeskanz­
ler durch zwei Trachtengruppen unter Führung 
ihres Sprechers, Minister Schellhaus, eine Kri­
stallschale aus der Josephinenhütte mit dem 
eingeschnittenen schlesischen Adler sowie eine 
Decke der Schönwälder Seidenstickerei. Der 
Sprecher der Landsmannschaft Schlesien 
wünschte dem Kanzler Gottes Segen und die 
Kraft, weiter zum Heile des deutschen Volkes 
zu wirken. 

Der Vorsitzende des Verbandes der Lands­
mannschaften, Dr. Baron ManteutfeI, iaßte 
seine Wünsche dahingehend zusammen, daß 
Gott uns den Kanzler mit seiner Geduld und 
Zähigkeit noch lange erhalten möge. Die 
gleiche Geduld und Zähigkeit wollen auch wir 
Vertriebenen zur Erreichung des gemeinsamen 
Zieles beweisen. Im gleichen Sinne sprach der 
Vorsitzende der Vereinigten Lands mannschal-
tep. der Sowjetzone, Reichsminister a.D. von 
Keudell. 

In seiner Erwiderung sagte der Kanzler, daß 
wir Geduld und Zähigkeit aulbringen müßten 
und wies dabei auf das tranzösische Volk hin, 
das jahrzehntelang die Hoffnung und den Wil­
len auf die Rückgewinnung von Elsaß-Lothrin­
gen nicht aufgegeben habe. Er richtete dann 
Fragen an die Trachtengruppe, die sein lebhaf­
tes Interesse für das Vertriebenenschicksal zum 
Ausdruck brachten. 

Wie wir bereits berichteten, läuft am 31. Ja­
nuar 1956 die Frist für die Einbringung von Fest-
s t e l lungsan t rägen für alle diejenigen Personen 
ab, die auf Grund des Vier ten Ä n d e r u n g s g e s e t z e s 
zum Lastenausgleichs- und Feststellungsgesetzes 
vom 12. Juli 1955 antragsberechtigt wurden. 

Insbesondere handelt es sich hierbei um Per­
sonen mit Vertreibungs- und Ostschäden , die 
ihren s tänd igen Aufenthalt i n der Bundesrepu­
blik oder in Berl in (West) am 31. 12. 1952 gehabt 
oder in diesen Gebieten nach Schadenseintritt 
ein Jahr gelebt haben und danach ins Ausland 
ausgewandert sind. Ferner sind als Erben eines 
vor dem 1. A p r i l 1952 verstorbenen Geschädig­
ten jetzt auch Ehegatten von Nachkommen an­
tragsberechtigt. A u ß e r d e m sind Erleichterungen 
für die Feststellung von Vertreibungs- und Ost­
schäden an Geldkonten al lgemein sowie an 
Geldkonten und Gesellschaftsanteilen im Zu­
sammenhang mit der Oder-Neiße-Lin ie geschaf­
fen worden. A l s Kriegssachschaden gilt nunmehr 
auch ein Schaden an evakuiertem Hausrat, der 
aus kriegsbedingten Gründen aus dem Gebiet 
der Bundesrepublik einschließlich Berl in (West) 
evakuiert worden war, soweit der E igen tümer 
seinen s t änd igen Aufenthalt im Gebiet der 
Bundesrepublik einschließlich Ber l in (West) be­
halten hat oder als Evakuierter dorthin zurück­
gekehrt ist. 

Die Fes t s t e l lungsan t räge sind in zweifacher 
Ausfertigung beim Ausgleichsamt am Wohnort 
einzureichen. Befindet sich der Antragsteller im 
Ausland, ist für die Einreichung bei Ver t re i ­
bungs- und Ostschäden das Ausgleichsamt des 
letzten s tändigen Aufenthalts, bei Kriegssach-
sc baden das Ausgleichsamt des Schadensorts zu­
s tändig. Soweit Beweisunterlagen zu den An­
t rägen bis zum Fristablauf nicht beschafft wer­
den können , können diese auch nachgereicht 
werden. 

Nach Ablauf des 31. Januar 1956 können Fest­
s t e l l ungsan t r äge für die genannten Fälle nur 
noch gestellt werden, wenn die f r i s tgemäße Ein­
rede mg des Antrags nachweislich ohne Ver ­
schulden unterblieben ist und unverzügl ich nach­
geholt wi rd . 

Für Snätvertriebene, militärische und zivile 
Heimkehrer und Personen, die Im Wege der F«-
rr ' e<vvsair>menführung Ihren ständigen Auf-
enthalt im Bundesgebiet oder Berlin (West) ge­
nommen haben, läuft die Antragsfrist jeweils 

F r ü h j a h r 1955 bereits begann eine A k t i o n , in 
deren Rahmen die bei den polnischen Streit­
krä f ten stationierten russischen Offiziere nach 
der Sowjetunion zur weiteren Ausb i ldung und 
zur „En tpo lon i s i e rung" zurückberufen werden. 
Kürzlich sind die ersten v o n ihnen, etwa 30 
Generale und Obersten, wieder zu rückgekehr t . 
Das Stockholmer Blatt „Svenska Dagbladet* be­
richtet h i e r ü b e r : 

„ Insgesamt sind heute etwa 7000 bis 8000 
russische Offiziere bei den polnischen Streit­
krä f ten stationiert. Dies he iß t mit anderen 
Worten , daß die russischen Offiziere ein Dri t te l 
a l ler Offiziere i m polnischen Heer ausmachen. 
A n der Spitze der mi l i tä r i schen F ü h r u n g sind 
zwischen 300 und 350 Russen eingesetzt. 

Den Befehl zur Reise in die Sowjetunion er­
hielt jeder der Offiziere im F r ü h l i n g einzeln 
zugeschickt. Das ganze geschah in einer Form, 
d a ß der Betreffende zu der Annahme kommen 
muß te , der Befehl gelte ihm ganz al le in. M a n 
bezweckte mit dieser M a ß n a h m e , einer even­
tuellen Panik vorzubeugen, ihre Fami l i en mit 
nach Hause zu nehmen. Dagegen werden Jung­
gesellen fast nie von Ruß land nach Polen ver­
setzt. Russische Offiziere, die zuv ie l Umgang 
mit Polen haben und die zu oft i n Damengesell­
schaft gesehen werden, schickt man oft kurzer­
hand in die Sowjetunion zurück. 

Im allgemeinen dauerte der Aufenthalt i n der 
Sowjetunion für die Z u r ü c k b e o r d e r t e n fünf bis 
sechs Monate. W ä h r e n d dieser Zeit erhielten 
sie Kommandostel len innerhalb der sowjetrus­
sischen St re i tkräf te , die unge fäh r ihrem frühe­
ren Posten in Polen entsprachen. Ehe sie diese 
Posten antraten, bekamen sie eine allgemeine 

Die Entwicklung der Vertriebenen-Kultur-
arbeit hat in den letzten Jahren unter anderem 
die vier regionalen Kulturwerke entstehen 
lassen: das Nordostdeutsche Kultur-
werk mit dem Sitz in Lüneburg, das Kul­
turwerk Schlesien in Neumarkt (Ober-
pialz), den Adalbert-Stifter-Ver-
ein iür den sudetendeutschen Bereich und das 
Südostdeutsche Kulturwerk; die 
letzten beiden mit dem Sitz in München. 

Die Kulturwerke sind unabhängig vonein­
ander entstanden und in Aulbau und Arbeits­
weise recht verschieden. Sie gleichen sich aber 
in ihrer Aufgabe, jedes für sich ein kulturelles 
Zentrum Iür die Vertriebenen aus je einem der 
vier großen Räume zu sein, deren Angehörige 
— unbeschadet landsmannschaftlicher Differen­
ziertheit — ihre besondere stammesmäßige und 
geistesgeschichtliche Prägung haben. Diese 
Vierteilung entspricht der bekannten Ein­
teilung der Landsmannschaften in vier Grup­
pen innerhalb des VdL, ohne daß diese 
Parallelität absichtlich herbeigeführt worden 
wäre: ein richtiges Gefühl für innere Zusammen­
gehörigkeit hat hier wie dort die gleiche Grup­
pierung herbeigeführt. Und dieser lebendige 
S/nn hüben und drüben für Heimatgebunden­
heit und organisch Gewachsenes macht es ver­
ständlich, daß zum Teil dieselben Personen in 
den Führungsgremien der Landsmannschalten 
und der Kulturwerke anzutrellen sind. 

sechs Monate nach Ablauf des Monats ab, in dem 
sie den s t ä n d i g e n Aufenthalt in diesen Gebieten 
genommen haben. 

Wichtig für Ostversicherte 
Durch die zweite Verordnung übe r die Lebens­

und Rentenversicherungen aus A n l a ß der Neu­
ordnung des Geldwesens vom 27. J u l i 1948 wa­
ren diejenigen Ostversicherten, die n a c h dem 
20. Jun i 1948 i n die Westzone gezogen sind, v o n 
der Geltendmachung ihrer Ansp rüche aus Le­
bens- und Rentenversicherungen ausgeschlossen. 
Das Gesetz zur Regelung von Ansp rüchen aus Le­
bens- und Rentenversicherungen vom 5. August 
1955 (veröffentlicht im B G B l . [I], N r . 25 vom 6. 
August 1955) sieht eine N e u o r d n u n g für die 
vor der W ä h r u n g s r e f o r m abgeschlossenen Le­
bens- und Rentenversicherungen unter Berück­
sichtigung der sich aus der Tei lung Deutschlands 
ergebendien Probleme vor und bringt g e g e n ü b e r 
dem bisherigen Rechtszustand eine Reihe we­
sentlicher Verbesserungen. 

Nach dem Gesetz k ö n n e n jetzt alle Versicher­
ten der SBZ und der deutschen Gebiete östlich 
der Oder-Neiße-Lin ie , die ihren Wohnsi tz oder 
s t änd igen Aufenthalt bis zum 31. Dezember 1952 
im Bundesgebiet oder Ber l in (West), im Saarge­
biet oder einem anerkannten aus länd i schen Staat 
genommen haben, nach M a ß g a b e der Umstel­
lungsgesetzgebung und de6 inzwischen v e r k ü n ­
deten Gesetzes A n s p r ü c h e a u s i h r e n 
a l t e n R M - V e r s i c h e r u n g e n geltend 
machen, die im W ä h r u n g s g e b i e t am 21. Juni 1948 
ihren Sitz oder eine Hauptniederlassung hatten. 
Dabei werden auch die sog. „Anschlußvers iche­
rungen" in die gesetzliche Regelung einbezogen, 
soweit die Versicherungssummen nicht bei M o -
nopolanstalten der sowjetischen Besatzungszone 
fortgesetzt worden sind. 

Darübe r hinaus k ö n n e n gesetzlich anerkannte 
Heimkehrer, Vertriebene, Sowjetzonenf lücht­
linge und solche Personen, die im Wege der Z u ­
s a m m e n f ü h r u n g d e r F a m i l i e n ihren 
Wohnsi tz oder s t änd igen Aufenthalt im Bundes­
gebiet oder Berl in (West) genommen haben oder 
in Zukunft noch nehmen, ohne Rücksicht auf den 
Standpunkt ihrer Niederlassung solche A n ­
sprüche geltend machen. Soweit die nunmehr 
umgestellten Ve r s i che rungsve r t r äge die Voraus­
setzungen einer Altsparanlage erfüllen, also eine 
Prämienreserve am 1. Januar 1940 vorhanden 

Orient ierung ü b e r die V e r ä n d e r u n g , die in der 
Zeit ihrer Abwesenheit v o n der russischen 
Wehrmacht geplant war bzw. schon durchge­
führt wurde. 

Diese V e r ä n d e r u n g e n scheinen nun so auszu­
sehen, d a ß die S t re i tk rä f te bereits im Jahre 
1957 auf K r i e g s s t ä r k e sein werden. Auch der 
Mobi l i s ie rungsplan wurde in diesem Zusam­
menhang a b g e ä n d e r t . A n Stelle der drei Stu­
fen, näml ich der Mobi l i s i e rung , dem Abmarsch 
zum Konzentrationsgebiet und dem A u s r ü c k e n 
ins Feld, ü b e r g e h t man jetzt das zweite Stadium 
völ l ig . Z u diesem Zweck ist es notwendig, d a ß 
die S t re i tk rä f t e schon in Friedenszeiten nach 
k r i e g s m ä ß i g e n V e r b ä n d e n aufgestellt s ind. 
Auch Armeegruppen, Armeen und Armeekorps 
sollen sofort nach der du rchge füh r t en M o b i l i ­
sation bereit sein, ins Fe ld abzurücken . Diese 
Umorganisat ion ist in der Sowjetunion selbst 
schon beinahe vö l l ig durchgeführ t . N u n so l l sie 
auch in Polen genau so wie in den Armeen der 
anderen Satellitenstaaten vorbereitet werden. 

Al le rd ings ist diese Zusatzausbildung nicht 
der al leinige Zweck, zu dem die sowjetrussi­
schen Mi l i t ä r s von Polen nach der Sowjetunion 
zurückgeru fen werden. Diese M a ß n a h m e gil t 
auch der schnelleren Entpolonisierung. Ist die 
Polonis ierung zu tief gegangen, dür f te der Be­
fehl zur s t ä n d i g e n RückSiedlung nach der So­
wjetunion wie eine kalte Dusche wi rken . Es 
werden deshalb auch nicht alle Offiziere auf 
ihre f rüheren Posten bei den polnischen Streit­
krä f ten z u r ü c k k e h r e n . Einer der z u r ü c k g e k o m ­
menen Polen, General Rodkiewicz , spricht nach 
seinem R u ß l a n d a u f e n t h a l t nicht mehr polnisch 
und kennt auch seine bisherigen Freunde in 
Polen kaum mehr." 

Dieser gleiche Sinn für Zusammengehörig­
keit und diese teilweise Personenglelchheit 
zeigen die Möglichkeit einer natürlichen 
Weiterentwicklung an: in Richtung auf eine 
noch engere Verbindung zwischen den Kultur­
werken und der jeweiligen Landsmann­
schaltengruppe, wie sie übrigens im südost­
deutschen Bereich bereits weitgehend verwirk­
licht ist. Eine solche engere Verbindung 
braucht und soll die selbständige Initiative und 
Vielfalt der Kräfte nicht lähmen; sie kann aber 
Krältezersplitterung vermeiden und zur Ver­
wirklichung der Ärbeitskoordlnierung iühren, 
wie sie aut der Konlerenz am 29. Oktober die­
ses Jahres in Nürnberg u. a. von den Kultur­
werken und den Landsmannschaften einhellig 
beschlossen wurde. 

Auch der Ostdeutsche Kulturrat als anerkann­
ter Repräsentant der kulturellen Kräfte aus 
dem gesamten deutschen Osten hat die Ver­
bindung zu der ihm entsprechenden Organisa­
tion, dem VdL, in letzter Zeit noch enger ge­
knüpft. Auf der letzten Sitzung des VdL in 
München ist der Präsident des Ostdeutschen 
Kulturrates nebeten worden, zur Vereinheit-
'chung der Kulturarbeit und zur Verstärkung 
des Gewichts der kulturellen Gremien, z. B. 
der Ständigen Konlerenz der Kultusminister 
gegenüber, Vorschläge für eine engere Ver­
bindung zwischen den Kulturwerken und dem 
Ostdeutschen Kulturrat zu machen. Es dürfte 

war und diese bis zum 21. Jun i 1948 durchgehalten 
worden ist, steht dem Berechtigten a u ß e r d e m 
ein A n s p r u c h a u f A l t s p a r e r e n t -
6 c h ä d i g u n g zu. 

W i r weisen ausdrückl ich darauf hin, d a ß die 
Ansp rüche von den Berechtigten bei ihren z u ­
s t ä n d i g e n L e b e n s v e r s i c h e r u n g s-
u n t e r n e h m e n des Bundesgebietes oder Ber­
l i n (West) unter Vor lage der Versicherungs-
unterlagen jetzt geltend gemacht werden k ö n ­
nen. Damit haben die B e m ü h u n g e n auf eine 
Wiederhers te l lung der w o h l b e g r ü n d e t e n A n ­
sprüche der Lebens- und Rentenversicherungen 
aus ihren alten V e r s i c h e r u n g s v e r t r ä g e n endlich 
zu einem Erfolg geführ t . 

Ost-Frau kann gegen West-Mann 
vollstrecken 

Eine geschiedene Frau hinter dem Eisernen 
Vorhang hatte gegen ihren Ehemann in West­
deutschland einen vollstreckbaren T i t e l eines 
ostzonalen Gerichts erwirkt , der den M a n n zur 
Zahlung v o n Unterhalt in D M - O s t an die ge-
schiedene Frau und die drei ehelichen Kinde r 
verpflichtet. Es tauchte nun die Frage auf, ob 
unter diesen U m s t ä n d e n gegen den M a n n 
ü b e r h a u p t vollstreckt werden k ö n n e . 

Das Oberlandesgericht Ce l l e (8 W 287/54) 
hatte übe r dieses leider recht aktuel le Pro­
blem zu entscheiden. Es hä l t eine Vo l l s t r ek -
kung aus dem ostzonalen T i t e l für zu l ä s s ig 
und mögl ich: Im vorl iegenden Fal le l äge ke in 
Anhal tspunkt dafür vor, daß der T i t e l in der 
Ostzone durch Rechtsbeugung zustande gekom­
men sei. Es sei zwar fast ausgeschlossen, einen 
Transfer von D M - W e s t zum Wohnsi tz der Ge­
schiedenen vorzunehmen; dennoch gebe es 
drei denkbare Ar ten , des zunächs t auf ein 
Sperrkonto einzuzahlenden DM-West-Bet rags 
habhaft zu werden, nämlich entweder Auszah­
lung an einen westdeutschen Beauftragten der 
Frau, der dafür W a r e n einkaufen und sie den 
G l ä u b i g e r n ü b e r s e n d e n k ö n n e , oder Einreise 
der Frau in da s Bundesgebiet und Verbrauch 
des Guthabens im Westen oder Verrechnung 
mit Forderungen westdeutscher G l ä u b i g e r 
gegen ostzonale Schuldner, wozu jedoch die 
Zustimmung der ostzonalen Behörden erfor­
derlich sei. 

Die Richter führen weiter aus, die DM-Os t 
sei zwar keine a u s l ä n d i s c h e W ä h r u n g , jedoch 
eine andere W ä h r u n g . Deswegen könne in 
der Bundesrepublik g e g e n w ä r t i g in D M - W e s t 
nur nach dem jeweil igen Wechselstubenkurs 
vollstreckt werden, der sich zur Zeit im V e r ­
hä l tn i s fünf Ostmark zu einer DM-West be­

i m Interesse einer organischen Entwicklung 
liegen, daß die Kulturwerke ihrerseits solche 
Verbindungen, soweit noch nicht vorhanden, 
mit der ihnen entsprechenden landsmann-
schaltlichen Gruppe eingehen. 

Heimgekehrt! 
Mit einem der letzten Heimkehrertransporte 

traf in Friedland auch der Generalvikariatsrat 

von Ermland P a r s c h a u ein. 

Ostpreußen-Warte 

Heimatblatt aller Ost- und Westpreußen 
erscheint i m Elchlandverlag, G ö t t i n g e n , Masch­
m ü h l e n w e g 8-10, Postschl ießfach 522. Bankverb.f 
S täd t i sche Sparkasse zu G ö t t i n g e n , K to . Nr. 
1032. Postscheckkonto Hannover 126 725, J . 
Guttenberger, Braunschweig. Schriftleitung! 

H . K . W a n d e r , G ö t t i n g e n , Schließfach 522. 
Die Ostpreußen-Warte, Ausgabe A — Allgemeine Auf­
gabe und Ausgabe B mit Königsberger Neue Zeitung — 
Ausgabe C mit Neue Ermländisdie Zeitung — erscheint 
einmal Im Monat. Bezugsgebühren: 1,20 DM vierteljährlich, 

zuzüglich 9 Pfg. Zustellgebühren. 
Artikel, die mit dem Namen des Verfassers oder seinen: 
Initialen gezeichnet sind, stellen die Meinung des Autor« 
dar, nicht aber unbedingt die Meinung des Verlages und; 
der Redaktion. Unverlangt eingesandte Manuskripte kön­
nen nur zurückgesandt werden, wenn Rückporto beiliegt 
In Fällen höherer Gewalt oder Störung kein Ersatzanspruch. 
Druck: GötUnger Druckerei- und Verlagsgesellschaft mbH., 

Göttingen, Maschmühlenweg 8-10. 

wege. Dieser Kurs sei augenblicklich in der Bun­
desrepublik als legal anzusehen. Die Richter 
bringen damit zum Ausdruck, d a ß e in ostzona­
ler T i te l , der z. B. auf 500 D M - O s t lautet, in 
der Bundesrepublik nur zu einer Zwangsvoll­
streckung bis zur H ö h e v o n 100 D M - W e s t be­
rechtigt. 

Mehr Mittel für Landsiedlungen 
Bis Ende 1955 rund 80 000 vertriebene landwirt­

schaftliche Fami l i en angesiedelt. 

Der Einze lp lan des Bundesfinanzministeriums 
für E r n ä h r u n g , Landwirtschaft und Forsten im 
Bundeshaushalt 1956 e n t h ä l t Ausgabenposten in 
H ö h e von insgesamt 154,62 M i l l . D M für die länd­
liche Siedlung. Das bedeutet eine Erhöhung der 
A n s ä t z e v o m Rechnungsjahr 1955 um 60 Mi l l . 
D M , damit der damals erfolgte Vorgr i f f in dieser 
H ö h e abgedeckt werden kann. Die Länder sol­
len sich w ie bisher an der Aufbr ingung der Fi­
nanzierungsmittel beteil igen, so daß in der Tat 
noch ein erheblich h ö h e r e r Betrag für die Sied­
lung zur V e r f ü g u n g stehen dür f te . Im Sinne des 
Bundesvertriebenengesetzes sind zwei Drittel 
der für die Neus iedlung bereitgestellten Beträge 
für Vert r iebene und Sowje tzonenf lücht l inge be­
stimmt. Im einzelnen so l l ein Etatposten in 
H ö h e v o n 100,77 M i l l . D M in Form von Sied-
lungsdarlehen a u s g e s c h ü t t e t werden. Der zweite 
Etatposten in H ö h e von 53,85 M i l l . D M dient zur 
G e w ä h r u n g von Beihi l fen für die Neusiedlung, 
für die Ü b e r n a h m e bestehender landwirtschaft­
licher Betriebe, für die Ansetzung auf Moor, Öd­
land und Rodungsf lächen sowie für Vorberei­
tung, Durch füh rung und Sicherung der Einglie­
derung und für P ä c h t e r e n t s c h ä d i g u n g . 

W i e Bundesminister Prof. Dr. O b e r l ä n d e r 
im B u n d e s t a g s a u s s c h u ß für Heimatvertriebsne 
mitteilte, s ind in der Zeit v o m 1. J u l i 1949 bis 
zum 30. J u n i 1955 insgesamt 63 295 Siedlerstellen 
(Neusiedlungen, Kauf und Pacht) an Heimatver­
triebene und Sowje tzonenf lüch t l inge gegangen. 
Zu diesen kommen noch 8 836 Stellen, die bis 
Ende 1954 a u ß e r h a l b des Flücht l ingssiedlungsge­
setzes und des Bundesvertriebenengesetzes von 
Vert r iebenen ü b e r n o m m e n wurden. Bis Mitte 
1955 waren demnach insgesamt 72 H l vertrie­
bene und gef lüchte te landwirtschaftliche Fami­
lien angesiedelt, eine Zahl , die sich bis Ende des 
Jahres 1955 s c h ä t z u n g s w e i s e auf rund 80 000 er­
h ö h t haben dür f te . Einheimische Bewerber er­
hielten bis Ende 1954 weitere 19 807 Stellen. Un­
terstellt man für das Jahr 1955 das Ergebnis des 
V orjahres, so war am 1. Januar 1956 in der Nach-
kriegssiedlung der Bundesrepublik insgesamt 
die lOOOOOer-Grenze bereits überschr i t t en . 

Koordinierung der Kulturarbeit im Werden 

Fristablauf für Feststellungsanträge 
Nach dem 31. Januar 1956 nur noch A n t r ä g e in S o n d e r f ä l l e n 
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G r ü n d u n g des Erbfreigutes Klingerberg, Kreis S t a l l u p ö n e n / Geschichte der Familie 

K l i n g e r -Neubacher, zusammengestellt nach vorhandenen Urkunden 

und sonstigen einwandfreien Unterlagen von A l f r e d D o h n k e 

V . J 
Motto: Menschen achte ich vor 

den größten Reichthum. 
König Friedrich Wilhelm I. 

Unter den 17 000 Salzburgern, die F ü r s t e r z ­
bischof F i r m i a n im Jahre 1732 ihres evangel i ­
schen Glaubens wegen des Landes verwies und 
die der P r e u ß e n k ö n i g Fr iedr ich W i l h e l m I. i n 
die im Jahre 1709 durch die Pest stark ver­
ö d e t e P rov inz O s t p r e u ß e n aufnahm, befand 
sich auch eine W i t w e K 1 i n g e r , deren Sohn 
Siempn K l i n g e r i n dem Dorf S c h a c k u m m e n , 
Amtsbezirk To l lmingkehmen , das Schmiede­
handwerk betrieb. E r m u ß durch F l e iß und 
Sparsamkeit ba ld zu G e l d gekommen sein, 
denn er trug sich mit dem Gedanken , Bauer zu 
werden, den er d r e i ß i g Jahre s p ä t e r i n die Tat 
umsetzte. 

Der auf der benachbarten F ö r s t e r e i S c h w e n -
t i s c h k e n , ebenfalls am Rande der Rominter 
Heide gelegen, stationierte U n t e r f ö r s t e r Drug -
gies klagte i hm sein L e i d d a r ü b e r , d a ß er eine 
zu seinem Diens t land g e h ö r e n d e , aber zu wei t 
abliegende Parze l le v o n 17 M o r g e n nicht ren­
tabel bewirtschaften k ö n n e u n d sie aufgeben 
wol le . 

Kl inger wandte sich darauf an die Regierung 
in Gumbinnen, die damals noch die Bezeich­
nung »Kriegs- und Domainenkammer" führ te 
und die sich schl ießl ich berei t e r k l ä r t e , i h m 
das Acker s tück z u ü b e r l a s s e n . 

Ich lasse nun die Erb-Verschre ibung i m O r i ­
ginaltext folgen, w i e sie der Schackummer Leh­
rer und Heimatforscher C a r l Joseph S t e i n e r 
aus den A k t e n des Gehe imen Staatsarchivs i n 
Ber l in entnommen u n d i n e inem ä h n l i c h e n A r ­
t ike l , auf welchen ich mich be i dieser A b h a n d ­
lung s tü t ze , im Jahre 1932 niedergelegt hat: 

„ N a c h d e m der K ö l l m i s c h e Schmied Siemon 
Kl inge r aus Schackummen A m t s T o l l m i n g k e h -

behren bei der höchsten Anwesenheit Sr. Kö-
nigl. Majestät den Vorspann zu gestehen, die 
Kirche und Schul prästanda nach Orts Gebrauch 
zu entrichten. Wege und Stege binnen seinen 
Grenzen zu unterhalten zur Wolfsjagd zu con 
curiren, auch die Fourage vor die Cavallerie 
vom Lande quest: zu lielern, und an den ihm 
bestimmten Ort zu bringen. 

4. Bei vorkommenden Unglücksfällen be­
kommt derselbe eine Vergütung, wenn aber 
allgemeine Landes-Calamitaeten vorfallen soll­
ten, so muß er mit dem zulrieden sein, was Sr 
Königlichen Majestät auf den Fall dero Unter-
thanen allergnädigst bewilligen werden. 

Dagegen soll derselbe, wenn er sich den In­
halt dieser Erb-Verschreibung gemäß bezeigen, 
und den stipulirten jährl. Zins prompt entrich­
ten wird, bei dem Eigenthum der ihm bewillig­
ten 21 M. 255 R: Oltzk: geschützet werden, auch 
seine Erben und Nachfolger auch die künftige 
Besitzer sich eines gleichen beneficil zu erfreuen 
haben. 

Urkundlich ist diese Erb-Verschreibung von 
der Preuß. Litth. Krieges- und Domainen Kam­
mer und dem Aequirenten Siemon Klinger un­
terschrieben, und soll die Königl. allerhöchste 
Confirmation darüber erbeten werden. 

So geschehen Gumbinnen, 7. April 1777. 
(L.S.) 

Königl. Preuß. Litth. Krieges und Domainen 
Kammer 

Domhardt, Schimmelfin, v. Mengede, Brau-
chitsch, v. Burgsdoril, Esser, Cöler, Reichardt, 

Rohenlelds, Jacobi. 
concondare cum originali testor 

Unterschrift 
gez.: Siemon Klinger, gez. Geelhaar. 

Erb-Verschreibung 
Iür den Köllmischen Schmidt Siemon Klinger 

zu Schackumen über 21 Morgen 255 Ruth. 

Erbfreigut 

Klingersberg 

Von dem Wohn­

haus ist nur ein 

Teil des Giebels 

zu sehen 

men Ansuchung gethan, d a ß ihm die 17 M o r g e n 
Oletzkoisch v o n dem Dienst-Lande des Unter­
försters Druggies , welche derselbe wegen ihrer 
Entlegenheit v o n seinem ü b r i g e n A c k e r nicht 
gehör ig n ü t z e n k ö n n e , und noch ü b e r d e m 4 
Morgen 255 Ruthen v o n dem daranbelegenen 
w ü s t e n Forst-Lande, also zusammen 21 M o r ­
gen Ole tzko isch oder 1 H u b e 14 M o r g e n 115 
Ruthen M a g d e b u r g i s c h 1 ) : erbl ich ü b e r l a s s e n 
werden m ö c h t e n , wogegen er e r b ö t h i g w ä r e , 
dem Druggies i n Stel le der 17 M o r g e n Ole tz­
koisch eben so v i e l an W a l d - L a n d auszurohden, 
dieser intendierte Tausch, auch mittels Rescript 
des HochpreuB Forst-Departements v o m 16. Ja-
nurar a. c. approbiret , und die Concess ion in 
Ansehung des Wa ld -Landes ertheilet, es ist 
dem Siemon K l i n g e r d a r ü b e r folgende E r b - V e r ­
schreibung ertheilet w o r d e n : 

1. Es überlasset nähmlich die Preuß. Litth. 
Kriegs- und Domainenkammer gedachten Sie­
mon Klinger vorerwähnte 21 Morgen 255 Ruth: 
Oletzkoisch oder 1 Hube 14 Morgen 115 Ruth: 
Magdeburg: zu freien Rechten erb und eigen-
Ihümlich also und dergestalt, daß er sowohl als 
seine Erben und Nachkommen damit nach Ge­
fallen zu schalten und zu walten belugt sein 
sollen. 

2. Aequirent machet sich anheischig, die 21 
Morgen 255 Ruthen Oletzkoisch a 30 Gr. p. 
Morgen mit 7 Thl. 25 Gr. 9 Plg. an das Forstamt 
Warnen jährliäh und zwar von Trinitatis 1773 
ab zu verzinsen, auf dem Lande quest: 1 Fami­
lie zu etabliren, und die erforderliche Gebäude 
ex propriis ohne alle Frey Jahre zu erbauen, 
dem Unlerförster Druggies aber in Stelle die 
ihm von seinem Dienst-Lande abgetretenen 17 
Morgen von dem anstoßenden Wald Lande 
wiederum 17 Morgen auszurohden. 

3. Aequirent erhält die 21 Morgen 255 R. 
Oletzkoisch zwar iret von allen Schaarwerke-
und Burg-Diensten, kann sich aber nicht ent-

») Eine Hufe hatte immer 30 M o r g e n , doch 
1r der p r e u ß i s c h e Magdeburgische) M o r g e n 

- 180 Quadrat -Ruthen ä 144 Q u a d r a t - F u ß — 
25,533 ar, der kulmische (Oletzkoische) M o r g e n 
= 300 Quadra t -Ruthen ä 225 Q u a d r a t - F u ß -
63,191 ax. 

Seine Königliche Majestät von Preußen, Un­
ser allergnädigster Herr ratihibiren und bestä­
tigen die hierneben geheitete Erb-Verschreibung 
vermittelst welcher dem Köllmischen Schmidt 
Siemon Klinger aus Schackummen Amts Toll­
mingkehmen von der Warnenschen Forst Eine 
Hube 14 Morgen 115 Ruthen Magdeburgisch 
Waldland erb- und eigentümlich übergeben, 
und verliehen werden. Kraft dieses in allen 
ihren Punkten und Klauseln, befehlen auch zu­
gleich dero Litth. Kammer hierdurch in Gna­
den; den Klinger, In solern er seine übernom­
menen Verbindlichkeiten im Genüge leistet, und 
den stipulirten Zins jährlich prompt und ge­
hörigen Orts entrichtet, sowohl, als seine jedes­
malige rechtmäßige Nachfolger und Erbnehmer 
bei allen ihren compotirenden Rechten und Ge­
rechtsamen in allen Fällen kräitigst zu 
schützen und zu erhalten. 

Signatum, Berlin, den 2. August 1777. 
(L. S.) 

Einsegungsieier zu Klingersberg 1905 
(erste Reihe unten, von 1. nach r. Franz Neubacher, dessen Frau Rosalie, geb. Laabs) 

Aul Sr. Königl. Majestät allergnädigsten 
Spezialbelehl. 

Schulenburg. 
Confirmation 

der Erbverschreibung, lür den Köllmischen 
Smchidt Simon Klinger zu Schackummen Amts 
Tollmingkehmen, über 1 Hube 14 Morgen 115 
Ruthen Magdeburgisch Waldland an der War­
nenschen Forst. 

K l i n g e r hatte a n dieser Erwerbung nicht ge­
nug. A n der Grenze seines neuen Besitztums 
lag eine A n h ö h e , welche felsig war und wie 
ein g r o ß e r Steinblock anmutete. A m F u ß e die­
ser A n h ö h e lag e in „ M o o s b r u c h " ; A n h ö h e u n d 
Moosbruch waren zusammen ü b e r 13 M o r g e n 
g r o ß und wurden, ihres ger ingen Wer tes we­
gen, nicht genutzt. K l i n g e r aber erschien der 
Erwerb dieses G e l ä n d e s vorteilhaft u n d er 
trachtete darnach, es b i l l i g z u erhalten. 

Im Jahre 1795 bat er darum die Regierung, 
ihm etwa 75 M o r g e n W a l d l a n d , das die „ver ­
steinerte A n h ö h e " umsch loß , pachtweise zu 
ü b e r l a s s e n u n d sein A n t r a g hatte Erfolg . Die 
Regierung i n Gumbinnen wurde durch „König­
liches Rescipt v o m 18. November 1795" an­
gewiesen, mit K l i n g e r einen entsprechenden 
V e r t r a g abzusch l i eßen , der am 14. Dezember 
1795 zustande kam, u n d als Anfang folgenden 
Wor t l au t hatte: | 

„Kund und zu wissen sei hiermit! Demnach 
der Schmidt Simon Klinger aus Schackummen 
Amts Tollmingkehmen, Ansuchung gethan, daß 
ihm in dem Warnenschen Forst Beritt und zwar 
2 Huben 6 Morgen 36 Ruthen Magdeb. Wald 
Landes gegen 30 Gr. pro Morgen Magdeb. nebst 
der darin befindlichen versteinerten Anhöhe 
und unnützen Moosbrüchen von 13 Morgen 50 
Ruthen Magdeb. gegen 6 Gr. jährlichen Zins lür 
den Morgen Magdeburgisch, erbpachtsweise 
überlassen werde, solches auch durch aller­
höchste Rescript d. d. Berlin, den 18. November 
1795 genehmigt und in der Art den Kontrakt 
auszulertigen anbelohlen worden: so ist dar­
über nachstehender Erbpachtskontrakt von der 
Königl. Preuß. Lithauischen Krieges- und Do-
mainen-Kammer einerseits und dem Erbpächter 
Siemon Klinger aus Schackumen andrerseits 
verabredet und geschlossen worden.' 

C a r l Joseph Steiner hatte sich darauf be­
schränk t , nur den A n f a n g des Kontraktes an­
zugeben, w e i l der Kon t rak t sehr aus führ l i che 
und u m s t ä n d l i c h e Paragraphen enthielt und 
der Anfang den wesentl ichen Inhalt wieder­
gab. 

Siemon K l i n g e r erhielt diese F lächen (nach 
Steiner) nicht nur für seine Person i n Erb­
pacht, sondern er konnte sie vererben und so­
gar mit E i n w i l l i g u n g der Regierung ve rkau­
fen, wobe i die Regierung sich a l lerdings das 
Recht des Vorkauf s vorbehiel t . Der v o n ihm 
jähr l i ch ab Trini ta t is 1795 an das Forstamt i n 
W a r n e n zu zahlende Erbpachtzins betrug 22 
Taler 85 Groschen und 12 Pfennig. E i n Nach­
laß war nur bei „Krieg, Pest oder sonstiger 
a l lgemeiner Landesverheerung, wo dem Päch­
ter dieselbe Kön ig l . Gnade angedeihen w i r d , 
welche A n d e r e n seines Gleichen w i d e r f ä h r t " 
gegeben. A u ß e r dem Pachtzins waren nur zu 
leisten „Fourage -L ie fe rung , Vestungs-Baubei-
trag, Kirchen- , Schul- und M ü h l e n a b g a b e n , die 
dazu erforderlichen Bau-Hül f s -Fuhren , Geste l ­
l ung v o n Leuten zu den Wolfs -Jagden und 
Beitr i t t zur D o m a i n e n - F e u e r s o z i e t ä t " . 

Der V e r t r a g wurde v o n Kön ig Friedr ich W i l ­
he lm II am 13. M ä r z 1796 konfirmiert . 

K l i n g e r hatte jetzt was er wol l te , v o r a l lem 

aber aus der „ u n n ü t z e n " versteinerten A n ­
h ö h e mehr Baumater ia l , a ls er selbst brauchte 
und aus dem Torfbruch b i l l iges Brennmate­
r i a l . Er war, w ie w i r sehen, e in gut rechnen­
der W i r t und seine Nachfahren hatten hieraus 
noch Nutzen , denn auch sie konnten aus dem 
V e r k a u f und der Abfuhr der Steine noch nach 
100 Jahren e inen s c h ö n e n G e w i n n erzielen. 

Siemon KlingeT hatte somit den Grundstock 
für einen H o f gelegt, der den N a m e n » W a l d ­
haus K l i n g e r " führ t e u n d den sein Sohn 
S imon 1831 noch erweiterte. 

Dieser S imon K l i n g e r war mit e iner eben­
falls v o n Salzburgern abstammenden Barbara 
Neubacher verheiratet und beide sch lössen a m 
12. November 1831 als „Erbfreie W a l d h a u s K l i n -
ger 'sdie Eheleute z u Kl ingersberg" mit der 
Gumbinner Regierung auf G r u n d einer a m 17. 
A p r i l 1831 erfolgten V o r v e r h a n d l u n g einen 
Kauf- und Tauschvertrag. Nach diesem (nach 
Steiner) 14 Paragraphen umfassenden Ver t rage 
verkaufte die R e g i e r n « g zu Gumbinnen dem 
Simon K l i n g e r e in F o r s t g r u n d s t ü c k v o n dem 
Schackummer Rev ie r — Jagen 178 und 184 — 
i n der G r ö ß e v o n 45 M o r g e n 147 Ruthen preu­
ßisch zum freien Eigentum und jeder be l iebi ­
gen Benutzung für 218 Taler 26 Sgr. 8 Pfg. 
A u ß e r dem Grundsteuerantei l m u ß t e K l i n g e r 
noch die vorgeschriebenen Kre i s - , S o z i e t ä t s -
und Kommunalabgaben leisten. Es verbl ieb 
dem Forstfiskus aber der gesamte Holzbestand 
mit der Auf lage , ihn innerhalb eines Jahres 
abzuholen und abzufahren. 

Wenng le ich i n dem V e r t r a g v o n einem 
„Erbf re igut" gesprochen wurde, so h i eß es aber 
doch im § 2 „Von dieser V e r ä u ß e r u n g bleibt 
die Ritterguts und Adl i che , sowie jede an­
dere, denselben gleich zu achtende Q u a l i t ä t , 
mit a l l en daraus folgenden gutsherrlichen 
Rechten, insbesondere auch das Recht z u i 
Jagd, u n d die den G r u n d s t ü c k e n nach seiner 
bisher igen Q u a l i t ä t e twa sonst zugestandenen 
Benefizien u n d Berechtigungen a l le r A r t aus­
drückl ich ausgeschlossen." 

K l i n g e r m u ß t e al lerdings eine W i e s e von 
ü b e r zehn Morgen , die aus dem Ver t rage von 
1796 stammte, an den Forstfiskus zurück­
geben, wofür er zwar 45 Taler 1 Sgr. 8 Pfg. 
auf den Kaufpreis angerechnet erhielt , was ihn 
andererseits aber nicht gefreut haben wi rd , da 
er auf Vermehrung seines Grundbesitzes be­
dacht war. 

S imon und Barbara Kl inger ' s Ehe war k i n ­
derlos. A l s Erb in wurde die am 2. 2. 1826 in 
Gr.-Schwentischken geborene Rosal ie Kl inge r , 
vermutl ich die Tochter eines Bruders v o n S i ­
mon K l inge r , bestimmt, welche 1842, also im 
A l t e r v o n 16 Jahren, ihrem Vet te r Got t l ieb 
Neubacher, geboren am 15 2. 1821, heiratete. 
Aus dieser Ehe gingen 13 Kinde r hervor, von 
denen der am 13. November 1845 zu Kl inger s ­
berg geborene Sohn Franz Hoferbe wurde. 
Dieser heiratete am 10. Oktober 1879 die v o n 
einem pommerschen Va te r und einer huge­
nottischen Mut te r abstammende, am 8. Februar 
1851 geborene Rosal ie Laabs. H i e r v e r ­
m i s c h t s i c h n u n d a s b i s h e r r e i n 
s a l z b u r g i s c h g e w e s e n e B l u t der 
Kl inge r s und Neubachers mit ostdeutschem und 
f ranzös i schem Blut und ich lasse zur n ä h e r e n 
E r k l ä r u n g jetzt den Abstammungsnachweis des 
am 19. 7. 1880 zu Kl ingersberg geborenen 
ä l t e s t e n Sohnes A l b e r t Neubacher folgen, den 
ich nach den mi r vor l iegenden Urkunden auf­
gestellt habe: (Fortsetzung auf Seite 14) 

Albert Neubacher 
geb. 19. 7. 1880 zu Klingersberg 

Rosalie Laabs 
geb. 8. 2. 1851 zu Kl.-Gaudischkehmen — gest. 31. 3. 1910 zu Klingersberg 

Franz Neubacher 
geb. 13. 11. 1845 zu Klingersberg — gest. 17. 6. 1928 zu Trakehnen 

verh.: 10. 10. 1879 zu Kl.-Gaudischkehmen 

Karoline du Maire 
geb. 26. 6. 1823 zu Rosenfelde 
17. 6. 1900 ZU 

gest. 
Kl.-Gaudischkehmen; 

Ferdinand Laabs 
geb. 25. 5. 1826 zu Vockenhagen, Kreis 
Greifswald; gest. 4. 3. 1894 zu Klein-
Gaudischkehmen 

Rosine Klinger 
geb. 22. 1. 1826 zu Gr.-Schwentischken; 
gest. 23. 8. 1898 zu Klingersberg 

verh.: 1842 

Gottlieb Neubacher 
geb. 15. 2. 1821 zu Kl.-Schwentischken; 
gest. 16. 4. 1891 zu Klingersberg 

verh. 23. 11. 1849 zu Rosenfelde 

Catharina 
Albat 

geb. 5. 11. 1793 zu 
Tarpuczen; gest. 
26. 6. 1865 zu Ro­
senfelde 
verh. 17. 11. MIT 

Daniel 
du Maire 

geb. 1. 1. 1794 zu 
Rosenfelde; gest. 
25. 8. 1870 z.Kark-
lienen 
zu Rosenfelde 

Maria 
Koehn 

geb. 1784 z.Voigts­
hagen, Kr. Trep­
tow; gest 28. 12. 
1847 zu Vocken­
hagen, Kr. Greifs­
wald. 

Hans 
Laabs 

geb. 10. 5. 1775 zu 
Vockenhagen; ge­
storben 3. 7. 1860 
zu Vockenhagen, 
Kr. Greifswald. 

(Bei dem Russeneinfall 1914 sind die 
Kirchenbücher pp. verloren gegangen, 
so daß die weitere Abstammung nicht 
angegeben werden kann) 

Martha 
Herzog 

geb. 1774 zu Schak­
kummen; gest. 
2. 5. 1860 zu K l -
Schwentlschken. 

Michael 
Neubacher 

geb. 1756 zu Kl.-
Schwentischken ; 
gest. 21. 5. 1826 
zu Kl.-Schwen­
tischken. 

(Weitere Nachweis« nicht vorhanden I) 



„Grenzen der Sowjetmacht" 
Von Universiiäisprofessor Dr. Wilhelm Siarlinger - Königsberg 

V I . Fortsetzung 
Die weltpolitischen Perspektiven 

E6 wurde versucht, darzutun, daß die Sowjet­
union ihre innen- und wirtschaftspolitische 
Krise nur meistern kann, wenn der außenpo l i ­
tische Druck e rmäßig t w i r d und eine lang­
fristige garantierte Friedensperiode unter 
gleichzeitiger Forcierung des A u ß e n h a n d e l s , 
nöt igenfal ls unter Zuhilfenahme des Go ld ­
hortes zu erreichen ist. Schon aus diesem 
Grunde w ä r e es falsch, die schon zu Stalins 
Zeit begonnene .Friedensbewegung in der 
ganzen Wel t " nur als Deklamation und mas­
kierte Propaganda aufzufassen und dem­
gemäß zu werten, wengleich die politische 
A u s n ü t z u n g der Theorie des trojanischen 
Pferdes se lbs tvers tändl ich ein mitentscheiden­
der Beweggrund dieser A k t i o n war und zwei ­
fellos bleiben wi rd , solange entsprechende 
Mögl ichkei ten in der unsicheren innerpol i t i -
schen Struktur gewisser westlicher Länder 
solchem Ziele sich geradezu anbieten. M a n 
wi rd auch kaum annehmen dürfen, d a ß die 
Sowjetunion ihren g r o ß i m p e r i a l e n Traum 
(„vom Pazifik bis zum At lant ik") , sei es unter 
der Flagge der Wel t revolut ion, sei es im Ze i ­
chen des g roßruss i schen Messianismus, auf­
gegeben hat, ja ü b e r h a u p t i m Grundsatz je 
aufgeben k ö n n t e . Sie w i r d — wenn es m ö g ­
lich ist — immer wieder diesen Traum zu ver­
wirkl ichen suchen, den zu t r ä u m e n sie gar 
nicht au fhören kann. Denn man darf nicht 
vergessen, d a ß die Geschichte dieses inter­
kontinentalen Riesenraumes erst i n ihrem 
Beginne steht 1 

Aber , ein Traum ist eines und seine V e r ­
wirkl ichung ist ein anderes. Es spricht vieles 
dafür, daß die heutige Sowjetunion noch zu 
Stalins Herrschaft i n der kritischen Periode 
zwischen 1949 („Luftbrücke Berlin") und dem 
ersten Mißerfolg i n Korea (vor Chinas E in ­
tritt i n den Krieg) ihre gesamte mi l i tä r i sche 
Lage überprüf te und (nicht nur im Hinbl ick 
auf die damals erst anlaufende eigene A t o m ­
rüstung) fand, d a ß sie weder mil i tär isch noch 
wirtschaftlich imstande w ä r e , einem unter 
mil i tär ischer und politischer F ü h r u n g A m e r i ­
kas geeintem Westen im Endergebnis, un­
geachtet al ler ört l ichen Anfangserfolge, erfolg­
reich zu widerstehen, geschweige ihn nieder­
zuringen. In a l len Gesprächen der damaligen 
Zeit inneT- wie a u ß e r h a l b des Lagers war man 
sich bewußt , daß, u n a b h ä n g i g von a l len 
warfendiktierten Ueberlegungen, auch im Falle 
der echten Erfül lbarkei t des laufenden Fünf-
jahresplanes an seinem Ende immer nur 
bestenfalls 50 M i l l i o n e n Tonnen Stahl, 60 M i l ­
lionen Tonnen Oe l und 500 M i l l i o n e n Tonnen 
Kohle stehen w ü r d e n — eine Potenz, übe r 
deren „Unreal i tä t" g e g e n ü b e r deT vereinten 
Macht der westlichen Wel t ke in Zweifel be­
stehen konnte. Es war in dieser Zeit sehr 
interessant, namentlich in der ProvinzpresSe 
unmittelbar neben einem 6äbe l r a s se lnden A r ­
t ikel einen scheinbar unabsichtlichen (aber 
unüber sehbaren) Hinweis auf die Notwendig­
keit der g e n ü g e n d e n , zur Zeit noch nicht 
g e n ü g e n d e n wirtschaftlichen E b e n b ü r t i g k e i t 
gegenübe r dem Westen immer wieder zu fin­
den. Diese auf die breite Masse berechnete 
Dämpfung und Anstachelung zugleich wurde 
vielleicht nicht von dieser g e n ü g e n d verstan­

den, von der „Inte l l igenz" aber sehr woh l be­
achtet und entsprechend kommentiert. A l s 
„Tes tob jek te" wurden al lgemein einerseits die 
Situation um Berl in , anderseits der koreani­
sche K r i e g angesehen. In beiden Fä l len han­
delte es sich um eine höchst b e w u ß t e Provoka­
tion der Entschluß- w ie H a n d l u n g s f ä h i g k e i t 
der beiden g r o ß e n ange lsächs i schen Mächte . 
H ä t t e A m e r i k a vor a l lem im Falle Korea nur 
etwas gezaudert, w ä r e England nicht mit­
gegangen, h ä t t e man nicht nur Korea in weni­
gen Wochen über ro l l t (ohne hierzu Chinas 
Hi l fe zu benöt igen! ) , sondern wahrscheinlich 
unter gleichen Voraussetzungen wenige Zeit 
s p ä t e r den „Test Ber l in" wiederholt und im 
gelungenen Fal le bald darauf dasselbe am 
Kie le r K a n a l und veilleicht sogar an den 
Dardanellen versucht. A u f den allgemeinen 
K r i e g h ä t t e man es im Fal le eines unerwartet 
starken Widerstandes ja nicht ankommen 
lassen m ü s s e n , denn das damalige M a n ö v r i e r ­
v e r m ö g e n des Stalinschen Apparates war groß 
genug, um augenblicklich vor der Drohung 
zur allgemeinen Kriegsausweitung zurück­
weichen zu k ö n n e n . Im erfolgreichen Fal le 
aber h ä t t e man ohne K r i e g durch die Einbezie­
hung der Ostsee und des Schwarzen Meeres 
nicht nur eine entscheidende Sicherheit des 
mi l i t ä r i schen Vorfeldes (einschließlich der 
Flankendeckung des Industriegebietes von 
Leningrad und des Donbas), sondern auch 
kaum übe r schä tzba re politische Einf lußnahmen 
auf den skandinavischen und Nahostraum er­
reicht. A l l e diese „Theor i en" standen damals 
im Ueberschwange der Diskuss ion der Lager, 
und es mag a u ß e r h a l b der Palisaden nicht an* 
ders aewesen sein, wie es j a dann v o n s p ä t e r 
Zukommenden auch b e s t ä t i g t wurde. Die „Ag­
gression Amer ikas" i n Korea wurde v o n k e i ­
nem Denkenden ernst genommen, sondern als 
„ se lbs tve r s t änd l i che r A k t der geistigen Kriegs-
füh rung" aufgefaßt — aber auch akzeptiert. 
Daß A m e r i k a blitzschnell handelte und Eng­
land mi t r iß , hat damals das Abend land vo r 
unabsehbaren Folgen, viel leicht sogar die 
„Fre ie W e l t " ü b e r h a u p t gerettet, in Ruß land 
aber tiefsten Eindruck erzielt. Denn nach dem 
Siege Chinas und dem scheinbaren Zurück­
weichen Amer ikas i n Ostasien hatte man ohne 
Zweifel mit einer solchen Entschlußkraf t des 
Westens nicht mehr gerechnet, war sich aber 
nun klargeworden, daß die T r ä u m e auch im 
Westen zur Zeit noch nicht reif zur V e r w i r k ­
lichung w ä r e n . M a n war damals woh l auch 
des Glaubens, daß noch g e n ü g e n d Zei t w ä r e , 
spä te r einmal „das kle ine Europa" einzuheim­
sen, wenn nur erst das Pulver faß Deutschland 
zur Explosion reif w ä r e . Denn mit einer zu­
nächs t wirtschaftlichen und hernach sogar po l i ­
tischen Wiedergeburt des deutschen Rest-
raumes hatte damals noch niemand in Ruß­
land gerechnet, sondern jeder mit Sicherheit 
erwartet, daß die unvermeidliche wirtschaft­
liche Verelendung der Massen Westdeutsch­
land reif für den Umsturz machen w ü r d e , in 
den rechtzeitig einzugreifen dann woh l M ö g ­
lichkeiten genug b e s t ü n d e n . Zu diesem Zweck 
wurde damals das Glac is v o n der Elbe ü b e r 
die Donau bis zum Schwarzen Meer als poten­
tielle Offensivbasis aufgebaut, die es auch 
heute noch zu sein scheint, aber wahrschein­
lich nicht mehr ist. 

Umwälzungen im Fernen Osten 
Denn inzwischen haben sich u m w ä l z e n d e 

Geschehnisse im Fernen Osten vollzogen, 
welche die ganze mil i tär ische Posit ion der 
Sowjetunion gegenübe r dem Westen früher 
oder spä te r v e r ä n d e r n müssen . Es sol l zuerst 
nur von den weniger wichtigen, wenn auch 
augenscheinlicheren aktuellen Ereignissen ge­
sprochen werden. Sicher ist, daß China i n 
seinem „Großen Va te r l änd i schen" K r i e g bes­
ser gekämpft und schneller gesiegt hatte als 
es die Sowjets selbst erwarten konnten (sowie 
daß dieser fast elementare Ablauf ihnen weni­
ger lieb war als sie i m öffentlichen Über­
schwang des „ w e l t v e r w a n d e l n d e n Sieges" zu­
gaben). M a n kann ruhig sagen — und konnte 
es im Lager immer wieder verfolgen, wie 
kluge und erfahrene Kr i t ike r diesen in seiner 
A r t damals fast atemraubenden Siegeszug mit 
Beklemmung verfolgten, zumal es immer be­
kannter wurde, daß die „Bruderhi l fe" wesent­
lich weniger ausschlaggebend und die Selb­
s tändigke i t des „Befreiten" ein gut Stück grö­
ßer war, als „man" zunächst geglaubt hatte. 
Offenkundig wurde dann die V e r ä n d e r u n g des 
Schwergewichts im Koreakrieg. M a n kann 
heute ohne Schematisierung sagen, daß dieser 
Kr i eg wohl von der Sowjetunion (besser von 
„Rußland") begonnen, aber von China beendet 
wurde. Und an diesem Ende stand zwar ein 
Remis zwischen Rußland und Amer ika , aber 
ein klarer Sieg Chinas, übe r beide, eines 
China, das nicht nur in die Reihe der erwie­
senen s o u v e r ä n e n W e l t m ä c h t e eintrat, son­
dern sich Nordkorea und Tibet integrierte und 
damit auch die Wiedereinver le ibung der M a n ­
dschurei endgü l t i g sicherte! W o h l so l l 1950 
ein geheimer Beschluß Maos und seines K r e i ­
ses die Kolchosierung auch in China festgelegt 
haben, aber davon wurde erst nach Jahren 
gesprochen und zunächs t nichts in diesem 
Sinne getan. W e n n China die Kolchosierung 
spä te r noch durchführen sollte, w i r d das an­
dere G r ü n d e haben, von denen noch zu spre­
chen sein wi rd . Bisher aber ruhte Maos Macht 
auf dem von ihm befreiten Bauerntum (und 
der wenigstens proklamierten Befriedigung 
seines an sich unstillbaren Landhungers). M a n 
bedenke, daß um der gleichen Frage wi l len 
uer Brud i mit Ti to vol lzogen wurde, der 
(jleithe Bruch g e g e n ü b e r China aber nicht ein­
mal gedacht werden konnte. W o h l kann ke in 

Zweife l sein, d a ß M a o (und e in T e i l seines 
Führungsfcreises) dem dogmatischen M a r x i s ­
mus genau so anhing wie u r sp rüng l i ch Stal in, 
vielleicht auch heute noch a n h ä n g t , i n der 
Wirk l i chke i t aber steht er vor seinem V o l k 
im Lichte einer dreifachen Sendung: als Be­
freier des Vaterlandes von den Fremden, als 
Befreier des V o l k e s v o n der Korrupt ion der 
Kuomintang und als Befreier des Bauerntums 
von der bis dahin realen Leibeigenfron der 
feudalen Latifundien. 

W o h l ist „die PaTtia" a l lmächt ig , aber diese 
Partei hat das Vater land erobert, vereint und 
mit l ängs t verlorengegebenen Randgebieten 
gemehrt, sie hat das Vate r land in wenigen 
Jahren aus einem halbkolonialen Gebiet frem­
der I n t e r e s s e n s p h ä r e n zu einer der g r o ß e n 
Mächte i n der We l t gemacht und sie ist im 
Begriffe, das innere Gefüge l ebens fäh ig zu ge­
stalten. Ist es da nicht klar , daß jeder füh­
lende und denkende, insbesondere junge C h i ­
nese an einer solchen Aufgabe mitarbeiten 
w i l l , auch wenn er den dogmatischen Kommu­
nismus ablehnt, oder veil leicht gerade, we i l er 
ihn ablehnt. Ist es nicht erstaunlich, daß die 
Hörerschaf t der v o n A m e r i k a gebauten, wun­
derbar ausgestatteten U n i v e r s i t ä t e n (die be­
reits zwe i Generationen „e rzogen" hatten, 
denen aber Tausende ä l t e r e r und junger C h i ­
nesen alles verdankten), zum T e i l schon vor, 
in ihrer Masse aber „wie ein M a n n " w ä h r e n d 
des G r o ß e n V a t e r l ä n d i s c h e n Krieges zu M a o 
ü b e r g i n g e n ? Niemand kann heute sagen, wie 
die Entwicklung in Ch ina im ganzen weiter­
gehen wird , aber zwei Voraussagen w i r d man 
wagen dürfen: 1. Diese Entwicklung w i r d im 
Innern wie nach a u ß e n eine zunehmend selb­
s t änd ige wie e i g e n s t ä n d i g e werden. 2. N ie ­
mals wi rd es eine Restauration der alten 
Kuomintang geben. 

Trotzdem steht Ch ina vor ungeheuren 
Schwierigkeiten, und diese Schwierigkeiten 
b e g r ü n d e n die vor läuf ige Sicherheit der 
Sowjetunion. Denn China m u ß rüs t en und 
muß seinen Massen Brot geben (welches das 
Bauerntum al le in nicht ausreichend geben 
kann), und dazu m u ß es industrialisieren, aber 
es ist — vor läuf ig — dazu trotz seines poten­
tiellen Reichtums aus eigenem zu schwach und 
zu unentwickelt. Darum braucht es heute noch 
die Hi l fe der Sowjets sowohl materiel l wie 

personell, solange es auf sie a l le in angewie­
sen ist. Dieses wissen die Sowjets und darum 
ist ihre „Bruderhi l fe" gerade so g r o ß , daß 
China erste Schritte zum Industrieland m a * * ^ 
kann, aber nicht g roß genug, um es wi rk l i ch 
auf die Beine zu bringen — ganz abgesehen 
davon, daß die Sowjetunion, selbst wenn sie 
es woll te , w i rk l i ch ausreichende Hi l fe weder 
materiel l noch personell g e w ä h r e n kann. Hie r ­
zu ist nur eine einzige Macht imstande, A m e ­
r ika im V e r e i n mit dem freien Westen . A b e r 
A m e r i k a sperrt sich, vielleicht nicht zuletzt 
aus emotionellen G r ü n d e n der Masseh­
meinungsbildung, und solange es sich sperrt, 
bleiben die Sowjets i n Ch ina unentbehrlich, 
kann sich das chinesische Eigengewicht nicht 
frei durchsetzen, b e h ä l t die Sowjetunion den 
freien Rücken in Fernost und die abwartende 
Entschlußfre ihei t g e g e n ü b e r dem Westen. — 
W e n n Ch ina noch l ä n g e r e Zeit agf die Sowjet­
union angewiesen bleibt und keine Aussicht 
e rhä l t , mit A m e r i k a zu akkordieren , w i r d es 
gezwungen sein, „sich al le ine g r o ß z u h u n g e r n " , 
d. h. es wird auf dem Rücken der Bauern i n ­
dustrial isieren m ü s s e n , und dieses bedeutet: 
kolchosieren auch in China . In diesem Sinne 
w i r d man den a l ten Beschluß v o n 1950 auf­
fassen, aber auch trotz a l len Aufschubs mit 
seiner nach t räg l i chen V o l l z i e h u n g Technen 
m ü s s e n . Kommt es zu diesem V o l l z u g , so 
w i r d man schl ießen m ü s s e n , d a ß das neue 
Ch ina auf einen A k k o r d mit A m e r i k a i n ab­
sehbarer Zeit nicht mehr hoffen kann u n d dar-
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aus ernste Folgerungen zu ziehen gewillt k t 
Dieser ä u ß e r e V o r g a n g des chinesischen Auf. 

stiegs, der e inem elementarischen Phänomen 
ähne l t , obwoh l er erst begonnen hat, wäre 
aber noch nicht von entscheidendem Einfluß 
und brauchte das a u ß e n p o l i t i s c h e Wel tb i ld der 
Sowjetunion noch nicht grundlegend zu an-
dem, wenn sich nicht heute schon ein biolo-
gischer V o r g a n g abzeichnete, der für den weit, 
bl ickenden Beobachter, der geschichtlich zu 
denken gelernt hat, al les übe r scha t t e t , was in 
den n ä c h s t e n Jahrzehnten geschehen kann, der 
daher schon heute auch dem denkenden R U s . 
sen g r o ß e Sorge bereitet und v o n der sowje-
tischen S t a a t s f ü h r u n g bereits woh l berücksich. 
tigt w i r d . 

Der Berichterstatter m ö c h t e mit einer kiel, 
nen Anekdo te beginnen, deren Vorgang 
Herbst 1949 v o n ihm miterlebt wurde. Es war 
die Ze i t des Uberschwanges nach dem trium. 
phalen Endsieg M a o s ü b e r Tschiang. In einem 
k le ineren Kre i se gebi ldeter und kritischer 
L a g e r h ä f t l i n g e wurden die Ereignisse disku­
tiert und kommentier t , i m Endergebnis als bis-
her g r ö ß t e r S ieg R u ß l a n d s gewertet und dem­
entsprechend auch v o m Gefüh l her begrüßt. 
In der Runde befand sich e in alter General, 
der sich aus v i e l e n G r ü n d e n al lgemeiner Wert-
Schätzung erfreute und dessen U r t e i l als rich­
tunggebend galt, o b w o h l er damit am liebsten 
zu rückh ie l t . A u c h d iesmal schwieg er unent-
wegt. A l s er sich schl ießl ich wiederholtem 
D r ä n g e n , doch seine M e i n u n g ü b e r den Tri­
umph i n C h i n a zu sagen, nicht mehr verschlie­
ß e n konnte, geschah folgendes: er stand auf 
und sagte: „Ja , ja , eine halbe M i l l i a r d e Men­
schen und ba ld mehr — aber was kommt da­
nach?" u n d g i n g hinaus. A l lgeme ines Schwei­
gen folgte, das G e s p r ä c h k a m nicht mehr >n 
Gang . — Der Gene ra l hat v i e l e Jahre im 
F e m e n Osten gestanden. 

Eine halbe Milliarde Chinesen 
Dieses ungeheure biologische Elementar­

p h ä n o m e n , welches sich schon i n den n ä c h s t e n 
Jahrzehnten zunehmend auswi rken m u ß und 
bald seine Schatten voraus werfen w i r d , ist 
durch folgende Tatsachen gekennzeichnet: 1. 
Das integrierte C h i n a z ä h l t heute schon mehr 
als eine halbe M i l l i a r d e Menschen. 2. Es be­
steht in seiner ü b e r w ä l t i g e n d e n Masse aus 
Bauern, deren Famil ie eine der kinderreich­
sten der W e l t ist. 3. Trotzdem dieser Kinder ­
reichtum heute noch durch ü b e r g r o ß e Kinder ­
sterblichkeit, durch Elend, Hunger , K r i e g und 
Seuchen immer wieder begrenzt w i r d , schätz t 
man schon jetzt den j äh r l i chen G e b u r t e n ü b e r ­
schuß auf sicher mehr als 12, wahrscheinlich 
nicht v i e l weniger als 15 M i l l i o n e n . 4. W e n n 
in einigen Jahren der al lgemeine, wenigstens 
ä u ß e r e Ordnungsstaat e n d g ü l t i g durchgesetzt 
sein w i r d und die m ö r d e r i s c h e n Auswi rkungen 
einer mehr als d r e i ß i g j ä h r i g e n kriegerischen 
Revolut ion zunehmend paralysier t werden 
k ö n n e n — was im ganzen nicht bezweifelt 
werden kann —, dann mag dieser Geburten­
über schuß in absehbarer Zeit 20 M i l l i o n e n er­
reichen und übe r sch re i t en . Das aber bedeutet, 
d a ß die j äh r l i che Volkszunahme dem A u s m a ß 
einer mit t leren Na t ion entspricht! 5. Der chine­
sischen Raum, so g roß er ist, reicht i n 
seinen heutigen Grenzen schon nicht mehr 
aus, um den al les beherrschenden Landhunger 
des Bauerntums zu st i l len, er w i r d v o n Jahr 
zu Jahr weniger reichen — und was so l l wer­
den, wenn in wenigen Jahren e in V o l k v o n 
700 M i l l i o n e n unter Raumdruck steht? W i e 
sehr auch M a o seine Industr ial is ierung voran­
treiben mag, niemals kann er mit ihrer H i l f e 
a l l e i n den Volkszuwachs auffangen. 6. W o h l 
versucht das chinesische Menschentum seit 
langen, nach S ü d e n auszuweichen, u n d es w i r d 
diesen W e g ohne Zwei fe l auch in Zukunft zu 
gehen suchen. A b e r wie g r o ß seine bisherigen 
Erfolge auf dem Wege der Einsickerung (einer­
seits des unterwandernden K u l i s , anderseits 
des ü b e r w a n d e r n d e n Kaufmanns) auch waren, 
wie sehr diese Erfolge bei nun mög l i che r 
machtpolitischer U n t e r s t ü t z u n g durch ein ge­
eintes Va te r l and v o n zunehmendem W e l t ­

gewicht noch auszuwei ten sein m ö g e n , niemals 
werden sie i m g r o ß e n den entgegenstehenden 
biologischen Druck des S ü d r a u m e s überwinden 
k ö n n e n , der seinerseits bereits so g r o ß gewor­
den ist, d a ß seine S toßk ra f t die afrikandsdie 
O s t k ü s t e ü b e r s c h r i t t e n hat u n d trotz a l ler Ein­
wanderungsverbote f r ü h e r oder s p ä t e r end­
g ü l t i g brechen w i r d . Der leere R a u m Austra­
liens aber ist we i t und unerreichbar. 

W a s also k a n n m i r geschehen? Seit es 
Menschengeschichte gibt, ist es auf Dauer nie­
mals gelungen, e in rasch zunehmendes bio­
logisches Druckge fä l l e be i r ez ip rokem Raum-
Verhä l tn i s zu s tabi l is ieren. Da ran k ö n n e n auch 
die besten Absichten derzeit iger Regierungen 
nichts ä n d e r n , auch w e n n sie unter dem ur­
s p r ü n g l i c h e n Primat verwandter Ideologien zu 
Beginn ihres gemeinsamen Eintr i t t s i n d ie Ge­
schichte d ie gleiche Fahne h i ß t e n u n d auch 
heute noch wechselsei t ig g r ü ß e n . — Dieses 
aber bedeutet, d a ß C h i n a unter den gegebenen 
u n a b ä n d e r l i c h e n Bedingungen seines Daseins 
nur nach N o r d u n d Nordwes t ausweiche! 
kann u n d dieses, zumal i m Uberschwanga 
seiner N e u w e r d i m g w i e Gefüh l der bereits er­
rungenen Siege, genau so tun w i r d , w ie 
schon geschah, als das chinesische Bauerntum, 
damals noch a n o n y m u n d ohne Rückendeckung 
durch e inen eigenen Machtstaat gegen eine 
Wel tmacht — das damal ige Japan — s t i l l und 
z ä h antrat u n d dessen Herrschaftsbereich der 
Mandschure i i n e inem Menschenal ter mi t aber 
M i l l i o n e n unterwanderte. W a s gestern i n der 
Mandschure i geschah u n d dieses Land , welches 
e in halbes Jahrhundert der Zankapfe l allein 
zwischen R u ß l a n d u n d Japan schien, nun fast 
ohne Schwertstreich a m Ende doch China in 
den Schoß spiel te (und durch d i e Leistung 
dieses Schoßes!) , das k a n n morgen zuerst in 
der M o n g o l e i , s p ä t e r a m A m u r u n d zuletzt im 
ganzen transbaikal ischen Raum geschehen: 
Fr iedl ich , wenn R u ß l a n d weicht (wie es aus 
S ink iang , aus der Mandschure i wich, wie es 
N o r d k o r e a und Tibet aufgab), sonst aber, wenn 
R u ß l a n d hart bleibt , f rüher oder spä te r im 
Kampf — i n der letzten Auseinandersetzung 
des Blutes um des Bodens w i l l e n . 

Das Verhälinis Rußland - China 
M a n spreche mi t ostsibirischen Bauern oder R ü c k e n d e c k u n g z u finden, die a l l e i n sie v c 

Offizieren, die lange i m Fernen Osten stan- einer drohenden Ube r ro l l ung v o n Osten her zu 
den. bie berichten m e r k w ü r d i g e Dinge von schü tzen vermag, 
den Lebensbedingungen an der Grenze und 
der dort herrschenden Stimmung. Sie verstehen _ I n d e r ak tue l len Po l i t i k w i r d die nächste 
die hermetische Grenzsperre der U n i o n auch Entwicklung v o n dem V e r h ä l t n i s zwischen 
g e g e n ü b e r China , sie verstehen die forcierte A m e r i k a und C h i n a a b h ä n g e n , welches air 
Ans iede lung neuen Bauerntums unter Bedin- schwersten belastet erscheint u n d in der einen 
gungen, die in w e s t w ä r t s gelegenen Kolchosen ° d . e r anderen Richtung zur Entscheidumi 
undenkbar w ä r e n , mit ausgesuchten Menschen, d r ä n g t . Denn A m e r i k a w i r d sich ba ld entschlie-
im ganzen nach A r t des ural ten Wehrbauern- ß f ? m ü s s e n , ob es mit dem neuen China 
gedankens an g e f ä h r d e t e r Grenze. akkord ie ren oder mit i hm k ä m p f e n w i l l , um 

A u s dieser Entwickelung, die f rüher oder d i e i n . Ostas ien vo r sich gehende Integration 
spä t e r ohne Rücksicht auf eine scheinbar m i t H i l f e e i n e s Restaurationsversuches zu stö-
gleiche Ideologie Ch ina und R u ß l a n d gegen- r e n - A m e r i k a m u ß sich aber k l a r sein, daß e« 
einander stellen, schon sehr bald aus der bis- a u [ s o l c h e m W e g e den elementar vor sich 
herigen Gemeinschaft aber mindestens heraus- gehenden V o r g a n g der ostasiatischen Einigung 
führen muß , w i r d sich eine totale V e r ä n d e r u n g n u r s t ö r en , niemals aber aufhalten kann Doch 
der g roßpo l i t i s chen Wel t lage ergeben, die s e l b s t diese Freihei t des Entschlusses wird nur 
gleichzeitig das V e r h ä l t n i s C h i n a / R u ß l a n d und m e h r k u r z e Zeit bestehen. Denn die Kampf-
R u ß l a n d / A m e r i k a (England, Europa) i n den £ r a f t d e r Formosa-Armee Tschianqs kann trotz 
Grundlagen v e r ä n d e r n m u ß . bester A u s r ü s t u n g nicht mehr lange erhalten 

Und diese Voraussicht ist neben dem innen- b l e i b e n , ihr Nachwuchs fehlt die überaUn­
politischen und wirtschaftlichen Krisenzwang, r u n 9 " beginnt. Zudem, man braucht nicht Stra-
neben dem heute noch bestehenden mi l i t ä r i sd i - , e 9 e 2 u sein, um zu verstehen d a ß eine Er-
wirtschaflhchen Übergewich t Amer ika s und oberung Chinas v o n Fo rmosa ' nie gelin« 
seines Verbandssystems der dritte und der k a n n - mit Kräf ten , die zum Gegner bes tenfär -
entscheidende Grund, warum der Friedens- I m V e r h ä l t n i s 1 : 10 stehen möcren wen 
wünsch der Sowjetunion und das he iß t Ruß- wenige Jahre zuvor das C h i n a der Kuominuu 
lands g e g e n ü b e r der westlichen W e l t schon b e i e inem damals umgekehrten KräfteverhäU-
heute echt ist und in naher Zukunft immer nis nicht nur nicht gehal ten werden konnte, 
dringender werden wird , je s t ä r k e r Chinas sondern buchs täb l i ch hinweggefegt wurde. Und 
innerer und ä u ß e r e r Aufbau in Erscheinung schließl ich: wenn je hat d ? , Geschichte der 

ah. wachte SS e * t e ' h a , t b a " ^ Resta^iSS von 
zuhl wachst je mehr sich sein Druck nach Nor - Weggejagten verzeichnet? U n d Gleiches gilt 
den und Nordwesten v e r s t ä r k t . Es w i r d für v o n den D i v i s i o n e n S ü d k o r e a s S i l möaln als 
die Sowjetunion bald nicht mehr die Frage Platzhalter w e r t v o l l sein efnen e r Ä i d i e n 
^ T J Ä £ 0 h n e z » g r o ß e s R i s i L Angr i f f sk r ieg gegen Ch ina aber v o n ° n on 

SSSj^SfZ^JS^^^ " ' k a n n n U r a l s I l l u s i o n erscheinen, ansieuen muü , um im Abend land selbst die 
(Fortsetzung auf Sei te 10) 
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Aus den Landsmannschaften 
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Vereinigung „Ordensland" in Tuttlingen 
Im Herbst 1955 eröf fne te die „ L a n d s m a n n ­

schaft V e r e i n i g u n g Ordens land der Danziger , 
Ost- und W e s t p r e u ß e n i n Stadt und Kre i s 
T u t t l i n g e n " eine besonders reiche T ä t i g ­
keit . A u f dem Monatstreffen i m September 
sprach Dr . K o n r a d H o f f m a n n v o n seiner 
Studienzeit und seinen Semesterferien i n Ost­
p r e u ß e n . Seine Plaudere i unter dem T i t e l „ W i e 
i c h a l s S c h w a b e O s t p r e u ß e n e r ­
l e b t e " schilderte O s t p r e u ß e n als L a n d der 
Wei te , „wo der H i m m e l die halbe Landschaft 
sei", und als Brücke zum Osten. M e h r Liebe 
als K r i t i k brachte der Redner dem deutschen 
Nordosten entgegen und erregte bei heimat­
vertr iebenen wie einheimischen Z u h ö r e r n das 
Bestreben, der wachsenden V e r s t ä n d i g u n g der 
deutschen S t ä m m e untereinander zu dienen. 

A m 17. September wurde die v o m Ordens­
land gemeinsam mit der Volkshochschule Tutt-
11ngen veranstaltete „ O s t d e u t s c h e R e i h e 
— d r e i A b e n d e o s t d e u t s c h e n K u 1 -
i u r s c h a f f e n s " mit der l i terar isch-musika­
lischen H ö r f o l g e „Land der dunklen W ä l d e r * 
eingeleitet, W i l l y R o s e n a u , ihr geistiger 
Urheber und Konzer t - und R u n d f u n k s ä n g e r , 
.ms O s t p r e u ß e n stammend, sang o s t p r e u ß i s c h e 
Kunst- und Volks l i ede r , begleitet v o n dem be-

mnten Stuttgarter Pianis ten Got tho ld He inz 
v e b e r am F lüge l , und M a r t i n W i n k l e r 

von den S täd t i schen B ü h n e n A u g s b u r g rezit ierte 
mit gleicher Meisterschaft o s t p r e u ß i s c h e Dich-
lung. M i t 340 Besuchern aus Stadt und Land, 
Einheimischen wie Heimatver t r iebenen, war 

Lustige Stunden mit Dr. Lau 
Dr. A l f r e d L a u , der Verfasser der ostpreu­

ßischen G e d i c h t b ä n d c h e n „Scha .bbe lbohnen" und 
„P l idde r -P l adde r " , erschienen i m V e r l a g Grä fe 
& Unzer , hat sich bereit e r k l ä r t , an läß l i ch v o n 
landsmannschaftlichen Verans ta l tungen der 
Kre i s - und Ortsgruppen i m Bundesgebiet Rezi ta­
tionen aus seinen humorvo l l en A r b e i t e n i n ost­
p r euß i s che r M u n d a r t und Platt vorzutragen. 
Eventuel le Anforderungen bi t ten w i r d i rekt an 
Her rn Dr . A l f r e d Lau , Bad G r u n d (Harz), Hüb ich ­
weg 16, zu richten. D a Her r Dr . L a u beruflich 
tä t ig ist, kommt nur das Wochenende i n Frage. 
Honorar w i r d nicht beansprucht, nur die tat­
sächlich anfallenden U n k o s t e n bittet H e r r Dr . 
Lau, i h m z u v e r g ü t e n . 

^ . ^ . ^ . • ^ • • ^ • ^ ^ . ^ . • ^ • ^ • ^ • ^ • ^ • ^ • ^ • • ^ • ^ • • ^ • ^ • • ^ • • ^ • ^ 

der g r o ß e Saa l des Evangel ischen Vereinshauses 
last v o l l besetzt, der s t ü r m i s c h e Bei fa l l am 
Schluß n ö t i g t e den K ü n s t l e r n einige Zugaben 
ab. A n w e s e n d war auch der Landesvorsi tzende 
der W e s t p r e u ß e n , Senator a. D . E r w i n H a s ­
b a c h . 

A m 8. Oktober traf sich die V e r e i n i g u n g 
„ O r d e n s l a n d " i n T u n i g e n , einer Gemeinde 
des Tut t l inger Kreises , mit der Schwenninger 
„ N o r d o s t d e u t s c h e n Landsmannschaft"; gemein­
sam mit dem Tuninger B V D - O r t s v e r b a n d führ­
ten sie eine Feierstunde zur Er innerung an die 

leimat durch und ansch l i eßend , w ä h r e n d die 
Mi tg l ieder sich beim Tanz v e r g n ü g t e n , e in 
•Uindgespräch der V o r s t ä n d e ü b e r die zu le i ­
stende A r b e i t an jung und alt. Den zwei ten 
A b e n d der „ O s t d e u t s c h e n Reihe" i n Tut t l ingen 
bestritt a u ß e r der k ü n s t l e r i s c h vol lendeten U m ­
rahmung mit Beethoven und Schubert durch die 
sudetendeutsche' P ian i s t in H e d i K i e ß - T h y s s e n 
der K ö n i g s b e r g e r Meis te rphotograph Ot to 
S t o r k . Seine sensible K a m e r a hatte das Ge­
biet „Zwischen Weichse l und M e m e l " abge­
tastet; was er zu bieten hatte an Farbaufnah­
men, war v o n solch k ü n s t l e r i s c h e r Gediegen­
heit g e p r ä g t , v o n s o v i e l A t m o s p h ä r e ü b e r ­
haucht, d a ß n iemand sich diesem A n r u f des 
Schönen und Zei t losen zu entziehen vermochte. 
Das W e l l e n s p i e l auf der F läche des Kur ischen 

Haffs, die wechselnde Wolkenlandschaf t am 
Ostseehimmel, Ot to Stork fäng t sie ebenso e in­
malig r e i z v o l l e in w ie die alten Ordensbauten, 
oder den Bl ick ü b e r das D ä c h e r m e e r der Dan-
7iger Al ts tadt . So wurde er v e r d i e n t e r m a ß e n 
nach seinem V o r t r a g mit herzl ichem Bei fa l l ge­
leiert. Der gleiche V o r t r a g , v o n Ordens land mit 
dem dort igen V o l k s b i l d u n g s w e r k am V o r ­
abend in T r o s s i n g e n organisiert , hatte vo r 
i l lem g e b ü r t i g e O s t p r e u ß e n angelockt. In Tutt­
l ingen war ihm e in Rekordbesuch v o n rund 500 
7.ischauern beschieden, v o n denen 140 etwa aus 
een Kre isgemeinden in Omnibussen herbei­

geholt werden konnten. 240 Schü le r erlebten die 
gleiche Bilderschau mit V o r t r a g a u ß e r d e m am 
Vormi t t ag i m Lichtspielhaus „ Z e n t r a l - T h e a t e r " . 

A l s E r g ä n z u n g zu den Danz ig - und Ost-
n r e u ß e n b i l d e r n Ot to Storks zeigte der Ordens­
land-Vorsi tzende auf dem Monatstreffen des 
15. November e twa 50 S c h w a r z w e i ß a u f n a h m e n 
von den architektonischen Leis tungen der 
Ordensri t ter und M ö n c h s b r ü d e r i m west­

p r e u ß i s c h e n Weichse l ta l . Es wurde deutlich, w i e 
in erster L in i e sie den Ufern der unteren W e i c h ­
sel das kul ture l le Gesicht ge l iehen haben. Das 
Treffen wurde v e r v o l l s t ä n d i g t durch geschäf t ­
liche Mi t t e i lungen , Bekanntgabe der n ä c h s t e n 
Veransta l tungen und gemeinsamen Gesang aus 
den neu angeschafften V o l k s l i e d e r b ü c h e r n 
. S i n g e n d e s O s t p r e u ß e n " . — Eben­
bür t ig den beiden ersten A b e n d e n der „Ost ­
deutschen Reihe" folgte am 26. November ihr 
letzter unter dem T i t e l : „Dich te rwor t und 
F l ö t e n s p i e l , e in A b e n d zum Preise der Kräf te 
der Heimat" . Absicht l ich wurde der Bereich des 
Gebotenen diesmal erheblich wei ter gesteckt: 
v o n der Ostsee bis zum Riesengebirge. Ros­
wi tha D u r a c h , Dozent in der Sprechkunst i n 
Stuttgart, sprach die ostdeutsche Dichtung nach 
so rg fä l t i ge r E in füh lung ohne Effekthascherei, 
gesammelt, vergeist igt . Bekannte Dichter ver­
nahm man ebenso wie Neues, noch nicht Ge­
h ö r t e s , aus dem starken Erlebnisband „Aber 
das H e r z h ä n g t daran" des Brentano-Verlages 

in Stuttgart. Z u der unwiderstehlichen E i n ­
drucksgewalt der Dichtungen trat intermezzo­
artig die W e i h e Bach'scher S o n a t e n k l ä n g e , von 
Rose A l b i k k e r - L u t z auf der Konzer t f lö te und 
M u s i k d i r e k t o r A l fons Kade auf dem F lüge l in 
reifer Beseeltheit, dargeboten; Rezi ta t ion und 
Spie l zusammen wurden zu einer heute selten 
erlebten Wande rung in die unve r f ä l s ch t e Tiefe 
des G e m ü t s . 

Die Gesamtreihe „ O s t d e u t s c h e Heimat* be­
wirk te einen D u r c h b r u c h der Erkenntnis 
in der breiteren Öffent l ichkei t , d a ß die Heimat­
vertr iebenen im Osten e in Stück Deutschland 
verlassen m u ß t e n , das e b e n b ü r t i g und unab­
dingbar zu dem lebendigen Organismus des ge­
meinsamen Vater landes g e h ö r t . — „ O r d e n s l a n d " 
l ieß die Verans ta l tungen des Jahres 1955 und 
dieses selbst auskl ingen i n einem Advents -
Nachmit tag am 11. Dezember. Lichtbi lder zur 
Weihnachtsgeschichte nach den G e m ä l d e n alter 
und neuer Meis ter , a b g e l ö s t dann und wann von 
weihnachtlichen Landschaftsaufnahmen, wurden 

Es war e in V e r s u c h in der heimatkundl ichen 
Jugendpflege: Kreisver t re ter Hans K u n t z e 
hatte 56 Gumbinner Jungen und M ä d e l z u 
einer Freizei t nach B i e l e f e l d eingeladen. 
Unter den Tei lnehmern waren vertreten die 
Alterss tufen v o n 16 bis 25 Jahren, einige noch 
ä l t e r , bei den Jungen Schü le r , Arbei ter , 
Handwerker und Studenten, bei den M ä d e l n 
S c h ü l e r i n n e n , H a u s t ö c h t e r , Bürogeh i l f innen , 
eine Imker in und ein Schreiner lehr l ing. Sie 
kamen aus a l len Gegenden der Bundesrepublik: 
A u s Ber l in waren zwe i , aus Stuttgart fünf, aus 
Schleswig-Hols te in acht Tei lnehmer gekommen. 
A m 11. November waren in dem Tagungsraum 
der Jugendherberge Sieker bei Bielefeld a l le 
Freizei t te i lnehmer zur B e g r ü ß u n g versammelt. 
Die alte Heimat ü b e r b r ü c k t e alle Fremdheit . 
V i e l e kannten sich noch v o n der Schule, doch 
elf Jahre hatte man sich nicht gesehen. M a n 
war i n verschiedenen Schulen der Bundesrepu­
b l ik g r o ß geworden. Die E r z ä h l u n g e n der Eltern 
ü b e r die Heimat hatten die Erinnerungen nicht 
vergessen lassen — so war man in der Fre i ­
zeit g l e i c h zu Hause. 

O b e r b ü r g e r m e i s t e r von Bielefeld, H e r r L a ­
d e b e c k b e g r ü ß t e die Freizeit tei lnehmer. 
Seine warmen Wor t e mahnten, die Heimat Ost­
p r e u ß e n nicht zu vergessen, wachen Geistes 
zu sein, s i ch W i s s e n und handwerkl iches Kön­
nen anzueignen, um s p ä t e r wieder die alte 
Heimat aufbauen zu k ö n n e n . In Beglei tung des 
H e r r n O b e r b ü r g e r m e i s t e r s waren Dr . N i e -
m e y e r , der Dezernent für die Patenschaft, 
Stadtamtsleiter F u c h s und mehrere Ratsher­
ren erschienen. H e r r Fuchs ü b e r m i t t e l t e i m 
Plauderton e in sehr e indrucksvol les B i l d v o n 
der Geschichte Bielefelds und ihrem W i r k e n 
und Schaffen. Kreisver t re ter Kuntze berichtete 
ü b e r „Pa tenschaf t und Heimat" und gab einen 
Ueberbl ick ü b e r die heimatpoli t ischen Aufga ­
ben der Landsmannschaft. Die Kul tu r - und J u -
gendreferentin der L M O s t p r e u ß e n , F r ä u l e i n 
Hanna Wanger in , führ te uns in die heimat­
kundl iche A r b e i t der o s t p r e u ß i s c h e n Jugend­
gruppen und der D J O ein. A m Nachmit tag 

Gespräch am „Runden 
Die O s t p r e u ß i s c h e Landsmannschaft in Lüb-

becke/Westf. war kürzl ich zu einem Gesp räch am 
runden Tisch ü b e r die Forderungen der Ostver­
triebenen bei einer doch einmal kommenden 
W i e d e r v e r e i n i g u n g zusammengekom­
men. 

Nach dem G e s ä n g e des O s t p r e u ß e n l i e d e s er­
innerte der Sprecher, Herr H a r d t , an den Ge­
burtstag des Bundeskanzlers und e r ö r t e r t e dann 
die Aufs te l lung der Wehrmacht. Hierauf begann 
eine lebhafte Aussprache, nachdem der Vors i t ­
zende kurz die Absichten von M o s k a u und Pan­
kow dargelegt hatte. A m Schlüsse der anregen­
den A u s f ü h r u n g e n der einzelnen Tei lnehmer er­
folgte eine Zusammenfassung der Forderungen. 

1. W i r w o l l e n w i e d e r e i n P r e u ß e n , 
nicht eine neue A n z a h l von B u n d e s l ä n d e r n . 

2. Freie W a h l e n m ü s s e n durchgeführ t werden. 
3. Die V o p o ist durchzuprüfen , ehe sie einge­

gliedert werden kann. 
4. Die dort igen Gesetze, insbesonders Straf­

gesetzbuch und Bürger l i ches Recht sind unseren 
Rechtsnormen anzugleichen, die dort gefä l l t en 
Urte i le s ind nachzuprü fen , Konzentrat ionslager 
und Arbei t s lager sind aufzu lösen . 

5. Der freien Wirtschaft ist Raum zu geben, die 
volkse igenen Betriebe sind ihren f rühe ren Besit­
zern wiederzugeben, die Lebensmittelversorgung 
ist auf den westdeutschen Stand zu bringen, eben­
so die W ä h r u n g . 

6. Die Arbeiterschaft m u ß ihre Freihei t wieder­
bekommen. 

7. Die Neubauern sind von dem ihnen auf­
erlegten Sol l zu befreien, dafür aber zu einer 
Rentenzahlung heranzuziehen, die vertriebenen 
Besitzer s ind zu en t s chäd igen , oder auf den 
S t a a t s g ü t e r n und Kolchosen anzusetzen, soweit 
sie ihren alten Besitz nicht wiedererhalten 
k ö n n e n . 

8. Die Schulen sind auf ihre deutschen Aufga­
ben zu rückzuführen , deutsche Literatur und 
deutsche Geschichte treten an die Stelle der rus­
sischen, die Lehrerschaft ist dazu umzuschulen. 

9. Den Kirchen ist für ihre Entwicklung freier 
Raum zu geben. 

10. Die Freiheit der Presse ist wieder herzu­
stellen. 

11. Für die Neuordnung und Ü b e r n a h m e der 

v o r g e f ü h r t und gedeutet, nachdem Frau Char­
lotte M e t z g e r den Z u h ö r e r n an den kerzen-
und t a n n e n z w e i g g e s c h m ü c k t e n Kaffeetischen 
kuns tvo l l und geschult mehrere Weihnachts-
l ieder v o n Corne l ius u . a. vorgetragen hatte. 
Z w e i besinnliche Stunden, bei denen die 
Ä l t e s t e n der Ordens land-Vere in igung als G ä s t e 
bewirtet wurden, vergingen, erfül l t v o n erwar­
tungsvol ler Adven t s s t immung und zugleich 
dem erstarkenden G e m e i n s c h a f t s b e w u ß t s e i n , 
dem die g r o ß e n neuen W a p p e n der drei Lands­
mannschaften wie die beiden neuen Fahnen 
mit den Ini t ia len , L V O " im w e i ß e n W a p p e n ­
feld schon w ä h r e n d der öffent l ichen Herbstver­
anstaltungen Ausdruck ver l iehen hatten. Die 
Vors tandsmitg l ieder dankten ihrem Ordens­
land-Vors i tzenden bei dieser Gelegenheit für 
seine u n e r m ü d l i c h e Ini t ia t ive durch Uberreichen 
eines Buchgeschenkes. 

Die „Landsmannschaf t l i che Ve re in igung O r ­
densland in Stadt und Kre i s Tut t l ingen" hat die 
Ziele , die sie sich zunächs t für 1955 gesteckt 
hatte, zweifel los erreicht. A u f der J a h r e s ­
h a u p t v e r s a m m l u n g a m 14. J a n u a r 
1 9 5 6 w i r d der V o r s t a n d einen Überb l ick ver­
mit te ln und Rechenschaft ablegen ü b e r das Ge­
leistete und einen Ausb l i ck geben auf die P la ­
nung für das anbrechende Jahr. E i n „ B u n t e r 
A b e n d " am 28. Januar so l l dann der Unter­
hal tung und dem Tanz, also e inmal der uneinge­
s c h r ä n k t e n F röh l i chke i t dienen. 

machten die Tei lnehmer e inen Spaziergang ZUT 
Sparrenburg, dem Wahrze ichen der Stadt Bie ­
lefeld. V o n dem hohen T u r m hatten sie einen 
s c h ö n e n B l i ck auf die Stadt. H e r r Fuchs w a r 
bei der Besicht igung e in fachkundiger F ü h r e r . 
A m A b e n d wurde durch H e r r n S c h u l z -
H e i s i n g e in mit Puppenspielen und Ge­
schichten a u s g e s c h m ü c k t e r He imabend gestal­
tet. Der Sonntag wurde mit einem Gottesdienst 
v o n Pfarrer S c h i b i l s k y , Bielefeld (früher 
Lotzen) eingeleitet. A n s c h l i e ß e n d wurden ge­
meinsam Heimat l ieder gesungen. F ü r den N a c h ­
mittag hatte die Stadt Bielefeld einen Omnibus 
zur V e r f ü g u n g gestellt zu einer Fahrt zum 
„ H a u s der deutschen Jugend des Ostens". 

In W a l d und Heide ist hier durch die Biele­
felder Landsmannschaften — auf die Ini t iat ive 
v o n H e r r n S c h u l z (Königsberg) , der selbst 
E r k l ä r u n g e n gab — für die ostdeutsche Jugend 
e in H e i m geschaffen worden, in dem sie W o ­
chenend- und auch l ä n g e r e Freizei ten abhalten 
kann. S p ä t e r ging die Fahrt zur Jugendsiedlung 
Augustdorf (Heidehaus) weiter ; hier ist i m 
W a l d ein W e r k entstanden, das w o h l e inzig 
dasteht. Heimatlose Jugendl iche haben aus 
eigener Kraft ein Dorf geschaffen, das ihnen 
Unterkunft und Arbe i t gibt. A m A b e n d zeigte 
Her r G e b a u e r Lichtb i lder der al ten Heimat, 
die die S c h ö n h e i t der Stadt Gumbinnen ver­
deutl ichten. Daß diese erste Freizei t für a l le 
Tei lnehmer v i e l Freude mit sich brachte, ist 
der Patenstadt Bielefeld zu danken, die durch 
geldl iche U n t e r s t ü t z u n g v i e l en die Tei lnahme 
an der Freiheit e r m ö g l i c h t e . Im M a i und Sep­
tember 1956 s ind weitere Freizei ten geplant. 
A n dieser Stelle se i auch den Herbergsel tem, 
H e r r n und Frau Z i e 1 o n k a , für ihre M ü h e 
Dank gesagt. Einen e indrucksvol len A b s c h l u ß 
der Freizei t brachte der Besuch der Ans ta l ten 
v o n Bethel. A u f W u n s c h einer al ten o s t p r e u ß i ­
schen Schwester, für s ich und ihre Pflegebe­
fohlenen das O s t p r e u ß e n l i e d zu singen, erklang 
zum Absch ied v o n Bielefeld „ L a n d d e r 
d u n k l e n W ä l d e r . . ." 

Tisch" in Lübbecke/W. 
V e r w a l t u n g stehen die Landsmannschaften und 
die Landesversammlungen der Ostvertr iebenen 
zur V e r f ü g u n g , die sich meistens bis zu den Dör­
fern hinunter ihre Vertrauensleute geschaffen 
haben, für Beamtenstellen werden Amts - und 
P o s t e n j ä g e r abgelehnt, ebenso undurchsichtige 
Elemente. 

12. W i r unterstreichen, was der verstorbene 
B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t Dr. Ehlers am 18. Januar 
1953 in einer Studentenkundgebung a u s g e f ü h r t 
hat. Er sagte: „ O b das Reich noch einmal v o n 
P r e u ß e n her Gestalt gewinnt, mag der Zukunft 
ü b e r l a s s e n bleiben. Daß es, wenn es denn seine 
Funkt ion in diesem Raum der Deutschen noch 
einmal erfül len sollte, nicht ohne zahlreiche der 
p reuß i schen Staatstugenden aufkommen wird , 
die es mit gebildet und getragen haben, ist 
sicher. 

Jedenfalls aber, wie die Geschichte auch laufen 
mag, werden w i r auch das p r e u ß i s c h e Selbstbe-
stimmungsrecht so ernst zu nehmen haben, daß 
den Menschen des Landes, das einst P r e u ß e n 
war, insbesondere im deutschen Osten, die Ent­
scheidung d a r ü b e r , in welcher staatlichen Form 
sie leben wol len , ausschl ießl ich vorbehalten blei ­
ben m u ß . 

Niemand kann diesen Menschen diese Ent­
scheidung abnehmen, keiner darf sie ihnen, aus 
welchen G r ü n d e n auch immer, p r ä j u d i z i e r e n . Die 
einzigen legi t imen Richter ü b e r das p reuß i sche 
Land um Magdeburg und in der M a r k , i n Pom­
mern, Schlesien und P r e u ß e n sind die Menschen, 
die ein Recht auf ihre Heimat haben." 

Seesen am Harz 

Im Mit te lpunkt der A d v e n t s s t u n d e der 
Ost- und W e s t p r e u ß e n am 17. Dezember w i r d 
ein Märchensp ie l stehen, mit dessen Einstudie­
rung Kul tu r l e i t e r in Lieselotte D o n n e r m a n n 
begonnen hat. Auch die beliebte Verlosung von 
Kön igsbe rge r Randmarzipan steht wieder auf 
der Programm. Der Heimatchor unter Lei tung 
von Hilfsschullehrer F e n s k e rüs te t sich zu 
dieser Feier mit Chorproben, die jeweils a m 
M i t t w o c h um 20 U h r stattfinden. A m 
S o n n t a g , 18. Dezember, werden 110 K i n d e r 
der Mitgl ieder um 16 U h r im „Ratske l le r" eine 
Vorweihnachtsfeier mit freudebringenden Ü b e r -
raschunpen erleben. „Knecht Ruprecht" erscheint 
persönl ich! 

Bezirksverband Unterfranken 
der LM Ostpreußen 

In W ü r z b u r g trafen sich die Delegierten v o n 
sieben Kreisgruppen (Aschaffenburg, Bad K i s ­
singen, Ki tz ingen , Lohr, Marktheidenfelde, M i l -
tenburg und W ü r z b u r g ) . Die Vorberei tung für 
dieses Treffen hatte die Kreisgruppe W ü r z b u r g 
ü b e r n o m m e n . Landsmann F i s c h e r , der erste 
Vors i tzende der Kreisgruppe W ü r z b u r g , wies 
nachdrückl ich auf die Notwendigkei t der Grün­
dung eines Bezirksverbandes für Unterfranken 
h in . Es wurde einst immig beschlossen, den Be­
zi rksverband Unterfranken mit der Geschäf ts­
stelle i n W ü r z b u r g , Scheffe ls t raße 1, zu g r ü n d e n 
und eine Satzung festzulegen. In den geschäfts­
f ü h r e n d e n Vors tand wurden als erster V o r ­
sitzender Landsmann F i s c h e r , W ü r z b u r g , als 
zweiter Vors i tzender und Sdir i f t führer Lands­
mann M a s c h a r e k g e w ä h l t . Den Bezirks­
gruppen Hammelburg, Karlstadt und Schwein­
furt wurden Si tzungsprotokol l und Satzung zu­
sammen mit einer Einladung zum Beitrit t i n die 
Bezirksgruppe ü b e r s a n d t . — Der Bezirksverband 
Unterfranken w i r d im Dezember an der Landes­
delegier tenversammlung der Landesgruppe 
Bayern , die voraussichtlich i n N ü r n b e r g statt­
finden w i r d , tei lnehmen. — Im F r ü h j a h r kom­
menden Jahres sollen in Lohr am M a i n eine 
erste Delegier tenversammlung und e in Heimat­
treffen stattfinden. 

Bez.-Gruppe Essen-Rüttenscheid 
A l s A b s c h l u ß der Jahresarbeit 1955 veran­

staltete d ie Bezirksgruppe der Ost- und Wes t ­
p r e u ß e n Essen -Rü t t ensche id i m Dezember 1955 
i m Kaffee Reppekus eine sehr gut besuchte 
und s t immungsvol le Adventsfeier , be i der die 
al ten Weihnachts l ieder gemeinsam gesungen, 
Gedichte und die Weihnachtsgeschichte v o n 
K i n d e r n und Weihnachts l ieder v o n der Jugend­
gruppe vorgetragen wurden. A n K i n d e r unter 
14 Jahren und M i t g l i e d e r v o n 70 Jahren und 
d a r ü b e r wurden bunte T ü t e n vertei l t . 

Im letzten Vie r t e l j ah r 1955 wurden beson­
ders wer tvol le und sehr gut besuchte V e r a n ­
staltungen du rchge füh r t . So im Oktober ein 
Tonfi lmabend ü b e r Masuren und N i k o l a u s 
Copern ikus . Dazu k a m ein Werbef i lm »Die 
Zauber in i m Haushal t" . 

E ine Verans ta l tung i m November war ge­
widmet dem Gedenken an den Heimatdichter 
W a l t e r Scheffler aus K ö n i g s b e r g . 

Bedauerl ich ist nur, d a ß v ie le der i n Essen 
wohnenden Ost- und W e s t p r e u ß e n noch nicht 
oder nicht r e g e l m ä ß i g den W e g zu den V e r ­
anstaltungen der Bezirksgruppen finden. Es 
w ü r d e a l len Mitarbe i tenden noch mehr Freude 
machen, wenn die mit Zeit und M ü h e vorbe­
reiteten heimatlichen Abende immer durch 
regen und regsten Besuch unserer Landsleute 
Ane rkennung und U n t e r s t ü t z u n g finden w ü r ­
den. E inma l i m Mona t soll ten al le Landsleute 
das Bedürfnis haben, sich zu treffen, um in Ge­
danken an die Heimat und im Kampf um die 
Heimat beisammen zu sein. 

Die nächs t e Ver sammlung der Bezirksgruppe 
Rü t t ensche id findet als Jahreshauptversamm­
lung am 2 7. J a n u a r 1 9 5 6 , 20 U h r im Kaffee 
Reppekus, R ü t t e n s c h e i d e r Str. 77/79 statt. 

Warendorf (Westf.) 
In der Hauptversammlung der Kreisgruppe 

Warendorf , die aus A n l a ß ihres v i e r j ä h r i g e n 
Bestehens abgehalten wurde, berichtete der 
Vors i tzende, G e s t ü t o b e r r e n t m e i s t e r D o h n k e , 
ü b e r die Arbe i t , die i n landsmannschaftlicher 
Hinsicht im Kre ise Warendor f geleistet worden 
ist. Er schilderte das gute Einvernehmen mit 
den ü b r i g e n Landsmannschaften und wies dar­
auf h in , d a ß al le Landsmannschaften dem Kre i s ­
verband des B V D a n g e h ö r e n und so zusammen 
die Belange der Ostver tr iebenen auf a l len Ge­
bieten fö rde rn und vertreten. 

Dr . T h u l e w e i t , K ö n i g s b e r g , der als Ju ­
stitiar bei der Aufbaugemeinschaft Espelkamp 
t ä t i g ist, sprach ü b e r das Entstehen de rF lüch*-
lingsstadt Espe lkamp-Mi t twa ld , die innerhalb 
v o n fünf Jahren aus G e b ä u d e r e s t e n d e r „ M u n a " 
entstanden und zu einem Gemeinwesen gewor­
den ist, das jetzt schon ü b e r 7000 Einwohner 
zäh l t . E i n F i l m führ te die geleistete Arbe i t b i ld ­
lich vo r und erweckte Erstaunen und Bei fa l l . 
Dieser V o r t r a g kann a l len Kre isgruppen emp­
fohlen werden. Anfragen sind an die „Aufbau­
gemeinschaft Espe lkamp-Mi t twa ld , Kre i s Lüb­
becke i . W . " zu richten. A . D . 

Flensburg 
W i e a l l jähr l ich hatte die Landsmannschaft 

O s t p r e u ß e n auch im Dezember zu einem A l t e n -
Kaffee geladen. Nach B e g r ü ß u n g der Erschie­
nenen durch die Frauenreferentin — Frau H i l ­
l e r — sprach Her r Sup. H a n d t m a n n herz­
liche W o r t e an die alten o s t p r e u ß i s c h e n Schick­
s a l s g e f ä h r t e n . Er erinnerte in seiner Rede an 
die W i e g e des P r e u ß e n t u m s , insbesondere an 
O s t p r e u ß e n , wo immer e in guter Menschen­
schlag aufrichtig, treu und opferbereit lebte. 
Beweis w ä r e dabei das hohe A l t e r v ie le r Ost­
p r e u ß e n . Schulrat a. D. B a b b e l , der 1. V o r ­
sitzende der Landsmannschaft, b e g r ü ß t e seine 
l ieben „ M i t a l t e n " und dankte ihnen, d a ß sie in 
Treue und A n h ä n g l i c h k e i t in den langen Jahren 
zur Landsmannschaft und damit auch zu ihrer 
alten Heimat gestanden haben. W i e üblich 
wurden die A l t e r s j a h r g ä n g e aufgerufen und die 
Ä l t e s t e n durch Ü b e r r e i c h u n g eines Bernstein­
abzeichens geehrt. Bei einer reichlich gedeckten 
Kaffeetafel, bei der auch Zigarren und Süßig­
keiten nicht fehlten, wurden frohe Stunden 
verlebt. Es wi rk te eine Kindergruppe mit, fer­
ner Frau K u r s c h mit einer eigenen E r z ä h l u n g 
ü b e r die Bedeutung der Adventsfe ier und der 
O s t p r e u ß e n / P o m m e r n - C h o r unter Le i tung v o n 
Her rn R i e d e l . Des weiteren erfreute F r ä u l e i n 
M u r a w s k i die o s t p r e u ß i s c h e n A l t e n mit 
feinsinnigen Liedern. 

Absch l i eßend wurden die alten Landsleute 
durch das Spie l „Aus der Jugendzeit" an ver­
gangene, frohere Zei ten erinnert. 

Dankbar und froh schieden die A l t en , uni 
von diesen schönen Stunden wieder e inmal 
lange Monate zu zehren. 

Gumbinner Jugend 
erlebt ihre Freizeit in der Patenstadt Bielefeld 
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E i n e O r ö e n s h i r i + i e i n ö e n D o l o m i t e n 
Kaum eine Epoche in der Geschichte unserer 

Heimat war für diese so bedeutungsvoll, wan­
delte sie so tiefgehend um und p r ä g t e sie wie 
die rund zwei Jahrhunderte der Herrschaft des 
Deutschen Ritterordens. Dieses Bewußtse in 
wurde noch über fühf Jahrhunderte hinweg 
lebendig erhalten, wurde sichtbar gemacht durch 
die Bauten, die Mauern, die aus jener fernen 
Zeit h e r ü b e r r a g t e n in unsere Gegenwart trot­
zig und unze r s tö r t al len schweren Kriegen und 
Drangsalen und Z e r s t ö r u n g e n zum Trutz, die 
über dieses Land hinweggebraust waren. Es 
b lüh ten die S täd te , die der Orden g e g r ü n d e t , 
es ragten die Burgen, die der Orden gebaut 
und die den S täd ten ihren Namen gegeben 
hatten. Und allenthalben im Land standen noch 
die schönen gotischen Kirchen mit den herr­
lichen Gewölben , die der Orden hinterlassen 
hatte. 

Für die meisten von uns sind diese Ordens­
kirchen ein Begriff, untrennbar von dem Ge­
samtbild unserer Heimat — die meisten von 
uns haben in diesen alten Kirchen gestanden 
und staunend die riesigen dicken Maue rn be­
wundert, die k laren Lin ien der gotischen Dek-
ken — so erhaben i n ihrer strengen Gliede­
rung, so wohltuend in ihrem ruhigen Gleich­
maß. — W i e ein Wahrzeichen für Festigkeit 
und Unverwüs t l i chke i t , für Bes tänd igke i t und 
Treue stehen die Bilder unserer al ten Ordens­
kirchen vor unserer Seele, s ind ein Stück un­
serer Kindheit , e in wer tvol ler T e i l des Bildes 
unserer verlorenen Heimat, um die ewig unser 
Sehnen kreist 

Auch i n Urlaubstagen — und in Urlaubs­
tagen erst recht! — M a g sie ü b e r t ä u b t werden, 
die Sehnsucht, i n der Hast und Arbe i t und 
al len Anforderungen, die der A l l t a g an uns 
stellt — m ö g e n die Bi lder unserer unver­
gessenen Heimat übe rdeck t werden v o n neuen 
Eindrücken — i n der M u ß e der Ferientage 
steigen Erinnerungen, steigen al le alten B i l ­
der wieder auf! In T r ä u m e n geht man die ge­
liebten alten Wege der Heimat, lebt die un­
beschwerten frohen Ferientage in den weiten 
heiteren Gefilden der Jugend noch e inmal 
durch. — U n d beim Erwachen fühlt man sich 
fremd, einsam und fremd hieT i n diesem ge­
lobten Lande, i n dem die Felsen düs t e r in 
den Himmel ragen und den Blick versperren 
zur Sonne, den freien Blick zum H i m m e l — 
so daß es nöt ig ist, gewaltsam die Seelen zum 
Himmel zu weisen: Al lenthalben, an a l l en 
Wegen, auf a l len P lä tzen ragen Mar te r ln auf, 
fordern Kapellchen e in Gebet. 

A l s Fremdling in einem fremden Land fühlt 
man sich vor diesen steinernen H ä u s e r n mit 
den kleinen, von a u ß e n unerreichbar hoch ein-
nobauten Fenstern, die noch mit dicken Eisen-
s täben vergittert sind — vor diesen Höfen, 
deren G e b ä u d e eng zusamengebaut sind wie 
Miniaturfestungen, deren Tore mißt rauisch 

i d feindselig verschlossen sind und an denen 

Schilder warnen: „At tent i a l cane!" und „Cane 
cattivo!" (Achtung, bissige Hunde). Und un­
versehens ist sie wieder da und wi rd riesen­
groß, die Sehnsucht nach den offenen Wei ten 
unserer Heimat, wo der Blick in unendliche 
Fernen wandern konnte übe r freundliche Bau­
ernhöfe , die breit und gastlich in der Sonne 
lagen, eingebettet in Apfe lb lü ten und blü­
hende Fliederhecken um die Pfingstzeit — wo 
gab es Höfe in unserem gastlichen Lande, die 
sich finster verschlossen und Besuch abschreck­
ten durch Drohungen mit bissigen Hunden?— 

Es ist ein ander Ding, ob man in f rüheren 
Zeiten in andere Landschaften reiste, um neue 
Eindrücke zu sammeln und dann um so lieber 
und froher in die Heimat zu rückzukeh ren , oder 
ob man zur Erholung und Genesungssuche 
fremde Landschaften aufsuchen m u ß , we i l man 
in die l iebvertrauten der alten Heimat nicht 
mehr reisen kann. 

Und plötzlich in solch w e h m ü t i g e s Sinnen 
hinein steht da am Wege eine Kapel le , an­
ders als die anderen dieses Landes, die merk­
w ü r d i g anzieht und anheimelt. — In u n g l ä u ­
bigem Staunen blickt man auf das Tor — man 
traut seinen Sinnen kaum noch und fürchtet, 
d a ß die eben so he iße Sehnsucht ein trautes 
Trugbi ld vor die Seele zaubert: Das ist doch 
ein Tor, wie es die alten Ordenskirchen un­
serer Heimat, wie es u. a. die uralte g roße 
Kirche i n L a b i a u hatte, durch das man so 
oft a ls K i n d an der H a n d der Tante eintrat 
und mit gelindem Gruseln nach dem eingemau­
erten A r m (angeblich eines lebendig einge­
mauerten Unglückl ichen) hoch oben in der 
W a n d s p ä h t e . U n d d a r ü b e r e in Kreuz, das 
doch unzweifelhaft das des Deutschen Ritter­
ordens ist? — M a n tritt e in : Drinnen Wappen 
und weitere Wappenkreuze des Ordens — die 
k la ren schönen L in ien einer gotischen Decke, 
wie man sie aus unsern al ten Ordenskirchen 
kennt —? — Natür l i ch! — man erinnert sich: 
In der Blütezei t des Ordens erstreckte sich 
seine Herrschaft auch bis i n dieses Land und 

Deutschordenskapelle St. Anna 

noch d a r ü b e r hinaus — baute er Burgen und 
Kirchen noch bis S iz i l i en hinein, und viel leicht 
findet man auch dort noch irgendwo vergessene 
Kape l len wie diese hier aus dem 14. Jahrhun­
dert. A b e r so a n g e r ü h r t , mit sov ie l w e h m ü t i ­
ger R ü h r u n g angeschaut wie diese kann kaum 
eine werden: W i e e in innigeT G r u ß der fernen 
verlorenen Heimat, ü b e r 200 M e i l e n hinweg 
grad in eine besonders s ehnsüch t i ge St immung 
hinein wirk te auf uns diese kle ine alte Ordens­
kapel le i n den Dolomiten. 

W a n d a Wendlandt 

Bas ladienue Oftpreußen 

Innenlenster der Kapelle Aufn.: H. Nimz 

O s t p r e u ß e n verlorene, lachende Heimat im 
Osten Deutschlands. Harte Menschen mit einem 
nie versiegenden Humor so sind die Ost­
p r e u ß e n . 

Kennen sie schon die b e r ü h m t e n P i l lka l le r 
Ba l lgesp räche? Ja, bei einer Tanzgesellschaft 
kam unweiger l ich die b e r ü h m t e Frage: „Frei­
lein, tanzen Sie Jazz? — Nein , spä t e r . " So wie 
dieser W i t z in O s t p r e u ß e n erfunden oder 
wahrscheinl ich passiert ist, machte sich der 
P i l lka l l e r und ü b e r h a u p t der O s t p r e u ß e in un­
zäh l igen Anekdoten , die auch jetzt i n der 
neuen Heimat noch von M u n d zu M u n d gehen, 
ü b e r seine geistige und k ö r p e r l i c h e Schwer­
fäll igkeit , übe r seinen breiten Dialekt und vor 
a l lem übe r die Gerissenheit und Pfiffigkeit sei­
ner Bauern in gu tmüt ige r , manchmal sehr dra­
stischer Weise lustig. 

E i n zweiter, weniger bekannter Dia lektwi tz 
ist der vom Camembert. W e n n man in Tapiau 
i n einer Kneipe fragte: „ H a b e n Sie Camem­
bert?" so antwortete der Ke l lne r prompt: „Nei , 
nur Insterburger Beer." 

Die Wortkarghei t des O s t p r e u ß e n ve r l äß t 
ihn selbst nicht, wenn er eine Reise tut. A u c h 
da mag er nicht v i e l e r zäh len . E in Landwir t 
kam von einer Geschäf t s re i se aus Ber l in zu­
r ü c k und wi rd von seinem Nachbarn gefragt: 
„Na, wie ist eigentl ich Berl in?" — „Ja, was 
so l l i ch da sagen? Kennst du Labiau?" — 
„Jau, i ch kenn ' Labiau nat ierl ich." — „Also, 
gegen Labiau ist n ix zu sagen, aber gegen 
Ber l in ist es ein Stück Schiet." Schluß. 

Nicht nur in der Pol i t ik hielt der O s t p r e u ß e 
an seinen Gewohnheiten fest. Im alten „ t raut ­
sten" Seebad Neukuhren war es strikte Ge­
wohnheit der K ö n i g s b e r g e r S t a m m g ä s t e zur 
bestimmten Stunde auf den Seesteg zu wandeln. 
A u c h die Kinder wurden mitgeschleppt. E in 
Junge, der v i e l l ieber sein Abendbrot statt 
des Abendrots haben m ö c h t e , atmet er leich­
tert auf, als endl ich der Sonnenball ins Meer 
getunkt ist. Doch wie er sich mit den Eltern 
zum Nachhausegehen wendet, steigt vor ihm 
der rote V o l l m o n d empor — die Famil ie stockt 

Eltern holen ihr fiino aue Der fjeimat 
Was in unserer turbulenten Zeit kaum für 

möglich gehalten wi rd , wurde zu einer erfreu­
lichen Tatsache. E in os tpreußisches Ehepaar be­
kam die Erlaubnis, nach O s t p r e u ß e n zu fahren, 
um dort sein richtiges K i n d zu besuchen. Das 
Ehepaar konnte einen der wirk l ich seltenen Hö­
hepunkte der Menschlichkeit erleben und das 
einzige K i n d mit sich nach Westdeutschland 
nehmen. 

Der Ehemann Rubin N e u m a n n und seine 
Frau Hanna hatten sich nach allem Leid der Ver ­
treibung und der Gefangenschaft erst vor fünf 
Jahren gefunden. A m Silvesterabend 1949 
konnte der im A p r i l 1949 aus russischer Gefan­
genschaft entlassene Rubin Neumann seine Frau 
in die A n n e schließen, die im März 1945 von den 
Russen in den Ura l verschleppt worden war. 
Ihren einzigen Sohn Lothar hatten sie bei seinen 
Große l te rn i n Rastenburg zurücklassen müssen . 

Im Juni des vergangenen Jahres hör t en sie im 
Rundfunk, daß Reisen in die ehemaligen deut­
schen Ostgebiete erlaubt seien. Sie schrieben an 
die Polnische Mil i tä rmiss ion in Ber l in . Es dau­
erte drei Monate, dann hatten sie die g e w ü n s c h t e 
Erlaubnis. A m 24. Oktober 6aßen sie in Berl in 
in dem Zug nach Posen. V o n Posen ging es nach 
Rastenburg. E in polnischer Major , der v o n M i t ­
reisenden gehör t hatte, daß das Elternpaar sein 

K i n d suchte, bot seine Hi l fe an. Die Eheleute 
konnten in sein Mi l i t ä r fahrzeug einsteigen und 
wurden in die Stadt mitgenommen. Z w e i auf der 
S t r aße spielende Kinder wurden nach der W o h ­
nung der Famil ie S. gefragt. Einer der Jungen 
fragte erstaunt: „Zu wem wol len Sie denn da? 
Dort wohne ich ja auch." 

A l s die Eltern sich den 12jähr igen Jungen an­
schauten, glaubten sie ihren A u g e n nicht zu 
trauen: Es war ihr Sohn Lothar. A u f dem Trit t­
brett fuhr er mit ihnen zu den Große l t e rn . Vater 
Neumann l ieß es jetzt keine Ruhe. Bereits am 
zweiten Tage machte er sich auf den W e g nach 
Warschau, um dort die Minis te r ien um die Er­
laubnis zur Mitnahme seines Sohnes zu bitten. 
Die erste Fahrt verl ief ergebnislos. A n der 
zweiten Fahrt nahm seine Frau tei l . Diesmal 
glückte es, sie erhielten die erbetene Erlaubnis, 
da sich ein g u t m ü t i g e r polnischer Beamter ge­
funden hatte, der die benö t ig t en Papiere aus­
stellte. 

A l s der Urlaub zu Ende waT, fuhr eine glück­
liche Familie ohne alle Schwierigkeiten nach O l ­
denburg, der jetzigen Heimat, zurück. Das 
Weihnachtsfest wurde gemeinsam in aller 
Freude begangen. Unter dem Christbaum lagen 
für Lothar u. a. deutsche Bi lderbücher und ein 
polnisch-deutsches Wör t e rbuch , denn der Junge 
muß erst wieder die deutsche Sprache erlernen. 

—, und ihm entringt s i ch der Seufzer: „Er­
barmung, da is se a l l wieder!" 

Typ i sch o s t p r e u ß i s c h ist der folgende W i t z : 
„Ein alter vornehmer Her r liebt es, sich 
schlecht anzuziehen, zum Mißfa l len seiner 
Freunde, so daß ihn sch l ieß l ich einer fragt: 
„Sag ' mal, weT t r ä g t deine A n z ü g e eigentl ich, 
wenn sie neu sind?" — M i r sind in O ß t p r e u ß e n 
wie sonst nirgends v ie le solche w i r k l i c h ge­
diegenen vornehmen Herren bekannt, auf die 
der W i t z passen w ü r d e . A u c h heute noch. 

Dem O s t p r e u ß e n sind a l l zu höf l iche und 
l i e b e n s w ü r d i g e Leute zuwider . So k ü n d i g t e ein 
Gutsbesitzer seinem Inspektor „in aller Freund­
schaft", w e i l er zu l i e b e n s w ü r d i g waT. Der 
Inspektor versucht noch e inmal in verbind­
lichster Form seinen H e r r n zu ü b e r z e u g e n , daß 
man auch mit L i e b e n s w ü r d i g k e i t ein Gut ver­
walten k ö n n e . Nischt to moake! Da s c h l ä g t 
der höf l iche Inspektor mit der Faust auf den 
Tisch und bedient s ich des Spruches des Gö tz 
von Berl ichingen. „Nei , nei , mein Gutster, jazz 
is zu spä t . Jazz wo l l en Sie sich einschmeicheln, 
was? — 

Bei den Landwir ten war es immer die soge­
nannte „Kyr i tzer St immung", die s ich dann 
aber fast immer i n g e m ü t l i c h e n W i t z e n ü b e r 
das Finanzamt au f lös t e . Zum leitenden Regie­
rungsrat kam ein Landwir t auf das Finanzamt 
in G . und bat um Urlaub. „Aber Sie s ind doch 
nicht beim Finanzamt angestellt?" — „Das 
nicht", meint der Gutsbesitzer, „aber ich ar­
beite doch nur für das Finanzamt." 

Ebenso sind die Agra r i e r schlecht wegge­
kommen. Immer waren sie die Zielscheibe des 
Witzes . V o r einem Restaurant schippten A r ­
beitslose in einer Kreisstadt Schnee weg. Ge­
rade v e r l i e ß e n mehrere Landwir te , meist w o h l ­
beleibt, das Restaurant. „Kiek mal , K o r l , den 
vo l l ge f r ä t enen Ograr ier!" — „Jau , Minsen , 
aber dar da is doch ganz dinn." — „ W a t , 
K o a r l , ick segg d i , dar is to fuul tom F r ä t e n . " 

Daß die Jugend i n der neuen Heimat auch 
schon den Humor der V ä t e r in seiner offen­
sten und g r ö b s t e n Form huldigt, kennzeichnet 
wohl die Unterhal tung eines Onke l s mit einem 
D r e i k ä s e h o c h , dem es schwerfä l l t , das „ S C H W " 
auszusprechen. In Flensburg h ö r t e ich es 
kürzl ich. O n k e l : „Gün te r che sag mal Schwein!" 
— G ü n t e r c h e : „Zu wem?" 

Damals woll te ein nach O s t p r e u ß e n versetz­
ter Beamter wieder z u r ü c k ins „Reich", w e i l 
ihm die o s t p r e u ß i s c h e Landschaft nicht recht 
behagte. Der P r ä s i d e n t der Handwerkskammer 
t r ö s t e t e den Unzufriedenen: „Aber , mein Be­
ster, seien Sie doch zufrieden. A u s dieseT 
Stadt k ö n n e n Sie nie strafversetzt werden." 

Pi l lauer H u m o r i n seiner drastischen A r t 
zeigte sich bei der Ankunf t v o n Schiffen der 
Kriegsmarine oder Handelsflotte i m Pi l lauer 
Hafen. Die Mat rosen waren als D r a u f g ä n g e r 
bekannt. Mut te r zu ihrer Tochter jeden Al t e r s : 
„Mar ja lche , zieh de B lachbüx (Blechhose) an, 
de Mar iners kimme!" Doch die K u l t u r und 
guter deutscher S inn waren in O s t p r e u ß e n 
keineswegs i m R ü c k s t ä n d e geblieben. A u c h als 
der O s t p r e u ß e seine geliebte Heimat verlas­
sen m u ß t e und s p ä t e r , t r ö s t e t e ihn sein eige­
ner Humor, der nie versiegte und stets weiter­
leben wi rd . 

Lehrer Martin Meißner 

8,65 M i l l i o n e n Vertr iebene 

Im Bundesgebiet leben nach den neuesten A n ­
gaben des Statistischen Bundesamtes 8,656 M i l l . 
Vertr iebene und 2,473 M i l l . Zugewanderte. Die 
d i e s j äh r ige Einwohnerzahl hat vor kurzem die 
50-Mill ionen-Grenze über schr i t t en . 

Die besten Ostpreufjen-BQcher 

N E U E R K A T A L O G 
i n . 

O s t p r e u ß i s c h e r H u m o r 
HUMOR AUS OSTPREUSSEN 

Anekdoten und lustige Geschichten. Gar«, 
leinen, 112 S - Ganzl. 4,80 DM, kartoniert 
4 UM 

DIE ENTDECKUNG OSTPREU88EN8 von 
Robert B u d z l n s k l . Ganzleinen mit vie­
len Holzschnitten. 5,50 DM. 

STARKER TOBBACK 
von Wilhelm R e i c h e r m a n n . Auslese 
plattdütscher Spoaskes. 64 S., kart. 2 DM. 

SCHABBELBOHNEN - PLIDDER PLADDER 
von Dr. A l f r e d L a u . 2 Bände humo­
ristischer Gedichte in ostpreußischer Mund-
art. Besonders geeignet zum Vortrag und 
Vorlesen an Heimatabenden. Jeder Band 
44 S., kart. 2 DM. 

KLOPS UND GLUMSE 
Aus Keenlgsbarg und Ostpreißen von Ro­
bert J o h a n n e s Neue Auslese aus dem 
Deklamatorium des berühmten ostpreußi. 
sehen Dialektrezitators. Band I n. II je 64 S. 
kart. je 2.50 DM. 

IV. 
R o m a n e , E r z ä h l u n g e n und 

G e d i c h t s s a m m l u n g e n 

SCHRITTE UBER DIE SCHWELLE 
Von Charlotte K e y s e r. - Der erfolg, 
reiche Tilsiter Kaufmannsroman 480 Seiten 
Ganzleinen 11,80 DM. 

. . . UND DANN WURDE ES HELL 
Von Charlotte Keyser. — Ein neues Buch 
der memelländischen Schriftstellerin 280 S. 
Ganzleinen 8,50 DM. 

BI ONS TO HUS 
22 memelländische-ostpreußlsche Lieder mit 
Noten von Charlotte Keyser. 48 S., kart 
4 DM. 

DAS WUNDER AM MEER 
Von Fritz K u d n i g. — Lied einer Land­
schaft. Gedichte von Haff, Meer u. Dünen­
land. Mit 8 Bildern dieser Landschaft. 48 S. 
kart. 2,80 DM, Leinen 4,25 DM. 

MEIN KÖNIGSBERG 
Von Walter S c h e f f l e r. — Spaziergänge 
In Sonetten und Liedern. Mit 8 Bildern 
von Königsberg auf Kunstdruckpapier. 
48 S., kart. 2,80 DM, Leinen 4,25 DM. 

LAND VOLLER GNADE 
Von Günter S c h w a b . — Die Landschaft 
Ostpreußens, wie sie lebt und webt Ein 
Buch von Wäldern, Wassern und Wildnis. 
634 Seiten mit zahlr. Illustrationen. Ganzl. 
12,50 DM. 

DIE KANTHER-KINDER 
Von Gertrud P a p e n d i e k . — Roman 
einer Königaberger Kaufmannffamllia. 522 
Selten. Ganzl. 10,80 DM. 

DER HERR DER DÜNE 
Rudolf N a u i o k. — Ein Heimatroman. 240 
Seiten. Halbleinen 6.80 DM. 

W e r k e v o n P a u l F e c h t e r 
ZWISCHEN HAFF UND WEICHSEL. Jahre 

der Jugend zwischen Haff und Weichsel. 
Schilderungen mit großer Heimatliebe. 376 
Seiten. Ganzl. 11 DM. / Deutscher Osten. 
47 Bilder aus Ost- und Westpreußen mit 
31 Seiten Text. Gebunden 2,20 DM. / Der 
Zauberer Gottes. Der große Bühnenerfolg. 
2,20 DM. 

DIE MUTTER 
Von F i n c k e n s t e i n , Familienroman 
aus Westpreußen. Ganzl. 7,50 DM. / Schwa­
nengesang. Roman einer vergangenen Zeit 
599 S. Ganzl. 11,80 DM. / Fünfkirchen. Roman 
aus Westpreußen Ganzl. 7,60 DM. 

OST- UND WESTPREUSSISCHER SAGEN­
BORN von S c h m a u c h . — 64 S. Halbl. 
3,90 DM. 

DIE BARRINGS i DER ENKEL 
v. S i m p s o n . Ostpreußischer Familien­
roman. Ganziemen. Jeder Band 9,80 DM. 

AGNES MIEGEL UND OSTPREUSSEN 
Von I n g e M e i d i n g e r - G e i s e. Bei­
heft zum Jahrbuch der Albertus-Universi­
tät. In neuer Sicht wird das Problem von 
Dichterpersönlichkeit und Stammesart an 
einer Dichtung erörtert, die trotz ihrer Bin­
dung an eine Landschaft in Ihrer Bedeu­
tung weit Uber diese Begrenzung hinaus­
geht. 226 S., 12 DM. 

OSTPREUSSISCHE DORFGESCHICHTEN 
von Erminla von Olfers-Batocki. Halw. 
3.90 DM. 

IDYLLEN VOM BALTISCHEN UFER 
Ferdinand Gregorovius. 56 S. mit 4 Abb., 
kart. 1 DM. 

DAHEIM AM STROM 
Rudolf Naujok - 37 Erzählungen aus der 
memelländischen Landschaft, 325 Seiten. 
Halbleinen 4,80 DM. 

OSTPREUSSEN ERZÄHLT 
Ein Heimatbuch mit vielen Beiträgen be­
kannter Heimatdichter — 192 Seiten, 1' 
Zeichnungen n Fotos u. Ostpreußenkarte 
Halbleinen 6,85 DM 

ALLES UM EINE MAUS 
v. S a n d e n - G u j a - Erlebnisse um den 
Fang einer Birkenmaus mit Originalfotos 
des Verfassers. 4,80 DM 

AM SEE DER ZWERGROHRDOMMEL 
v. S a n d e n - G u j a — Naturschilderungen 
des bekannten ostpreußischen Schriftstel­
lers. 8 Fotos. 103 S., Ganzleinen 6.80 DM. 

DER GROSSE BINNENSEE 
Mit vielen Bildern und Worten hält auch 
in diesem Buch der Verfasser die Erinne­
rung an die Heimat wach. Ganzl. 11,80 DM. 

GUJA 
v. S a n d e n - G u j a — Das Leben am See 
der Vögel. Das bekannteste Heimatbuch des 
Dichters. 284 Seiten und 174 Fotos aus der 
Heimat. Ganzleinen 12 DM. 

INGO 
v. S a n d e n - G u j a . Die Geschichte eine» 
Fischotters. 16 Bildtafeln. 5.80 DM. 

DAS BILDERBUCH MEINER JUGEND 
Hermann S u d e r m a n n — 389 S. Halbl. 
6,80 DM. / Die Reise nach Tilsit. 2,20 DM. / 
Frau Sorge. Ln. 7,80 DM Litauische Ge­
schichten. Halbl 6,80 DM. / Der Katzen­
steg. 304 S. Halbleinen 6.80 DM. Volksaus­
gabe 1,90 DM. 

B e s t e l l u n g e n 
nimmt entgegen 

O s t p r e u ß e n - W a r t e Göttingen 
Postfach 522 



N Limmer 1 O s t p r e u ß e n - W a t t e Seite 1 

H E I M K E H R / V o n Gerhard Kamin 

T\ i e Ba ron in saß am K a m i n , schob die Scheite 
ins Feuer, sah in die Glu t . D r ü b e n am Fen­

ster, i n das das Licht der D ä m m e r u n g fiel , sah 
man den Schatten einer F rau ü b e r das Strick­
zeug gebeugt, das sie in den H ä n d e n hielt . Die 
alte Perkuhn war es, die Erz ieher in der Baron-
klnder, die einzige, die v o n a l l e n ü b r i g g e b l i e ­
ben war , seitdem Besitztum und Heimat seit 
übe r zehn Jahren für sie ve r lo ren war und 
der Baron drei Jahre schon hier i n der Erde 
der Fremde lag . 

Es w a r e in kalter , s t ü rmi sche r Tag gewesen. 
Der dritte, nachdem die Baronin v o n der 
Grenze z u r ü c k g e k o m m e n war. Zum sechsten 
M a l e . . . Ohne Erfolg, ohne Nachricht, ohne 
Hoffnung. 

Der Kutscher, der sie gefahren hatte, war 
diesmal schweigsam geblieben, a ls man ihn 
fragte. Vie l l e i ch t hatte die Baron in es ihm be­
fohlen, v ie l le icht w a r etwas geschehen, das es 
ihm gebot. 

E i n M ä d c h e n trat herein, erkundigte sich w i e 
an a l len Abenden , ob die F rau Baron in unten 
bei ih ren V e r w a n d t e n oder hier oben auf 
ihrem Zimmer zu essen w ü n s c h e . Dieselbe 
Frage, dieselbe A n t w o r t . Sedt ü b e r einem 
Monat . 

Die Pe rkuhn begann den Tisch z u ordnen. 
Al l e s , was sie tat, geschah mi t fast v e r h ä r t e ­
ter Ruhe, w i e aus e iner Treue, d i e Jahrzehnte 
hindurch s e l b s t v e r s t ä n d l i c h und nun beinahe 
der Ausdruck für etwas Sinnloses geworden 
war. 

Das Essen wurde gebracht, das elektrische 
Licht a n g e z ü n d e t . W i e immer wurde dann der 
Rundfunkapparat angestellt , für eine halbe 
stunde gewöhn l i ch , bis z u m Ende der Nach­
richten. 

Z u sprechen hatten die be iden w e n i g mi te in­
ander. Ihre Schicksale und Erlebnisse lagen 
hinter ihnen, schmerzliche Erlebnisse, ü b e r die 
man schwieg, w e n n das H a a r so w e i ß gewor­
den w a r w i e der Schnee d r a u ß e n v o r dem 
Fernster. 

W a s i n diesem R a u m u n d z u dieser Stunde 
geschah, w a r nichts Besonderes. Stumm s a ß e n 
sie be i Tisch, reichten einander d ie Speisen 
zu, sahen aneinander vorbe i oder auf ihren 
Tel ler . A l s s ä ß e n die To ten be i ihnen, der 
Baron, d i e z w e i gefal lenen S ö h n e , und der 
dritte auch, der V e r m i ß t e , v o n dem ke ine 
Nachricht mehr gekommen war. 

D ie M u s i k i m Rundfunkapparat h ö r t e auf. 
Die Nachrichten begannen. D ie Baron in s aß 
unbeweglich, sie sah nicht, w i e d ie L ippen 
der a l ten Pe rkuhn un ruh ig zuckten. 

. . . . i n d re i Tagen s p ä t e s t e n s ist mi t einem 
G r o ß t r a n s p o r t neuer He imkehre r z u rechnen, 
wahrscheinliche A n k u n f t . . . " 

Sie h ö r t e n bis z u Ende. In e inem A u g e n ­
blick des Schweigens sagte die Pe rkuhn leise: 
„Der siebente". So, d a ß die Baron in es mehr 
ahnte, als h ö r t e . 

„ S a g e n Sie dem Kutscher, d a ß er sich be­
r e i t hä l t . V i e l l e i c h t m ü s s e n w i r morgen schon 
fahren." 

D ie Pe rkuhn seufzte leise. S i e widersprach 
nicht. 

Langsam ging sie z u m Appara t h i n ü b e r und 
schaltete ihn aus. W i e die Baron in es w ü n s c h t e . 

A l s der Transport gekommen war , hatte es 
stark geregnet. V ie l l e i ch t w a r es gut ge­
wesen. Im Regen waren T r ä n e n weniger zu 
sehen, i m Regen m u ß t e n die Empfangschö re 
sich mi t e iner Strophe ihrer Lieder b e g n ü g e n . 

Im Regen verbot sich das H i n - und Herlaufen 
vo r dem Zuge selbst, und lange Umarmungen 
sparte man für s p ä t e r auf. 

D r e i Stunden nach Ankunf t des Zuges und 
nach der Regis t r ierung der Heimkehrer v e r l ä ß t 
M a r t i n Brunk, ehemals Student der Rechte, 
dann Soldat der g r o ß e n Armee , dann jahre­
lang Gefangener, das Lager. Er geht, ohne sich 
nach jemand umzusehen, die Zeltplane ü b e r 
Kopf und Rucksack, auf die H a u p t s t r a ß e zu, 
v o n dort ohne Z i e l nach Westen. E i n M a n n , 
dessen Gesicht n iemand unter dem Zeltuch 
sieht, ein M a n n , der nicht nach l inks und 
rechts blickt. Der nur geht, langsam, Schritt 
vo r Schritt bedäch t ig auf das Pflaster setzend, 
w ie einer, der i n einem Gefühl der Beruhi­
gung bemerkt, d a ß er es nicht verlernt hat. 

A l s nach u n g e f ä h r einer halben Stunde ihn 
e in Kutschwagen ü b e r h o l t , hat er es kaum be­
merkt. So v ie le Fahrzeuge s ind unterwegs, so 
v ie le Au tos . Sechshundert s ind gekommen, da 
k a n n es anders nicht sein. 

Fünfz ig Schritte v o r ihm hat der W a g e n 
gehalten. E i n Kutscher i n richtiger Livree , wie 
er sie v o r zwanz ig Jahren in seiner Heimat 
gesehen hat, ruft ihm v o m Bock zu , er möch te 
einsteigen. Der Wagenschlag ist geöffnet , aber 
der M a n n macht eine abwehrende Bewegung 
mit der Hand , zeigt zum Kutscherbock hinauf, 
auf dem reichlich für ihn Platz ist. 

.B i t t e kommen Sie herein!" sagt eine Stimme 
aus dem Innern des Wagens , als er a m Schlag 
vorbeigeht. Eine schwarzgekleidete alte Frau 
sieht i hn aus g r o ß e n , w e i t g e ö f f n e t e n A u g e n an. 

» W i e ich bin?" sagt er hart. „Das ist un­
mögl ich . Sehen Sie nicht, wo ich herkomme?" 

Sie bittet noch einmal , es ist nutzlos. Da 
gibt sie es auf, glaubt zu verstehen und war­
tet, bis er auf dem Kutscherbock Platz ge­
nommen hat. 

Sie fahren weiter, immer im Regen. Sie sieht 
seinen hohen, schmalen Rücken neben dem 
breiten des Kutschers. U n d sie horcht hinauf, 
ob es e in G e s p r ä c h zwischen ihnen gibt. 

N e i n , sie sprechen nicht. Der Kutscher hat 
e in paarmal gefragt, sie hat es genau g e h ö r t . 
A b e r der andere gibt ke ine An twor t . Eine 
ganze Stunde fahren sie so, immer im Regen. 

Dann hö r t sie plötzl ich seine Stimme. W o 
der n ä c h s t e Bahnhof sei, fragt er. Der Kutscher: 
„ H a b e n Sie ke ine Verwand ten mehr?" Eine 
Ze i t l ang Schweigen. Dann der M a n n , ruhig und 
fest: „Nein , keine. M e i n e El tern s ind mit 
e inem Flüchtl ingsschiff untergegangen. V o r 
zehn Jahren. M a n schrieb es mir , als ich vo r 
drei Jahren anfragte. Ich b i n aus dem Osten. 
Im Wes t en hatten w i r niemand." 

A l s sie den W e g z u m Gut einbiegen, springt 
der M a n n a n der Kreuzung v o m Bock her­
unter. 

D i e Baronin läß t halten, öffnet den Schlag, 
steigt aus. Sie sieht i hn fortgehen, ruft ihm 
nach. So streng und so laut, w ie sie kann. 

Er wendet sich um, kommt zurück . 
„Ich bitte Sie, mi tzukommen", sagt sie leise, 

als er v o r ih r steht. „Die Arbe i t läuft Ihnen 
nicht fort. W e n n Sie mi r eine Freude machen 
w o l l e n : bitte, kommen Sie!" 

Eine Frau mit einem Gesicht vo l l e r Fal ten, 

alt, ernst, m ü d e , sehr b l a ß . A u g e n , w ie er sie 
Jahre hindurch nicht gesehen hat. 

„Für eine Nacht . . . bis der Regen vorbe i 
ist", sagt er tonlos. 

Sie nickt ihm zu , steigt e in und wartet, bis 
er auf dem Kutscherbock ist. 

Erst am s p ä t e n A b e n d wagt sie, ihn aus 
dem Zimmer unten bei ihren Verwand ten 
heraufzubitten. 

Es ist dnt ter Adven t . Sie ist a l l e in , die Per­
kuhn schon vo r einer halben Stunde gegan­
gen. Sie hat den Adven t sk ranz a n g e z ü n d e t , 
drei rote Lichter. V o r ihnen stehen die B i l ­
der ihrer d re i S ö h n e , das des V e r m i ß t e n in 
der Mi t t e . Der Schein der Kerzen fällt auf 
ihre Gesichter. 

A l s er kommt, steht sie neben dem Tisch, 
auf dem die Kerzen brennen. Er beugt sich 
ü b e r ihre Hand , k ü ß t sie, sagt .Guten Abend ' . 
Fremd ist das alles, ihm nicht mehr g e h ö r i g , 
die Er innerung a n e in Leben, das i n ihm aus­
ge löscht ist. 

Dann sieht er die Bi lder . Nicht die Gesich­
ter, ihre Umrisse nur, die Uni fo rms tücke , den 
Tannenzweig ü b e r ih ren Rahmen. U n d dann 
erschrickt er und tritt zurück . Die Baronin 
bemerkt es, sieht ihn aufmerksam an . 

„ Ihre S ö h n e ? " fragt er. Seine Stimme ist 
fest, fast streng. 

Sie nickt. »Zwei gefallen, der i n der M i t t e 
v e r m i ß t " , sagt sie leise. 

Er sieht e inen Augenbl ick zu ihr h i n ü b e r , 
so lange, wie er braucht, um zu begreifen. 

„Nicht v e r m i ß t " , sagt er ruhig . „Gefa l len . 
V o r . . . zwölf Jahren . . i n Woronesch. Er war 
Leutnant, führ te die Kompanie , ich war ihm 
als Fähnr i ch zugeteilt . W i r waren eingeschlos­
sen, suchten einen A u s w e g für das Batai l lon. 
Z w e i Stunden war ich mit ihm im V o r f e l d 
herumgeirrt, als es ihn traf. W i r waren in 
eine Vorpostenket te geraten, e in paar Schüsse 
waren gefallen. Er blutete aus der Brust, an 
W e g k o m m e n war nicht zu denken. A l s die 
Russen uns fanden, lag er im Sterben. Er hatte 
mir v o n Ihnen e rzäh l t , aus Ihren Briefen vor­
gelesen. W i r waren Freunde, z w e i Monate 
lang . . . w i r h i e ß e n beide M a r t i n . . . A l s er 
starb, schrie er laut i n die Nacht. „Mut t e r " , 
schrie er, immerzu: „ M u t t e r . . . " Er war noch 
so jung damals." 

Die Baronin ist auf den Stuhl gesunken, sie 
sitzt gebück t da und weint leise vo r sich ihn. 
Ohne T r ä n e n . Das bittere, u n e r l ö s t e W e i n e n 
alter Menschen, für das es ke inen Trost gibt. 

Der Heimkehrer steht ihr g e g e n ü b e r an der 
T ü r und sieht ihr zu. Er hat in zehn Jahren 
Gefangenschaft und fünf Jahren K r i e g so v i e l 
erlebt, d a ß der G r u n d seiner Seele gefroren 
ist, starres, verkrustetes Eis. Er h ä t t e schwei­
gen sollen, denkt er, warum m u ß t e er spre­
chen? Andere z u g u ä l e n hatte er auch dort 
nicht gelernt. 

Der Schein der Kerzen , die Bi lder der Ge­
fallenen, das Gesicht der Mutter , ihr trockenes 
Schluchzen . . . Z u s t i l l ist es im Raum, 
schreien m u ß t e man, laut schreien, wie er . . . 

Die Baronin richtet sich langsam auf, irrt mit 
den Bl icken durch den Raum, sieht ihn an? Er 

steht gegen die T ü r gelehnt, die H ä n d e nach 
hinten gestreckt, wie einer, der Ha l t sucht oder 
fliehen möch te . Sein Gesicht ist b l aß und krank, 
blasser als das der Baronin. 

Sie steht auf, geht an den Lichtern vorbei , 
kommt langsam, Schritt für Schritt, auf ihn zu . 
Er möch te die T ü r au f re ißen , p r e ß t die H ä n d e 
krampfhaft gegen sie, d r ü c k t . . . Die Baronin 
sieht es, legt ihre zit ternden Finger darauf, 
streichelt e inmal d a r ü b e r , schiebt ihre Hand­
flächen zwischen seine und das H o l z der T ü r 
und hebt sie langsam empor an ihre Lippen. 

„Du mein K i n d " , sagt sie leise, „mein liebes 
K i n d . " 

Ihre Stimme zerbricht, die St i l le hat a l le 
Laute verschluckt. Sie w e i ß nicht, was jetzt 
geschehen wi rd . Sie hä l t seine H ä n d e , sie sieht 
sein starres Gesicht. 

E inen Augenbl ick lang, die Ewigke i t eines 
Augenbl ickes . 

Er erzittert unter ihrem Blick, er schwankt. 
E i n Bl i tz fähr t durch ihn, schlägt ihn zu Boden. 
Er kniet vo r ihr, lange schon, den Kopf in 
ihren Schoß gep reß t , k e i n Soldat, k e i n H e i m ­
kehrer . . . e in K i n d , nichts als e in K i n d . 

E r weint anders als die Baronin, sein Kör­
per bebt wie der eines Kranken . L a n g e . . . 
sehr lange . . . 

„Mut t e r " , f lüs ter t er, «Mut te r , M u t t e r . . . " 
Ruh ig flackern d ie Ke rzen i m Raum, ihr Licht 

ist ü b e r a l l , bei den Toten wie bei den Leben­
den. E i n warmes Licht, unter dem auch das 
Eis v o n zehn Jahren Fol terung zerschmilzt. 

Dokumentarbericht in Bild und Ton 
Die Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g der 

L M O s t p r e u ß e n hat v o n deT 700-Jahr-Feier v o n 
K ö n i g s b e r g i n Duisburg einen Dokumentarbe­
richt i n B i l d , W o r t und T o n herstellen lassen. 
Die Landesgruppe ist bereit, dieses Dokumen-
tarwerk zur V o r f ü h r u n g auf Heimatabenden 
auch anderen Gruppen der L M O s t p r e u ß e n zu 
ü b e r l a s s e n . A u s k ü n f t e übeT die entstehenden 
Kos ten erteilen der Landesvorstand oder 
Landsmann Otto S t o r k , Stuttgart-S, Sonnen­
b e r g s t r a ß e 8. 

Auch 1956: 
Uhren, Heimatschmuck, 
Bestecke, Bernstein 

weil's etwas Gutes sein soll, 
wie immer von 

(14a) STUTTGART - 0, Haußmannstr . 70 

B I S T R I C K 
ist unser führendes Fachgeschäf t , 
kennt unsere W ü n s c h e und Sorgen, 
lieferte schon die Einsegnungsuhr 

für unsere Großeltern, 
dankt unsere Treue durch 

Stammkunden vorteile. 
K a t a l o g k o s t e n l o s l 

Unsere Buchbesprechung 

99 V e r l o r e n e S i e g e 
Er ich von Manstein, Generalfeldmarschall 

.Verlorene Siege", S. 664. 1955. Ln. 22,— 
D M . A t h e n ä u m - V e r l a g Bonn. 

W i r Heimatver t r iebenen haben a l l e Ursache, 
uns mi t der Li tera tur vertraut zu machen, die 
s ich b e m ü h t , d ie H i n t e r g r ü n d e z u erleuchten, 
die z u der Katastrophe v o n 1945 h in führ t en , 
die uns ganz besonders hart getroffen hat, 
w e i l sie uns neben der Exis tenz auch der H e i ­
mat beraubte. Dies umso mehr, als heute zehn 
Jahre danach die Bundesrepubl ik daran geht, 
s ich i n einer neuen Wehrmach t e in defensives 
Instrument z u m Schutze ih re r u n d damit un­
serer Freihei t z u schaffen. Deshalb w i r d man 
es sehr b e g r ü ß e n , d a ß einer der verantwort­
l ichen H e e r f ü h r e r des zwe i t en Wel tk r ieges , 
General fe ldmarschal l E r i c h v . M a n s t e i n i n sei­
nem M e m o i r e n w e r k „ V e r l o r e n e Siege" i n 
sachlicher u n d menschlich vornehmer W e i s e 
die E n t w i c k l u n g unserer m i l i t ä r i s c h e n Si tua­
tion aus seiner S icht und Eins te l lung heraus 
nls eines Soldaten nach Trad i t ion , Geburt , Er ­
ziehung und Veran l agung dargestell t hat. 

W e n n heute Tendenzen bestehen sol l ten, 
den ObeTbefehl ü b e r die Wehrmach t i n die 
i [and des j ewe i l igen Bundeskanzlers z u legen, 

ann ist dieses Buch eine einzige W a r n u n g 
dvor. Immer wieder weis t der A u t o r nach, 

wie v e r h ä n g n i s v o l l es v o n H i t l e r war , daß er 
Is Po l i t iker und Dik ta tor den Oberbefehl ü b e r 

die deutsche Wehrmacht usurpierte. Seine 
v l a ß n a h m e n wurden nicht v o n m i l i t ä r i s c h e n 
Notwendigkei ten, sondern nur davon diktiert , 
wie s ie se in polit isches Prestige mehren, bzw. 
mindestens wahren konnten und wie sie dazu 
beitrugen, seine pol i t ischen Zie le zu erreichen. 
Dabei m u ß t e es z w a n g s l ä u f i g zu der Ka ta ­
strophe kommen, die nach Manste ins Auffas­
sung z u v e r h ü t e n gewesen w ä r e , wenn Hi t l e r 
rechtzeitig den Oberbefehl abgegeben hatte. 

Anderersei ts ist dieses Buch eine ebenso 
eindringliche W a r n u n g vo r den pol i t is ierenden 
G e n e r ä l e n . Mans t e in hä l t den 20. J u l i 1944 
u n v e r e i n b a r mi t seiner Auffassung v o n 
Soldatentum, und E i d . So he iß t es auf S. 318: 
Im Rahmen dieser Schi lderung meines Kr iegs ­
erlebnisses g e n ü g t es z u sagen, d a ß i c h als 
verantwort l icher Oberbefehlshaber an der 
Front den Gedanken an einen Staatsstreich im 
Kriege nicht i n E r w ä g u n g ziehen z u dür fen 

geglaubt habe, w e i l er meines Erachtens zum 
alsbaldigen Zusammenbruch der Front und 
wahrsche in l ich zum Chaos in Deutschland ge­
führ t haben w ü r d e . V o n der Frage de6 Eides, 
wie v o n der Z u l ä s s i g k e i t des Mordes aus 
pol i t i schen G r ü n d e n ganz abgesehen. W i e ich 
i n meinem Prozeß gesagt habe: 

„ M a n kann nicht als hoher m i l i t ä r i s c h e r 
F ü h r e r Jahre h indurch v o n seinen Soldaten 
die Hingabe des Lebens für den Sieg fordern, 
um dann mit eigener Hand die Nieder lage 
h e r b e i z u f ü h r e n . Im ü b r i g e n war schon damals 
k la r , d a ß auch e in Staatsstreich an der For­
derung der A l l i i e r t e n auf Deutschlands be­
dingungsloser Kap i tu la t ion n i c h t s g e ä n d e r t 
haben w ü r d e " . N a c h Mans te in hat der P o l i t i ­
ker a l l e i n zu bestimmen, wann e in K r i e g be­
gonnen und beendet werden m u ß . Er a l l e i n 
t r ä g t dafür die Veran twor tung . A l l e i n Sache 
der M i l i t ä r s dagegen ist, diesen K r i e g so z u 
führen , d a ß er mit einem Sieg endet Dabei 
hat ihnen wiederum der Po l i t ike r nicht h in ­
einzureden. Die Nichtbeachtung dieser bei­
den fundamentalen G r u n d s ä t z e jeder Kr i egs ­
f ü h r u n g haben dann nach M e i n u n g des Autors 
zur Katastrophe geführ t . 

E i n zweites V e r h ä n g n i s w a r offenbar, d a ß 
die deutsche G e n e r a l i t ä t das Wesen des D i k ­
tators H i t l e r n i c h t d u r c h s c h a u t e . Ihre 
ewigen Zweife l , die durch die t a t s ä c h l i c h e n 
Erfolge wider legt wurden, l i eßen in H i t l e r 
die Eins te l lung aufkommen, d a ß die deutschen 
Generale entweder N i c h t s k ö n n e r oder Sabo­
teure 6eien. Daß sie dann aber geduldig sein 
ungualifiziertes Verha l t en ihnen g e g e n ü b e r 
hinnahmen, steigerte sein krankhaftes Selbst­
b e w u ß t s e i n ins M a ß l o s e . Im Zusammenraffen 
der pol i t i schen und m i l i t ä r i s c h e n S taa t s füh ­
rung, umgeben v o n Speichelleckern, die wie 
G ö r i n g e inen fanatischen H a ß gegen die Off i ­
ziere der alten Schule hatten, mit den e in­
maligen Erfolgen des Polen-, des West- und 
der ersten beiden Jahre des Ostfeldzuges ver­
lor H i t l e r die Fäh igke i t , die Grenzen des 
M ö g l i c h e n zu erkennen, w ie es bis 1942 noch 
der F a l l gewesen ist. Die t a t s ä c h l i c h e gran­
diose Leis tung unserer Soldaten wie unserer 
R ü s t u n g s i n d u s t r i e l ieß ihn die z a h l e n m ä ß i g e 
S t ä r k e der Gegenseite und ihres Kriegspoten­
tials i n h ö c h s t ge fäh r l i che r Weise verkennen, 
so d a ß es nicht mehr zu dem Remis kam, das 

nach Mans te in a u c h n a c h Sta l ingrad noch 
m ö g l i c h gewesen w ä r e , wenn eine bewegliche 
operative K r i e g f ü h r u n g die sowjetische 
Wehrkraf t a l l m ä h l i c h a b g e n ü t z t h ä t t e . Die 
Schuld an Stal ingrad trifft nach Mans te in 
Hi t ler , der aus P r e s t i g e g r ü n d e n an dieser 
Festung festhielt, als es schon damals sinnlos 
war. Sie trifft aber mit telbar auch den Armee­
befehlshaber P a u l u s , deT dem Ausbruch­
befehl seines Heeresgruppenoberbefehlshaber 
Mans te in nicht Folge leistete, obgleich M a n ­
stein a u s d r ü c k l i c h betont hatte, d a ß er dafür 
die gesamte Veran twor tung ü b e r n a h m . M a n ­
stein kannte H i t l e r so gut, d a ß er w u ß t e , daß 
dieser n a c h t r ä g l i c h M a ß n a h m e n bi l l ig te , die 
er zuvor kategorisch abgelehnt hatte, wenn 
man ihre Notwendigkei t mit M u t und Fest ig­
kei t u n d unter Gefahr, den eigenen K o p f zu 
r iskieren, darlegte. M a n m u ß t e H i t l e r eben 
v o r vol lendete Tatsachen stellen. Daß Paulus 
dieses R i s iko nicht auf s ich nahm, hat ihm 
zwar das Leben gerettet, hunderttausenden 
aber seiner Soldaten den T o d gebracht, Solda­
ten, d ie Mans te in so dringend brauchte, um die 
Südf ron t nicht nur zu halten, sondern wieder 
bewegl ich zu gestalten. Daß er diese Soldaten 
nicht rechtzei t ig erhielt , brachte die No twen­
digkei t mit sich, d a ß die i n Stal ingrad einge­
kesselten deutschen Soldaten wenigstens so-
v ie le sowjetische A r m e e n banden, d a ß nicht 
die ganze Südf ron t v o n den Russen aufgeroll t 
und vernichtet werden konnte. Insofern hat 
dann der Befehl Hi t l e r , S ta l ingrad bis zum 
letzten M a n n z u ver teidigen, hunderttausen­
den das Leben gekostet, einer vielfachen 
Mehrzah l das Leben gerettet. U n d insofern ist 
der Befehl Hi t le rs v o m re in m i l i t ä r i s c h e n und 
soldatischen Standpunkt nach dem v e r p a ß t e n 
Augenb l i ck , wo ein Ausbruch noch m ö g l i c h 
und s innvo l l gewesen w ä r e , r i ch t ig gewesen, 
was n a t ü r l i c h nichts an der Tatsache ä n d e r t , 
d a ß bei rechtzeitiger Aufgabe v o n Stal ingrad 
dieses hohe Blutopfer vö l l ig u n n ö t i g gewesen 
w ä r e . 

W e n n man dies Buch aus der H a n d legt, 
dann ist man e r s c h ü t t e r t , daß eine solche 
Fül le v o n M ö g l i c h k e i t e n zum Siege u n n ü t z 
ver tan worden ist, w e i l zwischen Hi t l e r und 
der deutschen G e n e r a l i t ä t des Heeres eine 
u n ü b e r b r ü c k b a r e Kluf t bestand, wobei 
interessant ist, d a ß Hi t l e r nur sehr ungern 
an die Planung einer Invasion Englands her­
anging, die v o m m i l i t ä r i s c h e n Standpunkt 
eine eiserne Konseguenz darstellte, wol l te 
Deutschland nicht wieder in einen Zweifron­
tenkrieg hineinschliddern, da keiner an die 
Aufr ich t igkei t des deutsch-sowjetischen Bünd­

nisses glaubte. U n d immer wieder hoffte Hi t ­
ler, d a ß England mit Deutschland Frieden 
sch l i eßen w ü r d e . V i e l l e i c h t h ä t t e die Tr ip le -
A l l i a n z England, Frankreich, Deutschland einen 
wahren Frieden i n Europa gebracht, da Hi t le r 
keine Ambi t i onen im Wes ten hatte, sondern 
Raum i m Osten suchte, wobei er R u ß l a n d s 
Aufgabe in A s i e n sah. Doch Mans te in erliegt 
nicht der Gefahr der Darstel lung solcher M ö g ­
l ichkei ten , sondern er b e s c h r ä n k t s ich aus­
d rück l i ch auf die V o r g ä n g e , an denen er 
selbst handelnd beteiligt gewesen ist. 

Der Pol i t iker w ie die H e e r f ü h r e r einer neuen 
deutschen Wehrmacht , ja, w i r a l l e k ö n n e n 
aus diesem Buch nur lernen, d a ß nur ein auf 
einem a n s t ä n d i g e n lauteren Charakter beru­
hender M u t zur Selbstverantwortung des 
Handelns Deutschland vo r neuen Katastrophen 
bewahren kann. Herbert Schlobies 

Deutsche Soldatenkalender 1956 (Viertes Jahr­
buch) Schild V e r l a g G m b H , M ü n c h e n 8, bro­
schiert 2,80 D M . 

Z u m vier ten M a l e ist nun dieser wer tvol le 
und reichhaltige Kalender erschienen, der für 
al le Soldaten und soldatisch empfindenden 
Menschen bestimmt ist. Heer, Luftwaffe und 
Kriegsmarine, al le kommen in den zahlreichen 
B e i t r ä g e n zu ihrem Recht, die v o n berufenen 
M ä n n e r n geschrieben sind. V i e l s e i t i g und 
interessant die Themen: Neben den Lebens­
b i ldern g r o ß e r Soldaten und wehrpolit ischen 
A u f s ä t z e n stehen E r z ä h l u n g e n aus dem Sol­
datenleben und Erinnerungen aus harten Kriegs­
zeiten. V o m Partisanenkampf in Jugoslawien 
w i r d berichtet, v o n Douaumont und G ü n t h e r 
Pr ien , v o n der Eroberung Kretas aus der Luft 
und der Schlacht v o n K i e w , v o n der Waffen-SS 
in N a r w a und v o m Unternehmen „Il t is" , von 
Hanna Reitsch und den Flammenwerfern. So 
geht es i n buntem W e d i s e l Seite für Seite 
weiter, von zahlreichen ausgezeichneten Pho­
tos und Buntbi ldern belebt, wie es sich für ein 
gutes Soldatenbuch gehö r t . Den Absch luß bildet 
eine fast l ücken lose Zusammenstel lung der V e r ­
b ä n d e und Organisat ionen ehemaliger Solda­
ten mit genauen Anschriften einschl ießl ich der 
T r a d i t i o n s v e r b ä n d e , der Heimkehrer- und Hi l f s ­
organisationen und der W a f f e n b r ü d e r von 
einst. So k ö n n e n w i r diesen kurzen Bericht mit 
den W o r t e n schl ießen, die der heimgekehrte 
Generalfeldmarsehall Geerg v . K ü c h 1 e r dem 
Büchlein in seinem 0e le i twor t mit auf den W e g 
gab: „Möge dieser Kalender den alten Kame­
raden wiederum Erbauung und Freude bringen!" 

L. 



Seite 8 
O s t p r e u ß e n W a r t e 

„Von unse Kompanie" / Luise Kaiweit 
Ein Nachtgespräch war der Anfang. A n 

einem hellen Mittsommerabend hielt mich um 
V« 10 Uhr an der S t raßenkreuzung , wo das 
Cranzer Postamt lag, eine flehende Frauen­
stimme an: „Keepe Se, Madamke, keepe Se! 
Föftig Fännig dat Pundke. Et sönd de lätzte 
Flundre, oawer ganz frösch. Keepe Se, M a ­
damke I Keepe Se!" — Ein Blick auf das rot-
verbrannte Gesicht, die verarbeiteten H ä n d e 
und den krummen Rücken, — und die Flun­
dern gingen in meinen Besitz über . 

Diese erste Bekanntschaft mit einem Gl ied 
der eingesessenen Cranzer F ischerbevölkerung 
wuchs sich bald zur Vertrautheit aus. Der 
Herbst und Winter sahen mich oft w ä h r e n d 
der Abendstunden in den alten Fischerhäusern 
mit den meerblau gestrichenen Türen und 
Fensterladen. Die M ä n n e r strickten Netze oder 

Luise Kaiweit 75 Jahre alt 

A m 22. Januar 1956 wird Luise Kaiwei t 75 
Jahre. Den Lesern der O s t p r e u ß e n w a r t e ist sie 
aus Bei t rägen bekannt. Was sie schreibt, ist 
der Spiegel ihres Lebens. 

Daher hat es nicht v i e l zu bedeuten, wenn 
man registrieren woll te : Luise Kaiwei t ist am 
2.2. Januar 1881 in Darkehmen (Angerapp) Ost­
p reußen , geboren. Sie besuchte Schulen, Semi­
nar, Univers i tä t , studierte Deutsch, Englisch, 
Philosophie, unterrichtete an Bildungsanstalten 
von der ednklassigen Landschule im Siedler­
dorf bis zum Gymnasium, der Frauenschule und 
dem Lehrerinnen-Seminar in der Großs tad t . Sie 
machte Reisen im In- und Aus land und fand 
nach dem Verlassen der os tp reußischen H e i ­
mat im Jahre 1945 Zuflucht und neue Heim­
s tä t t e in Flensburg (Schleswig-Holstein). 

In den engen Rahmen einiger kargen Daten 
kann Lebensfül le nicht eingespannt werden. 
Daher sei nur das Facit gezogen: Das Leitmotiv 
des Lebens von Luise Kaiwei t ist: „ S e i d i r 
s e l b e r t r e u ! " Ihr W i r k e n : D i e n s t a m 
L e b e n . Ihr Lohn: L e b e n s f r e u d e . 

flickten sie, die Frauen strickten Strümpfe 
oder flickten Kleider, oder sie spannen. Die 
M ä n n e r rauchten schweigend oder schoben 
den Priem von einer Backe in die andere, die 
Frauen schwatzten. Rauch, Fisch- und Teer­
geruch durchwehten anheimelnd den Raum. 

Vorsichtig forschte ich nach alten Lie­
dern und „Spoaßkes" . Das „ T r e c k e r l i e d " . . . 
„Wo de Haffeswelle trecken an den Strand 
. . . " tauchten nur bruchs tückweise auf. W i r 
fügten die Teile zusammen, lernten und san­
gen es. Da stimmte ein junger Fischer sein 
Lieblingslied an: „O seht, wie strahlet schön 
der Morgen! Macht, Brüder, euch zum Fisch­
fang auf" . . . H ö r t e ich recht? 'Die Melodie 
stammte ja aus der „Stummen von P o r t i o " . . . 

Das Leben der Fischer rollte sich in knappen 
Geschichten vor mir ab. Frau B r ü c k , i n je­
der Beziehung die gewaltigste unter den 
Frauen, massig in der Fülle ihrer Glieder, 
ve rkünd ig t e strahlend: „Frölenke , öck sie met 
kleene Dorschkes grot getoage. Des Morgens 
gekoakt, des Medaggs gebroade, des Oawends 
gereekert" . . . Und Herr Brück schob für ein 
Weilchen den Priem in die ä u ß e r s t e M u n d ­
ecke: „Nu mott öck wat to roade o p g ä w e " : 
.Woater brukt nich, Zucker kann, Rum mott!' 
„Wat ös dat?" Jeder w u ß t e die Lösung dieses 
Rätsels und schmunzelte. Und nun flogen die 
os tpreußischen Wi tze wie Blitze hin und her 
und schlugen ein. „Schrecht de Kuckuck v ä r 
Jehann odder n o a h Jehann? He schrecht 
„Kuckuck". 

Und schließlich tanzten wi r : „Lott ös dot" 
und „wenn hier so'n Pott met Bohne steint 
on doa so'n Pott met Brie" . . . Aber am mei­
sten wurde gekreischt, — und da machten so­
gar die M ä n n e r mit, wenn „Schüddel de Büx" 
den Schluß bildete. A u f dem Heimweg hör t e 
ich es noch lange nachhallen: „Schüddel de, 
schüddel de, schüddel de Büx, nich zu lang­
sam, nich zu fix! Lud, Lud, wo geiht dat anl 
Doarurn freut söck Fru on Mann!" . . . 

E s entwickelte sich weiter. Ich ver faß te ein 
Spi:-1, der „Heimatabend der Cranzer Fischer", 
in dem G e s ä n g e und Tänze , Ernstes und Spa­

ßiges, Sitte und Brauch, u rwüchs iges V o l k s ­
erleben einen Platz fanden. Ich spielte na tü r ­
lich mit. Zuerst freute sich die Cranzer Bevöl­
kerung an uns, dann liehen wir uns von der 
Schule eine Bühnenkul i s se , die von einer Dar­
stellung der „Frauen von Nidden" stammte, 
rollten sie auf Stangen und fuhren, als der 
Frühl ing nahte, an Sonntagen mit Lastautos in 
die Dörfer des Samlandes. Ubera l l sangen und 
tanzten die Cranzer Fischer und „ve r t e i l t en" 
ihre Spoaskes. 

Meine Tantieme bestand darin, daß Frau 
Brück anerkennend meinte, als das letzte 
Gastspiel die Zuschauer hel l aufjauchzen ließ 
und beim Beifalltrampeln ein morsches Brett 
des Fußbodens zerbrach, so daß der Beifalls­
wüt ige in den K e l l e r r ä u m e n verschwand: „Frö­
lenke, et ös, wie wenn Se met ons ön e e n e m 
Boot gefischt hebbe. Se sönd „von unse K o m ­
panie". 

Der H ö h e p u n k t des Sommers, der Korso 
nahte. „Wi moake met", e r k l ä r t e n die Frauen. 
„Oawer w i motte e .Tracht' hebbe." Und sie 
bekamen eine „Tracht". Bal len gestreiften und 
einfarbigen Stoffes wurden gekauft. Eine Leh­
rersfrau n ä h t e 32 Jacken, ich n ä h t e 32 Röcke. 
Im Festzug saß ich in dem Wagen, den die 
Fischer ganz für sich al le in hatten, Herr Brück 
auf dem Vordersi tz . Er saß da mit wehendem 
Bart und bronziertem Dreizack als Neptun. 
Hinter ihm räuche r t e Frau Brück auf dem 
Flundreherd, der aus Steinen erbaut war, mit 
wirkl ichem Rauch wirkl iche Flundern. Die an­
dern Fischer und Fischersfrauen folgten. Ich 
durfte, als zur „Kompan ie" gehör ig , mit ihnen 
marschieren. Auf dem freien Platz vor dem 
„Schloß am Meer" tanzten wir „Schüddel de 
Büx" und wurden gefilmt. Die W o g e n k ä m m e 
der Ostsee bildeten den Hintergrund. Der 
F i lm reiste weit durchs deutsche Land, denn 
damals gab es no.ch keine Oder -Neiße-Lin ie , 
sondern n u r einen Korr idor . 

Im Winter , der auf diesen Sommer folgte, 
feierte die Kön igsbe rge r Pol izei ihr Jahres­
fest und die Cranzer Fischer sollten es ver­
schönen. Bald h ä t t e eine Konkurrenz zwischen 
den Fischern in West-Cranz, — das waren 
m e i n e Fischer, — und denen v o n Ost-Cranz 
den Tr iumph vereitelt. Denn die Fischer von 
Ost-Cranz setzten ehrgeizig ihre S ü d w e s t e r 
auf, zogen ihr Ölzeug an und behaupteten, 
auch ein Recht zum Auftreten zu haben. 
„Oawer de Ost-Cranzer Föschersfrues hebbe 
keine Tracht! W i sönd de ächten!" trumpften 
die West-Cranzer auf. U n d sie siegten und 
fuhren a l le in nach Königsberg . Leider stellte 
ein s ta r rköpf iger junger Fischer mit harten 
blauen A u g e n das ganze Unternehmen in 
Frage, als uns bereits die Stadthalle aufge­
nommen hatte. Eifersucht packte ihn, als seine 
Liebste den Riva len zu freundlich an läche l t e . 
Er, der Caruso unserer Truppe, drohte, seinen 

strahlenden Tenor aus dem -Treckerl ied her­
auszuziehen und war nur mit höchs ter diplo­
matischer Kunst zum Singen zu bewegen. 

Und es drang die Kunde von den Cranze i 
Fischern zu einem K ö n i g s b e r g e r Professor, 
der v i e l für Volkskunde ü b r i g h a t t e . Der kam 
mit seinen Studenten, darunter ein Inder 
eigens zu einer Vor füh rung nach Cranz. Und 
es sprach der Professor Wor te der W ü r d i ­
gung, es sprachen die Studenten, und der 
Inder sprach. Er woll te in seiner Heimat im 
Fernen Osten berichten, welcher Heimatl iebe 
er im fernen Westen begegnet war. 

Das war noch nicht alles. Ich verreiste für 
mehrere Wochen. Da rief mir nach meiner 
Rückkehr Frau Brück schon von weitem auf 
der S t r aße zu: (Und diesmal sprach sie hoch­
deutsch, um ihre Bi ldung zu beweisen, denn 
sie war weit hinein ins Reich gereist), «Fräu­
lein, denken Sie, wir wurden nach Ber l in ein­
geladen und haben im Rundfunk gesungen. 
A b e r vier Tage m u ß t e n wi r vorher probieren. 
Und neue Trachten haben wir jetzt, mit seid-
nen Tüchern , und der Herr vom Rundfunk hat 
gesagt, unsre Lieder gehen in kurzen W e l l e n 
bis nach A f r i k a und Aus t ra l i en und wer w e i ß 
wohin" . . . 

Das Schicksal führ te mich v o n Cranz nach 
Rauschen. Da erschien bei mir eines Tages 
eine Abordnung der Cranzer Fischerfrauen. 
Sie wol l ten Rat wegen was „ N e u e m " , da sie 
vor einem hohen Her rn von der Regierung 
ihre K ü n s t e zeigen sollten. „Wie schade!" 
dachte ich, sang ihnen aber doch noch das 
Cranzer L ied vor und ü b t e es mit ihnen e in: 

„ ö c k weet anne Ostsee een trutste Ort , — 
Cranz, du mien Cranz! 

Doa wohn ' öck, doa b l iew öck, do goah öck 
nich fort, — Cranz, du mien Cranz! 

Doa leep öck von k leen an op Feetkes so 
bloß, 

doa leeg öck de geele Dün ' ö n n e m Schoß, — 
Cranz, l ä w e t Cranz! 

De Flundre, de sönd doa so spickefett, — 
Cranz, du mien Cranz! 

O n Makes , de gewt et ganz wundernett, 
Cranz, du mien Cranz! 

Doa ös so veel Scheenet, ach, kickt j u b loß 
rum, 

doa bute de W o h l d , hier dat Didel -d idel -
didel-dum! Cranz, l ä w e t Cranz! 

Drum boadt ju gesund ön dem trutste Ort , — 
Cranz, du mien Cranz! 

Bl iwt hier, ok wenn't pladdert on goaht nich 
gliek fort, — Cranz, du mien Cranz! 

Ver te i l t ö n n e N ä h ' on vertei l t ö n n e Fern, 
w i hebbe dit Cranz on de Cranzer so geern, 

— Cranz, l ä w e t Cranz! 

Beim Abschied sagten die Frauen: „Frö lenke , 
dat weer doch 'ne scheene Tied , als Se noch 
von unse „ K o m p a n i e " weere. 

. . . und um uns der Tod! 
Von H e i n r i c h Gutowsk i 

V o n O s t p r e u ß e n bis Pommern hatte unser 
F lücht l ings t ranspor t keine g r ö ß e r e n Hinder­
nisse zu ü b e r w i n d e n , aber kurz vor unserem 
Zie l über rasch te uns der Russe. 

Dre i eiskalte Januartage und -nächte waren 
bereits vergangen und unser nur aus offenen 
Loren bestehender G ü t e r z u g stand immer noch 
kurz vor Kolberg. Die russischen Armeen hat­
ten uns den Zugang zur Hafenstadt versperrt. 
Es gab nur noch eins: War ten und ausharren, 
bis es vielleicht den deutschen Truppen doch 
noch ge länge , den Russen z u r ü c k z u d r ä n g e n 
und aufzuhalten. 

W ä h r e n d dieser zweiundsiebzig Stunden 
spielten sich e r s c h ü t t e r n d e Szenen auf unse­
rem Transport ab. Menschen, die es i n der ös t ­
lichsten Provinz Deutschlands durch harte A r ­
beit und Gottvertrauen zu Wohls tand gebracht 
hatten, wurden nun auf grausame A r t gestraft. 
V i e l e dieser unschuldigen Menschen ver loren 
in diesen Stunden den Glauben an Gott. Be­
reits am ersten Tage unseres unfre iwi l l igen 
Aufenthaltes starben und erfroren den M ü t ­
tern die Kinder i n den A r m e n . Es gab dort 
nicht einmal Mögl ichke i ten , einen auch noch 
so pr imi t iven Sarg zu bauen. Die Leichen 
wurden in Pappkartons gesteckt und, wenn 
die nicht vorhanden waren, einfach in einen 
neben dem Bahndamm gebauten Graben ge­
legt und mit harten Erds tücken zugedeckt. 
Keine Seele hatte mit uns armen Menschen 
Erbarmen. 

M i t zunehmender Dunkelhei t v e r s t ä r k t e sich 
noch der Frost. Der unaufhör l iche Geschütz­
donner wurde uns a l lmähl ich zum gewohnten 
Geräusch , und die M ü n d u n g s f e u e r der Waffen 
erleuchteten den südwes t l i chen Horizont . 

W ä h r e n d der Dunkelhei t wurden Minu ten 
zu Stunden — und Menschen zu H y ä n e n . 
Grausame Tierinst inkte wurden in ihnen wach. 
Jeder hielt es für seine Pflicht, sein eigenes 
Leben zu schützen und dem anderen, koste es 
was es wolle , w ä r m e n d e Kle idungss tücke ab­
zunehmen. Diebstahl und brutale Handlungs­
weisen waren hier keine Seltenheit. Sogar die 
Leichen wurden halb ausgezogen und beraubt. 

Ich werde nie den Eindruck vergessen, den 
mein damals noch junges Leben in sein Be­
wuß t se in aufnehmen m u ß t e . E in altes M ü t t e r ­
chen hing nur noch am Eisenbahnwaggon und 
war in Gefahr herunterzufallen. Es hatte nicht 
mehr die Kraft, sich selber zu helfen. A l s 
meine Mutter die A n g e h ö r i g e n der alten Frau 
aufforderte, sie doch wieder hochzuziehen, be­
kamen w i r zur Antwor t : „Laßt sie doch hän­
gen! Sol l sie doch selber sehen, wie sie wie­
der hochkommt!" W i r zogen dann die nur noch 
langsam atmende alte Frau hoch und l iehen 
ihr eine Wolldecke. Den Dank dieser Frau 
konnten wir nur noch in ihren Augen lesen; 
denn sie hatte bereits die Sprache verloren. 

In den beiden darauffolgenden Tagen und 
Nächten stiegen die Todesfä l le erschreckend. 

M a n w u ß t e nicht mehr, ob der Nebenmann 
noch lebte oder ob er schon eine hartgefro­
rene Leiche war. 

W i r konnten noch v o n Glück sagen, d a ß uns 
die gefürch te ten russischen Jagdflieger nicht 
entdeckten, sonst w ä r e n w i r e in gutes Z i e l 
und eine wi l lkommene Beute der Iwans ge­
worden, ö f t e r s h ö r t e n w i r pfeifende Grana­
ten ü b e r unsere Köpfe fliegen, die aber zum 
Glück nicht für uns bestimmt waren und auch 
nicht i n unserer N ä h e zerbarsten. 

Endlich, nachdem wi r ü b e r eine halbe Woche 
ausgeharrt hatten und der T o d seine F rüch te 
getragen hatte, setzte sich der Schreckenszug 
langsam in Bewegung. Unser Z i e l war es, den 
„Kotbe rge r Hafen" zu erreichen, um v o n dort 
aus mit dem Schiff bis S w i n e m ü n d e z u 
kommen. 

Die meisten Einwohner hatten bereits ihre 
Stadt verlassen. In der Hafenstadt standen 
und lagen zahlreiche herrenlose G e g e n s t ä n d e 
herum, die den Menschen g e h ö r t e n , die bereits 
den Sprung ü b e r die Ostsee gewagt hatten. 
V i e l e v o n ihnen sind durchgekommen, aber 
für eine nicht zu ü b e r s e h e n d e A n z a h l Flücht­
l inge war es die letzte Seefahrt. 

W i r warteten schon z w e i Tage auf e in 
Schiff. Es sammelten sich immer mehr M e n ­
schen im Hafen an. Die See war genau so un­
ruhig w i e unsere Lebensweise. 

A m frühen M o r g e n des dri t ten Tages unse­
rer Wartezei t legte e in kleines Frachtschiff an, 
das imstande war, eine g r ö ß e r e A n z a h l Per­
sonen mitzunehmen. Es wol l ten aber fünfmal 
sovie l Personen mit. W i r befanden uns auch 
unter den Glückl ichen, nur m u ß t e n w i r die 
Häl f te unseres Gepäcks zu rück l a s sen . 

Die Ostsee zeigte sich v o n ihrer schlechte­
sten Seite. Es m u ß t e n sämt l iche Luken ge­
schlossen werdenj denn die W e l l e n schlugen 
öfters übe r unser Schiff. Die Seekrankheit 
wurde v ie len zum V e r h ä n g n i s , und die aus­
gelaugten Heringe, die w i r w ä h r e n d unsereT 
Wartezeit i n leerstehenden H ä u s e r n gefunden 
und gegessen hatten, erblickten nun auf un­
gewollte Weise wieder das Licht der Wel t . 

Der W e g unseres Schiffes führ te an v i e l en 
auf Grund liegenden Schiffen vorbei , v o n 
denen nur noch die Mastspi tzen aus dem Was ­
ser herausragten. Jedem wurde bei ihrem A n ­
blick bewuß t , daß hier v ie le Menschen hatten 
ins Jenseits scheiden müssen , und die Mast ­
spitzen waren ungeschmück te Kreuze dieser 
M a s s e n g r ä b e r . 

Nach etwa zehn Stunden landeten w i r er­
schöpft, aber doch glücklich in S w i n e m ü n d e 
Hier empfingen uns hilfsbereite Menschen und 
still ten unseren Durst und unseren Hunger 
Ansch l i eßend wurden wi r wieder auf einen 
G ü t e r z u g verladen. Es war aber e in anderer 
Gü te rzug , es war ein G ü t e r z u g , auf dem keine 
Toten lagen, und nun ging es weiter in Rich­
tung Westen. 

N u m m « 1 

Das aktuelle Lexikon 
512 Seiten, über 1000 Abbildungen im Te« 

und auf 32 mehrfarbigen Tafeln, dazu ein« 
mehrfarbige Chronik der Jahre 1945-195$, 
2800 Stichwörter. Leinen mit vierfarbigem 
Schutzumschlag 14,80 DM. C. Bertelsmann 
Verlag, Gütersloh 

Tägl ich p r ä g e n zahl lose Ereignisse das Ge-
sieht unserer Zeit . Eine technische Erfindung 
jagt die andere, jedes Jahr bringt neue Weif, 
rekorde, auf der Le inwand tauchen neue, j u n g 9 1 
Filmgesichter auf und alte Stars feiern ihr I 
come bak". Der Mensch unserer. Tage inter-

essiert sich für seine W e l t bis in die kleinste 
V e r ä s t e l u n g , denn alles greift ineinander und] 
g e h ö r t zum g r o ß e n Ganzen: Technik — Ver. 
kehr — Pol i t ik — F i l m und Funk - Sport -
Kunst, Li teratur usw. Ubera l l gibt es Fragen, 
Und wer antwortet? D ie g r o ß e n Nachschlage., 
werke k ö n n e n d a r ü b e r nur begrenzt Auskunft 
geben. Ihr Gebiet umfaß t die Jahrtausende] 
Darum wurde als ideale E r g ä n z u n g zu jedem 
L e x i k o n ebenso wie als s e l b s t ä n d i g e s Werk 
„Das aktuel le L e x i k o n " geschaffen. Verarbeitung 
der neuesten Kenntnisse und Erkenntnisse! 
absolute Z u v e r l ä s s i g k e i t , P räz i s ion des Aus-
drucks waren die Richt l in ien bei seiner Zu-
sammenstellung. Unbeschwert von der Fülle! 
des t radi t ionel len Wissens i n mehrbändigen 
L e x i k a vermittel t dieses Buch einen Uberblick 
ü b e r die wichtigsten P e r s ö n l i c h k e i t e n , Begeben-! 
heiten, Neuerungen und Erfindungen der letz- j 
ten Jahre; interessante Ubersichten, Schaubilder 
und Tabe l len regen zum Blä t t e rn und Lesen' 
an. Das Neueste i n W o r t und B i l d über Atom-1 
physik , Autotechnik, F i l m , Flugzeugbau, Mode, 
Kunst , Literatur , M e d i z i n , Po l i t ik , Sport und 
v ie l e andere Gebiete verbindet sich zu einem 
lebendigen Spiegel des bewegten Zeitgesche­
hens unserer Gegenwart , wobei besonders die 
E n t w i c k l u n g seit Ende des 2. Weltkrieges be­
rücks icht ig t wurdet 

Rund 2800 A r t i k e l , l ebendig und leicht les-l 
bar geschrieben, werden durch ü b e r 1000 Ab­
bi ldungen i m Text und auf 32 mehrfarb ig« 
Bi ldtafe ln veranschaulicht. D ie Fotos des Wer­
kes s ind ke ine trockenen A b b i l d e r der vef-l 
schiedenen Dinge und Personen, sondern 
Fotografen haben die jewei l s kennzeichnend») 
Umgebung der U m w e l t i n s t ä r k s t e m Ausmal I 
mit zum Ausdruck gebracht. Eine farbig« 
Deutschlandkarte und eine mehrfarbige syn­
chronistische C h r o n i k der Jahre 1945—1955 be­
reichern das so rg fä l t ig ausgestattete und mo-1 
dern aufgemachte Buch. 

Obwohl dieses Werk v o n der Wissenschaft-1 
lieh geschulten und b e w ä h r t e n Redakt ion eine« 
„ N o r m a l l e x i k o n s " geschaffen wurde, war für 
die A u s w a h l der Stichworte und der Bebilde-
rang ein Schuß echter Zei tverbundenhei t und! 
journalistischex Aufgeschlossenheit maßgebend 
Daß es der Bertelsmann Lex ikon-Redak t ion ge-l 
h ingen ist, angesichts der ü b e r a u s großen M * / 
t e r i a l fü l l e auf den behandelten LebensgebieteiJ 
alle jene Fragen und Probleme übers ich t l id l 
und klar darzustellen, auf die man im täglich«! 
Leben immer wieder stößt, zeigt schon ei« 
oberf lächl iches D u r c h b l ä t t e r n des W e r k e s . Audi 
Ereignisse der jüngs ten Vergangenhei t konn­
ten noch be rücks ich t ig t werden: Adenauerl 
Moskaubesuch zum Beispiel, der ebenso wi« 
alle wicht igen Einzelhei ten ü b e r die künftig« 
deutsche Wehrmacht in Wort und B i l d behan­
delt wird. 

Besonders hervorzuheben s ind die audl 
drucktechnisch meisterhaft gelungenen Färb* 
tafeln. Die Tafe ln „ A t o m b o m b e n versuche', 
„Fa rb fo togra f i e" , „ H ö h l e n m a l e r e i " , „Theater' 
und „ W e r b e k u n s t " seien h ier stellvertretend 
für viele genannt. 

Man möchte das . A k t u e l l e L e x i k o n " allen 
empfehlen, die dem v i e l f ä l t i gen Geschehen der 
Gegenwar t aufgeschlossen gegenübers tehen. 
Als s innvol le E r g ä n z u n g 2m jedem anderen 
Nachschlagewerk wird es dazu beitragen, die 
Übers i ch t au behal ten über u n s e r e Zeit. 

Das heutige Danzig 
Ein Bild- und Reisebericht mit 68 ganz­
seitigen Bildtafeln. Bearbeitet von HaM-
Karl Gspann. Aufstieg-Verlag-München 23-

Für alle Danziger und für v ie le andere, die 
diese schöne deutsche Stadt kennen und lieben, 
hat der A u f s t i e g - V e r l a g - M ü n c h e n mit diesem 
von Hans-Karl G s p a n n bearbeiteten Buch ein 
Er innerungswerk v o n bleibendem Wert ge­
schaffen. Die ganz ausgezeichneten Aufnahmen 
füh ren den Betrachter durch die Hauptstraßen, 
vo rbe i an den wel tbekannten Kulturdenkmälern, 
und hinaus nach Langfuhr, O l i v a und Zoppot. 
Sie zeigen ihm, w i e Danzig heute aussieht, mit 
allen Narben und Wunden , die das Kriegs­
geschehen der alten Stadt geschlagen hat. Bilder 
aus g lückl ichen Tagen e r g ä n z e n diese Übersicht 
und geben die Mög l i chke i t zum erschütternden, 
aber auch hoffnungsfrohen Verg le ich . Ein kurzer 
Bericht „So sah ich Danzig 1955" von WilH 
Michae l B e u t e l - Ber l in , der nach Danzig ge­
fahren war, um zahlreiche Bi lder für dieses'Buch 
anzufertigen, schildert mit ergreifenden Sätzen 
das, Danzig von heute. Der Sinn dieses Buches? 
Der Vors i tzende des Bundes der Danziger, Dr. 
Rudolf K ö n n e m a n n - Lübeck, umreißt ihn in 
einer Vor rede mit folgenden Wor ten : „Der vor­
liegende Bildband hat sich eine Aufgabe gesetzt, 
für die die deutschen Danziger dankbar sein 
m ü s s e n . Die G e g e n ü b e r s t e l l u n g des Einst und 
Jetzt dokumentiert dre ier le i : den deutschen 
Charakter Danzigs, das A u s m a ß der grauen­
haften Z e r s t ö r u n g dieser einmaligen Stadt und 
den hoffnungslosen Versuch der Fremden, gleich­
zeit ig die alten Bauwerke zu kopieren, und, 
nachdem Geschichte, Wissenschaft und Dasein 
seiner Bewohner v o m 700jähr igen Deutschtum 
Danzigs gezeugt haben, es nun über Nacht, 
plötzlich und abrupt zu ver fä lschen und abzul­
eugnen." — So m ö g e und wi rd es mithelfen im 
Kampf um das g r o ß e Z i e l , Lüge wieder Wahr­
heit und Unrecht wieder Recht werden zu lassen. 
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Allerlei uom oftprcupifdien BädicrUanDtucrh 
V O N H E R M A N N B I N K 

Es war in der Zei t vo r dem 1. Wel tk r iege . 
Dem damaligen Di rek tor des K ö n i g s b e r g e r 
Stadttheaters, Hofrat V a r e n a , der auf dem 
Mit te l t ragheim wohnte, wurden alle Morgen 
für seinen Haushalt die frischen Brö t chen von 
einem Lehrjungen gebracht. Eines Morgens 
nahm diese F r ü h s t ü c k s g a b e der Hofrat p e r s ö n ­
l i ch in Empfang und fragte den höfl ich g r ü ß e n ­
den B ä c k e r j u n g e n nach seinem Namen . „Ri­
chard Wagner!" lautete die An twor t . . O h , 
das ist ja e in sehr bekannter Name" , entgeg­
nete der Hofrat. Darauf warf s ich das k le ine 
Bürsch le in in die Brust und meinte: . N a ja, 
ich trage ja auch a l l anderthalb Jahre die 
Brö t chen in dieser Gegend aus. „ W e i ß t Du 
auch, was de in g r o ß e r Namensvet ter v o m 
B ä c k e r h a n d w e r k sagt?" fragte der H e r r Direk­
tor. „Nei" , k l ang es i n heimatl icher Mundar t , 
i c h w i l l es D i r verraten: .Hungersnot! H u n ­
gersnot! Das ist ein g räß l i ch Leiden! Gab Euch 
der B ä c k e r k e i n t äg l i ch Brot, m ü ß t a l le W e l t 
verscheiden!" — .Das stimmt je auch", meinte 
der Junge. .Bis t D u auch schon e inmal im 
Stadttheater gewesen?" — . D o c h , zum W e i h ­
n a c h t s m ä r c h e n : Hanse l und Gre te l auf der 
Bul ler loge. Der Meis te r meinte, i ch sollte be­
sonders auf das K n u s p e r h ä u s c h e n v o n der 
Hexe aufpassen, damit i ch e inmal e in solches 
v o n Pfefferkuchen backen k ö n n t e ! " — .Das ist 
recht so! A b e r Sonntag hast D u doch sicher­
l i c h am A b e n d frei?" — „Ja ! " — „ D a n n geh 
e inmal zur Theaterkasse und bestelle der Frau 
S o u c h o n v o n mi r einen 6 c h ö n e n G r u ß und 
laß D i r eine Fre ikar te geben. W i r geben n ä m ­
l i ch gerade die Meis ters inger v o n Richard 
Wagner . De in Namenskol lege ist e in g r o ß e r , 
g r o ß e r M a n n , und damit D u D i r das für a l l e 
Zei ten auch merkst : die Mut t e r dieses g r o ß e n 
Mannes w a r die Tochter des B ä c k e r m e i s t e r s 
Gott l ieb Johann Pä tz aus W e i ß e n f e l s an der 
Saale. H a n d w e r k und Kuns t stehen eng z u ­
sammen!" Der g l ü c k l i c h e Leh r l i ng bedankte 
s ich u n d erlebte den gewal t igen Erfolg der 
Meis ters inger . 

Das Kön igsbe rgeT B ä c k e r h a n d w e r k hatte 
Trad i t ion . Im Mi t t e la l t e r schenkten die B ä c k e r 
zum D r e i k ö n i g s t a g e den Fle ischhauern eine 
g r o ß e Str i tzel oder W e c k e n . Im Jahre 1583 
stifteten die B ä c k e r sogar fünf. U m diese 
Riesenstr i tzel z u backen, hat man .auf dem 
Schlosse" (wie die C h r o n i k berichtet) extra 
z w e i g r o ß e Backöfen gebaut, mit ten h ine in 
ein L o c h gebrochen, dann die Öfen geheizt 
und den T e i c h durch das L o c h eingeschoben, 
so d a ß die S t r i tze l m beiden gle ichzei t ig ge­
backen wirrden. 

Im Jahre 1601 trugen am D r e i k ö n i g s t a g e die 
K u c h e n b ä c k e r acht g r o ß e Str i tzel — der g r ö ß t e 
davon war 4'/« E l l e n lang — und sechs g roße , 
runde K r i n g e l durch die Stadt. A u f den Strit-
ze ln waren aus Pfefferkuchenteig vergoldete 
L ö w e n k ö p f e , Kronen , Sterne und das W a p p e n 
der K u c h e n b ä c k e r g e s e l l e n befestigt. Im alt­
s t ä d t i s c h e n Gemeingar ten wurde dann das 
Backwerk zusammen mit den Fle ischern bei 
einem U m t r ü n k e verzehrt . 

Der o s t p r e u ß i s c h e B ä c k e r Rudolf G e n n i e s 
aus K u n i k e h l e n ging — wie es f rüher Sitte 
waT — nach Beendigung seiner K ö n i g s b e r g e r 
Lehrzei t auf Wanderschaft . U n d da er s ich et­
was zutraute, wagte er sogar den Sprung 
ü b e r s Wasser — nach A m e r i k a . D a warb eines 
Tages die Regierung der Vere in ig t en Staaten 
Soldaten für eine Schutztruppe an, die gegen 

Troutfte oftprou&ifdie Ortsnamen 
Spullen, Spucken, Tutschen, T ü l l e n , 
Burbein, W i r b e l n und Didszu l len , 
Rudszen, Rucken, T ippe ln , Zappeln , 
Kuddern , Buddern, Szuggern, Pabbeln, 
Stumbragirren, Papuschienen, 
Sussemilken, Krax tepe l len , 
Battatron, Kuhdiebs , Boke l l en , 
Ginke lsmi t te l , A l tk rau lz idszen , 
Antmireh len , Bildeweitschen, 
Wicknaweitschen, A d o n h e i k e n , 
Tol l i tzkehmen, Pogarblauken, 
Kackschen, Pi tken, M u l l u n u p p e n , 
Sdi i l lupischken, Di rwonubben , 
Kartzanupchen und Kotzlaukem, 
Lol id immen, Schmackerlauken, 
Pupkum, Popelken, Schmulkehlen, 
Schnecken, Schniepseln, Schöcks tupönen , 
Sporgeln, Titschken, L a u k o p ö n e n , 
Guttawutschen und Wi l lp i schen , 
Liskaschaaken, schunkern, Kischen, 
Lepalothen, Pojerstiten, 
Kumpchen, Dummein , Perku iken , 
Szabojeden und Lengkupchen, 
Schuttchen, K i d d e l n und Jodupchen 
Samelucken, Kannapinne , 
Liegetrocken und Pendr innen 
Waldaukade l , Ti l sewischken, 
Rososchatzken, Adamischken, 
Schunkern, Zuckeln und Puplauken, 
Wannagupchen, G r o ß - S t r u n z l a u k e n , 
Gusken, P i lzen , Knobloch , W i c k e n , 
Nuskern , Kackscheiten, Willschicken, 
Paradies und Himmelfor th . 
Ach, so gibts noch manchen Or t 
gleichen Wohl lau t s i n O s t p r e u ß e n -
Ob sie wohl noch heut so heißen? 

die r ä u b e r i s c h e n Uber fä l l e a u f s t ä n d i s c h e r In­
dianer eingesetzt werden sollte. Gennies mel­
dete s i ch kurz entschlossen und brachte es, 
nachdem seine Umsicht und Tapferkeit offen­
bar geworden waren, schnel l zum Majo r . A l s 
die Indianer dann nach schweren Kämpfen 
niedergeschlagen worden waren, verabschie­
dete die Regierung Rudolf Gennies mit dem 
Rang eines Obersten und einer entsprechenden 
Geldabfindung. Im Jahre 1897 k a m Gennies 
noch einmal i n 6eine o s t p r e u ß i s c h e Heimat 
z u r ü c k , um seine greise Mut te r zu besuchen. 
Dabei brachte er als K u r i o s u m einen G o l d ­
k lumpen mit, den er einst als G o l d g r ä b e r ge­
funden hatte und der nicht weniger als 5 k g 
wog. 

Im „ H i s t o r i s c h - l i t e r a r i s c h e n Anekdo ten - und 
Exempelbuch" v o n 1824 w i r d e r z ä h l t : A l s 
die Franzosen im Jahre 1812 den R ü c k z u g ü b e r 
die Beresina gemacht hatten, wurden sie v o n 
den Russen verfolgt, wobe i insbesondere die 
Kosaken stets vo rn dran waren. — E i n k le iner 
Trupp v o n ihnen kam auch in das VOT Kön igs ­
berg gelegene Kreuzburg , das die f l ü c h t e n d e n 
Franzosen am A b e n d zuvor verlassen hatten. 
E i n K o s a k ritt an einem Bäcke r l aden vorbe i 
gerade i n dem Augenb l i ck , als der B ä c k e r 
seine frischgebackene W a r e zur Schau aus­
legte, und der A n b l i c k der s c h ö n e n braunen 
Semmeln machte seinen Appe t i t rege. Er 
packte so v ie le v o n ihnen auf, als er ü b e r ­
haupt fortbringen konnte, warf dem B ä c k e r 
ein F ü n f f r a n k s t ü c k hin, was i m W e r t einem 
Taler und 6 Groschen „ K o u r a n t " entsprach, 
und ri t t davon. — Plö tz l ich h ö r t e er s ich mit 
Namen „Kosak! Kosak!" rufen, und hä l t sein 
Pferd an . Es war der Bäcker, der keuchend 
hinter i hm her eilte, u m i h m 20 Groschen 
herauszugeben. Der Kosak , der eich w o h l er­
innern mochte, d a ß mancher seiner Landsleute 
gaT oft Semmeln ohne G e l d I U „ k a u f e n " ver­
standen hatte, war ü b e r die Ehr l ichkei t des 
B ä c k e r s ü b e r r a s c h t und bedeutete diesem, eT 
sol le das G e l d nur auf A b s c h l a g behalten, falls 
eineT oder der andere seiner Kameraden die 
Bezahlung schuld ig ble iben m ö c h t e . D o c h deT 

In K a m e n (Westf.) feierten i n einem der 
neuen v o n der Ruhrwohnungsbau-AG. er r ich­
teten H ä u s e r an der B o g e n s t r a ß e fünf Gene­
rat ionen eineT Fami l ie den H e i l i g e n A b e n d 
1955. Die U r - U r - O m a zäh l t 85 Jahre. Die U r -
O m a ist 64, die O m a 45, der V a t e r 23 Jahre 
und der k le ine Ralf sechs W o c h e n alt . 

A l s die U r - U i - O m a Augus te Sabottke a m 12. 
M ä r z 1870 als S p r o ß einer al ten K ö n i g s b e r g e r 
Fami l ie i n O s t p r e u ß e n s Hauptstadt geboren 
wurde, war Ot to v o n Bismarck noch nicht deut­
scher Reichskanzler , sondern p r e u ß i s c h e r M i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t . Es gab noch ke in Deutsches 
Reich . Zehn Mona te w a r die k le ine Augus te 
alt, da wurde i n Versa i l l e s das Deutsche K a i ­
serreich proklamier t . 

1870 bis 1955 

Welche Fü l le v o n Ereignissen l iegt zwischen 
dem 12. M ä r z 1870 und dem 11. November 1955, 
dem Geburtstag ihres Ur -Ur -Enke l s Ralf! Diese 
Jahrzehnte brachten den D e u t s c h - F r a n z ö s i s c h e n 
K r i e g 1870/71, der ausbrach, als die U r - U r -
A h n e des Jahres 1955 v i e r Monate alt war , 
den W e l t k r i e g 1914/18, dem ein Sohn Sabottke 
zum Opfer fiel , und den W e l t k r i e g 1939/45, der 
Frau Sabottke u n d ihren Nachkommen g r o ß e s 
Le id zu füg te . M i t roher Gewa l t wurde die 
Fami l ie auseinandergerissen. 

K l e i n - R a l f w e i ß noch nichts v o n alledem. Er 
wurde i n einem Deutschland geboren, das w ie ­
der e in s o u v e r ä n e r Staat ist und dessen W i r t ­
schaft einen Auf schwung genommen hat, wie 
man ihn nach der Katastrophe v o n 1945 für 
u n m ö g l i c h gehalten hatte. Der Staat aber, der 
seine Heimat ist, umfaß t nur einen T e i l jenes 
Deutschlands, i n dem seine El tern geboren 
wurden. E i n S t ü c k des f rühe ren Deutschen 
Reiches ist heute e in eigener Staat, und e in 
anderer T e i l wurde vö l l ig abgetrennt. K ö n i g s ­
berg, die ü b e r 900 Ki lomete r Luft l inie v o n K a ­
men entfernte Heimatstadt seiner Vorfahren , 
nennen die Russen jetzt Ka l in ing rad . 

Vor zehn Jahren 

A m H e i l i g e n A b e n d 1955 gingen in dem Haus 
an der Kamener B o g e n s t r a ß e die Gedanken zu­
r ü c k an die Weihnachtstage vo r zehn Jahren. 
U r - O m a Fr ieda Her ing , eines der acht Kinder , 
denen Frau Sabottke das Leben geschenkt 
hatte, war im Februar 1945 als Vie rundfünfz ig -
j ä h r i g e v o n den Russen in Richtung Osten ver­
schleppt worden und fristete ihr Leben unter 
pr imit ivs ten V e r h ä l t n i s s e n in einem o s t p r e u ß i ­
schen Dorf. Sie w u ß t e nichts von ihrem M a n n , 
sie war ohne Nachr ich t v o n ihrer Mut te r und 
hatte keine A h n u n g , wo wohl ihre Tochter mit 
den Jungen lebte. 

Erst s p ä t e r erfuhr F rau Fr ieda Her ing , daß 
ihr am 7. Februar 1945 v o n den Russen aus 
Cranz abtransportierter Ehemann nicht mehr 
unter den Lebenden weilte. 1947 wurde F rau 

Bäcker wol l te sich darauf nicht einlassen, son­
dern d r ü c k t e dem Kosaken das G e l d i n die 
H a n d und wol l te s i ch entfernen. „Halt , halt!" 
rief ihm dieser nach, „ w a r t e e in wenig!" U n d 
nachdem er das G e l d eingesteckt hatte, griff 
er i n seine Hosentasche, brachte e in erbeu­
tetes f r anzös i sches Ehrenlegions-Kreuz heraus 
und heftete es dem Meis te r mit den W o r t e n 
an: „Bist braver K e r l , m u ß t Orden haben!" 

Au6 der Franzosenzeit sol len auch die i n 
ganz O s t p r e u ß e n bekannten „ F r a n z b r o t e " 
stammen, die Semmel in der eigenart igen 
Form. Besonderer Beliebtheit erfreuten s i c h 
die „Bu t t e r f r anzb ro t e" . W a s hatten w i r nicht 
für verschiedenes Gebäck : K ö n i g s b e r g e r Leb­
kuchen und Schnecken, Glumsfladen, Purze l 
und Raderkuschen, nicht zu vergessen den 
„ S t o r c h e n k r a n z " aus der Fastnachtszeit und 
den „ M o h n k u c h e n " . Fastnacht ist immer der 
Dienstag, bei uns war es aber stets der „ M o h n ­
tag". Der Streuselkuchen war ebenso beliebt 
wie i n Schlesien. U n d dann das schmackhafte 
Brot aus o s t p r e u ß i s c h e m Roggen, voran das 
aus der Hoffmannschen B ä c k e r e i mit dem 
G ü t e z e i c h e n der „Kalger M ü h l e " . A u c h gold­
gelbes und blankes Gerstenhrot s tel l ten einige 
B ä c k e r e i e n her, welches einen g r o ß e n K u n ­
denstamm z ä h l t e . 

Erfreulich war es, d a ß der 7 5 j ä h r i g e K ö n i g s ­
berger Bäckermei s t e r T o b i a s , jetzt in 
T r a v e m ü n d e ohne Betrieb, mit seinen Erzeug­
nissen auf der B ä c k e r a u s s t e l l u n g i n Ber l in 
1954 erschien und das heimische Handwerk 
vertrat. Leider ist e in b e t r ä c h t l i c h e r T e i l des 
B ä c k e r h a n d w e r k s mit der o s t p r e u ß i s c h e n 
Hauptstadt untergegangen und e in nicht ge­
ringer T e i l m u ß in der Fremde ohne eigenen 
Betrieb vegetieren. 

Rentenstreit um Hungertod 
A m 3. M ä r z 1946 war der Ehemann der A n n a 

R e h i n K ö n i g s b e r g ( O s t p r e u ß e n ) an Entkräf­
tung gestorben. A l s o verhungert! M a n braucht 
nur die t a u s e n d f ä l t i g e n Berichte aus jener Zei t 
nachzulesen, um zu wissen, w ie es damals 
Deutschen i n O s t p r e u ß e n erging. W e r nicht 
verhungerte, durfte erfrieren, wenn er nicht 
schon vorher verschleppt oder erschossen wor­
den war. 

Die F rau A n n a Reh, die jetzt bei Kar l s ruhe 
wohnt, bekam nach ihrer Ubers iedlung i n den 

H e r i n g dann v o n O s t p r e u ß e n i n Richtung 
Wes ten deportiert. A m He i l i gen A b e n d des 
Jahres 1947 erreichte sie i n Erfurt das Tele­
gramm aus Kamen, das die Erlaubnis über ­
mittelte, in die Sesekestadt zu ziehen. A l l e r ­
dings e r k l ä r t e die Kamener Stadtverwaltung, 
daß mit der Genehmigung „ke ine Zuweisung 
v o n W o h n r a u m und ke iner le i A n s p r ü c h e auf 
U n t e r s t ü t z u n g s z a h l u n g e n verbunden" seien. 

Sachsen und Schleswig-Hols te in 
Frau Her ta Neumann, die i m Jahre 1910 

geborene Ver t re te r in der dri t ten Generat ion, 
m u ß t e mit ihren beiden Jungen ( J a h r g ä n g e 
1932 und 1936) A n f a n g 1945 auf A n w e i s u n g 
der deutschen B e h ö r d e n O s t p r e u ß e n verlassen. 
In K ö n i g s b e r g ausgebombt, aus der k l e inen 
o s t p r e u ß i s c h e n Kreisstadt Z in ten nach Sachsen 
evakuiert , dort v o n den Russen ü b e r r a n n t : wie 
v i e l Kummer und Sorge l iegen in diesen 
wenigen W o r t e n ! 

K ö n i g s b e r g e r und Kamener in 
A u s Sachsen ging es dann mit den beiden 

Jungen „ s c h w a r z " ü b e r die Zonengrenze i n 
das Gebiet der s p ä t e r e n Bundesrepublik. A u s 
dem Soldaten Neumann, ihrem Ehemann, der 
i n K ö n i g s b e r g den Einberufungsbefehl erhalten 
hatte, w a r e in schleswig-holsteinischer Bürge r 
geworden. In der N ä h e v o n Rendsburg fand 
die Fami l ie Neumann eine vo r l äu f ige Bleibe. 
Schleswig-Hols te in aber, das v o r dem K r i e g 
nicht e inmal 1,6 M i l l i o n e n Einwohner z ä h l t e , 
durch den F l ü c h t l i n g s s t r o m aber auf 2,7 M i l ­
l ionen Köpfe gewachsen, und i n dem Zehn­
tausende v o n Menschen noch in p r imi t iven 
Barackenlagern untergebracht waren, bot ke ine 
A r b e i t s m ö g l i c h k e i t e n . So zog Famil ie Neumann 
i m Jahre 1949 aus dem Land zwischen N o r d ­
see und Ostsee nach Kamen . 

Sohn K laus widmete s ich dem Bergbau, 
wurde Hauer und besucht heute die Bergvor­
schule. Er fand aber i n der Sesekestadt nicht 
nur Arbe i t , sondern auch seine Lebensge fäh r t i n , 
eine Kamener in , die heute vo r 43 Tagen die 
Mut te r des k le inen Ralf wurde. K ö n i g s b e r g e r 
und Kamener Blut fließt in Ralfs A d e r n . 

W o d u r c h wurde nun Kamen Sammelpunkt 
der durch den K r i e g auseinandergerissenen 
Famil ie? In der Stadt mit dem schiefen Turm 
weil te die Ur -Ur -Oma , damals al lerdings „nur" 
Ur -Oma, v o r ü b e r g e h e n d — wie sie 
glaubte — bei einer anderen Tochter zu Be­
such. Ja , diese Tochter wohnte b e r e i t s ' f r ü h e r 
in Kamen . Z u ihr reiste Frau Sabottke im A u ­
gust 1944. A l s aber dann Bomben Ur-Ur-Omas 
Wohnung in K ö n i g s b e r g z e r s t ö r t e n , schrieb 
Tochter Fr ieda aus O s t p r e u ß e n : „Bleibe bis 
zum K r i e g s s c h l u ß in Kamen!" Daß U r - U r - O m a 
nie wieder nach O s t p r e u ß e n z u r ü c k k e h r e n 
sollte, nie wieder die S t e i l küs t e des Samlandes 
sehen, die o s t p r e u ß i s c h e n K i e f e r n w ä l d e r und 
Seen schauen sollte, — daran a l lerdings hatte 
sie damals nicht gedach t 

Wes ten eine Witwenrente . W a s recht und b i l ­
l i g war. Das Landessozialgericht strich die 
Rente mit der B e g r ü n d u n g , die Lebensmittelnot 
in O s t p r e u ß e n sei nicht anders gewesen als im 
ü b r i g e n Deutschland. Das Gericht h ä t t e sich 
leicht bei den o s t p r e u ß i s d i e n Ver t r i ebenen auch 
mancherlei Zutreffenderes e r z ä h l e n lassen k ö n ­
nen, denn es ist nicht anzunehmen, d a ß der 
Richter so exakt ü b e r die Leidenszeit der Ost­
p r e u ß e n (aus eigener Unkenntnis?) orientiert 
ist. Das Bundessozialgericht i n Kasse l hob die­
ses U r t e i l auf. Die Vor ins tanz solle p rü fen , ob 
die V e r h ä l t n i s s e i n K ö n i g s b e r g schwieriger 
waren als i m ü b r i g e n Deutschland. Gle ichzei t ig 
gab es dem Landessozialgericht eine bittere 
P i l l e zu schlucken, seine Auffassung sei recht 
bedenklich. 

Der Kampf um die Rente der W i t w e geht 
also weiter. Paragraphen s ind eine wunder­
schöne Sache — aber manchmal auch ü b e r ­
flüssig. H ä t t e man hier nach den Gesetzen der 
Menschl ichkei t entschieden, dann h ä t t e d ie 
F r a u ihre Rente behalten. 

Noch ein anderer sonderlicher Gedanke k a m 
uns: Der P r o z e ß wandert nun mit v i e l en Kos ten 
vor- und r ü c k w ä r t s . W e n n man die Summen, 
die man bisher zur K l ä r u n g der Frage: „ W a r 
es mögl ich, nach Kriegsende i n K ö n i g s b e r g zu 
verhungern?" nicht v o n Gerichts wegen aus­
gegeben h ä t t e , h ä t t e man der F rau v o n diesen 
gesparten Ge lde rn eine ganz a n s t ä n d i g e Rente 
zahlen k ö n n e n . . . A b e r warum so l l man G e l ­
der sparen, die man zur „g rundsä t z l i chen" Klä­
rung nutzloser ausgeben kann. 

Tagung des Norddeutschen Rates 
In Bonn fand eine Tagung des Nordost­

deutschen Rates statt. A l l e i n diesem Rat zu­
s a m m e n g e f a ß t e n Landsmannschaften waren 
vertreten: Die Deutsch-Baltische Landsmann­
schaft, die Landsmannschaften der Li tauen­
deutschen, der O s t p r e u ß e n , der W e s t p r e u ß e n , 
der Bund der Danziger, die Pommersche Lands­
mannschaft sowie die Landsmannschaften 
Weichsel -Warthe und Be r l i n -Mark Branden­
burg. 

Z u m 1. Vors i t zenden des Nordostdeutschen 
Rates wurde e ins t immig Dr . Baron M a n -
t e u f f e l - S z o e g e w i e d e r g e w ä h l t . Ebenfalls 
e ins t immig wurde der Sprecher der Pommer-
schen Landsmannschaft, Dr . E g g e r t , zum 
stel lvertretenden Vors i t zenden g e w ä h l t . Die 
Nordostdeutsche Gruppe w i r d damit im P r ä s i ­
d ium des V D L durch Baron Manteuffel und Dr . 
Eggert vertreten. 

Otto Braun gestorben 
In A s c o n a bei Locarno in der Schweiz ist am 

14. Dezember der ehemalige p r e u ß i s c h e M i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t Otto Braun nach schwerer 
Krankhe i t im 84. Lebensjahr gestorben. Er 
wurde am 28. Januar 1872 in K ö n i g s b e r g 
geboren und war v o n 1920 bis 1932 (mit z w e i 
kurzen Unterbrechungen) p r e u ß i s c h e r Min i s te r ­
p r ä s i d e n t . G e s t ü t z t auf die K o a l i t i o n Zen­
trum-Sozialdemokratische und Demokratische 
Partei sorgte er für eine gradl inige Po l i t ik in 
P r e u ß e n . 1933 ü b e r s i e d e l t e er in die Schweiz, 
nachdem ihm die K a n z l e i Hindenburg mitteilte, 
d a ß für sein Leben keine G e w ä h r mehr gegeben 
werden k ö n n e . 

Kirchliche Nachrichten 
Die evangelischen Deutschen i n D a n z i g 

k ö n n e n nur selten Predigten i n deutscher 
Sprache h ö r e n . Deutsche Lektoren s ind nicht 
zugelassen, und der Pfarrer, der sich um die 
deutsche Gemeinde b e m ü h t , g e h ö r t der po ln i ­
schen Kirche an. A u c h i n S t e t t i n darf die 
deutsche Sprache i m Gottesdienst nur mit be­
sonderer Er laubnis gebraucht werden. In 
E 1 b i n g hat bisher, ebenfalls i n polnischer 
Sprache, e in Opt ike r aus Pr . H o l l a n d gepredigt. 
E inem neu g e w ä h l t e n Gemeindekirchenrat ge­
h ö r e n drei Deutsche, drei Polen und e in 
tschechischer Ingenieur an. — Der Kirchendienst 
Ost bedauert, d a ß es der Ber l iner Kirchenlei tung 
der Evangelischen U n i o n noch nicht e rmögl ich t 
worden sei, ü b e r gelegentliche pe r sön l i che K o n ­
takte hinaus, mit der Warschauer Kirchen­
lei tung ü b e r die Betreuung der deutschen Rest­
gemeinden und zerstreuten Gemeindeglieder 
zu verhandeln. 

Wir gratulieren 
Rektor a. D. W a l t h e r H a r d t in der Bergstadt 

Lübbecke/Westf . , A n d r e a s s t r a ß e 30, früher Kö­
nigsberg-Hei l igenbei l , w i r d am 22. Januar 82 
Jahre alt. Er beteiligt sich noch sehr stark am 
poli t ischen Leben, ist Kreistagsabgeordneter und 
M i t g l i e d verschiedener V e r b ä n d e und Organisa­
tionen, wo er als Redner sehr geschätz t ist. Er 
bekleidet das A m t des Vors i tzenden der Orts­
gruppe der os tp reuß i schen Landsmannschaft, so­
wie das des Kreisverbandes, auch ist er M i t g l i e d 
des Amtl ichen Kreisvertriebenenbeirates. Neben 
seiner sonstigen T ä t i g k e i t hat er in seinem ver­
gangenen Lebensjahre noch folgende Werkchen 
geschrieben: „ K o m m e n t a r zur Gemeindeordnung 
f ü r N o r d r h e i n - W e s t f a l e n " , „Kommenla? z u r L a n d -
kreisordnung für das Land Nordrhein-West ­
falen" und einen Nove l lenband „Im W a n d e l der 
Tage". U n d bei Schulfeierslunden hat er noch in 
einigen Lehranstalten ü b e r seine Heimat spre­
chen k ö n n e n . 

fiönigsberger f a n d e n i m ftelroeghitis t\m 
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Grenzen der Sowjetmacht" 
(Fortsetzung von Seite 4) 

Amer ika müß te also letzten Endes a l le in 
mit China kämpfen und w ü r d e doch am Ende 
nach unermeßl ichen eigenem Opfern und 
schwerer eigener Gefäh rdung wieder am A n ­
fang stehen. Denn in Unterwerfung halten 
und auf Dauer besetzen kann man kein Land 
und V o l k von Chinas Größe und Macht, man 
müßte er denn ausrotten und veraschen. 

Darum wird A m e r i k a nicht kämpfen , es wi rd 
früher oder spä te r , vielleicht früher, als viele 
denken, mit China akkordieren, also Tschiang 
und Formosa aufgeben (soferne nicht doch 
noch eine Eingliederung der Restkuomintang 
in das neue China gelingt, was nach den Er-
lahrungen der j ü n g e r e n chinesischen Geschichte 
durchaus nicht ausgeschlossen ist), es m u ß 
ciuch S ü d k o r e a und Indochina neutralisieren, 
d. h. früher oder spä t e r der chinesischen 
Integration über la s sen . A l s Gegenwert erhielte 
es eine A b l ö s u n g Chinas von Rußland i n be­
schleunigtem Tempo und zuletzt den Wieder­
anschluß an den potentiell g r ö ß t e n Konsum­
raum der Wel t . Im Westen aber b e k ä m e A m e ­
rika, mit ihm Europa und nicht zuletzt Deutsch­
land den zunehmenden Wunsch der Sowjets 
nach greifbarer Rückendeckung zu spüren , 
dessen Realisierung nach Abgabe der Pfänder 
zu e r ö r t e r n w ä r e . Das englische Commonwealth 
w ü r d e zwar durch die g r ö ß e r e N ä h e des chine­
sischen Riesen g e g e n ü b e r M a l a y a und Burma 
belastet, es m ü ß t e früher oder s p ä t e r Hong­
kong geben, g e w ä n n e aber g r ö ß e r e Sicherheit 
g e g e n ü b e r dem sowjetischen Druck auf den 
Nahen und Mit t le ren Osten und k ö n n e erfolg­
reich an der wirtschaftlichen Erschl ießung 
Chinas teilhaben. 

W e n n sich A m e r i k a entschl ießt , im pazi­
fischen Raum nicht zu kämpfen , sondern 
zwecks seiner Erhaltung lieber mit Ch ina zu 
akkordieren, w i r d es noch weniger kämpfen , 
um im Rahmen einer ü b e r h o l t e n Kreuzzugs­
idee die Sowjetunion mil i tär isch zu zerschla­
gen — um am Ende eines selbst siegreichen 
und nicht a l lzu opfervollen Waffenganges vor 
der gleichen Problematik zu stehen, die es in 
Rußland ebensowenig wie i n Ch ina anders als 
durch Veraschung und Ausrot tung lösen 
könn te . Darum w i r d A m e r i k a auch gegen die 
Sowjetunion nur kämpfen , wenn es selbst von 
dieser angegriffen wi rd , es w i r d auch mit Ruß­
land ebenso wie mit China früher oder spä te r 
einen W e g zur echten V e r s t ä n d i g u n g suchen. 
Gs w i r d dieses schon aus dem Grunde tun 
müssen, um Ruß lands Stellung g e g e n ü b e r 

na zu festigen. Dieses scheint paradox. 
Aber es ist klar , d a ß A m e r i k a , ebensowenig 

auf die Dauer dulden darf, d a ß Rußland 
' lina überschat te t , auch nicht wünschen kann, 

Chinas Macht sich in Asiens Norden er­
hebt und zuletzt Rußland in seine Gefolgschaft 
zwingt. 

Es k ö n n t e also i n absehbarer Zeit bereits 
dahin kommen, d a ß sich zwischen drei Riesen­
mächten, die sich als a l le in entscheidende 
Wel tmächte a l lzubald herausstellen werden 
(wobei das Commonwealth seiner Natur wie 
Struktur nach nur in der Einheit mit A m e r i k a 
qesehen werden kann), ein gewisses Gleich­
gewichtssystem, e in neues Konzert der Mäch te 
Herausbildet, innerhalb dessen jede Macht ver­
suchen wird , sich gleichzeitig bei den beiden 
andern rückzuvers ichern , wobei allerdings der 
gefährde ts te und darum empfindlichste Ort der 
Raum am A m u r bleiben w ü r d e . Gerade des­
halb m ü ß t e dann die Posit ion der Sowjet­
union innerhalb dieses Gleichgewichts die 
schwächste sein, und diese bleibende Schwäche 
w ü r d e Deutschlands und Europas g r ö ß t e Chance 
bilden. 

Die ersten Folgen solcher Auswi rkung müß­
ten sich bald nach einem A k k o r d zwischen 
Amer ika und China zeigen. W i e g r o ß dann 
Deutschlands Aussichten auf Erfül lung seiner 
Lebenswünsche sein werden, m u ß von zwei 
Voraussetzungen a b h ä n g i g erscheinen: 1. und 
wie immer von deT eigenen Bündnisfähigkei t 
und damit dem Bündn i swer t für den Partner, 2. von 
der absoluten eigenen Bündn i s t r eue g e g e n ü b e r 
diesem Partner — A m e r i k a a l l e in ! N u r wenn 
dann dieses A m e r i k a als s t ä r k s t e und nicht 
auf uns a l l e in angewiesene Macht der W e l t 
übe rzeug t ist, d a ß unsere Bündn i s t r eue unbe­
dingt (wenn auch nicht bedingungslos) ist, nur 
wenn Rußland diese A l l i a n z als unbrechbar 
und endgü l t ig ansieht — nur dann wi rd A m e ­
r ika unsere Grundforderungen g e g e n ü b e r Ruß­
land zu seinen eigenen machen k ö n n e n und 
w i r d Rußland diese akzeptieren. 

Bis dahin aber wi rd Rußland sein mi l i t ä r i ­
sches V o r g e l ä n d e mit a l len Mi t t e ln zu halten 
suchen, nicht mehr als Ausfallbasis g e g e n ü b e r 
Deutschland und Europa, sondern zunächs t als 
Verteidigungsbasis und spä t e r als Pfänder-
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schätz! Erst wenn die echte V e r s t ä n d i g u n g von 
beiden Seiten, Amer ikas wie Rußlands , gesucht 
und angestrebt wi rd , erst dann kann und wird 
Rußland seine Pfänder geben, Stück für Stück, 
so langsam als nö t ig und so teuer als mög­
lich. Denn Rußland gibt nur, wenn es muß (wie 
jedes andere Land schließlich auch), und es ist 
im Fordern wie Nachgeben ha r tnäck ige r als 
jedes andere Land, w e i l das M i ß t r a u e n gegen 
jedes wie alles zu seiner zweiten Natur ge­
worden ist. Jetzt und sofort mit Rußland zu 
sprechen, solange es den Rücken g e g e n ü b e r 
China noch frei hat, ist ohne Sinn und Zweck. 
Zu erwarten, irgendeine Te i l lö sung jenseits 
der Elbe oder gar der Oder oder im Wiener 
Becken erreichen zu k ö n n e n , solange nicht der 
A k k o r d übeT den Pazifik hinweg zustande ge­
kommen ist, scheint hoffnungslos. W e n n dies 
aber geschehen ist und der abgezeichnete Ent-
wickelungsgang begonnen hat, dann ist die 
Zeit reif dafür, d a ß A m e r i k a zusammen mit 
uns (und Europa) g e g e n ü b e r Ruß land ernsthaft 
zu sprechen beginnt. Und es wi rd dann nicht 
nur übe r die heutige sowjetische Zone i n M i t ­
teldeutschland, sondern auch ü b e r die Lösung 
der deutschen Ostfragen sprechen k ö n n e n und 
Antwor t erhalten. 

Es w i r d sich dann auch zeigen, daß die heu­

tigen Machthaber Mitteldeutschlands übe r 
Nacht in einer Ecke des Moskauer Apparates 
abgestellt werden k ö n n e n , um abzuwarten, ob 
man sie noch einmal braucht, ebenso wie sie 
früher v ie le Jahre in bescheidenen Stübchen 
des Komin fo rmbüros ein kaum beachtetes Da­
sein fristeten, solange für Moskau noch die 
geringste Aussicht bestand, mit dem kämpfen ­
den Deutschland zu einer tragbaren Einigung 
zu kommen. W ü r d e Deutschland jetzt a l le in , 
ohne A m e r i k a oder gegen seinen W i l l e n , zur 
Verhandlung mit Rußland antreten, solange 
dieses im Fernen Osten noch seiner sicher ist 
und eine eigene deutsche Machtbasis noch 
nicht besteht, k ö n n t e es die sowjetische „Part ­
nerschaft" nur in Form der eigenen Unterwer­
fung erhalten und m ü ß t e gleichzeit ig das V e r ­
trauen wie die U n t e r s t ü t z u n g Amer ikas für 
immer ver l ieren. Das aber bedeutete für ein 
Land, welches nur v o n der Einfuhrmögl ichke i t 
seiner unzureichenden Rohstoffe und der A u s ­
fuhrfähigkei t seiner Wertarbei t leben kann und 
daher buchstäbl ich v o m guten W i l l e n der gro­
ßen Seemäch te a b h ä n g i g bleibt, den W i r t ­
schaftstod mit nacktem Hunger in jeder Form, 
das Versp ie len al len politischen Eigenwerts 
für weite Zukunft, zuletzt den Aufstand der 
verelendeten Massen und e in Ende im Chaos. 

Deutschland - Rußlands Nachbar 
Die unbedingte (wenn auch nicht bedingungs­

lose) Bündn i s t r eue g e g e n ü b e r A m e r i k a und — 
wenn nö t ig — a l le in g e g e n ü b e r diesem, m u ß 
das Grundgesetz der deutschen Pol i t ik sein 
und bleiben. A n diesem Grundgesetz m ü s s e n 
sich a l le ü b r i g e n Planungen der deutschen 
A u ß e n p o l i t i k orientieren. W i l l z. B. A m e r i k a 
die Einrichtung einer E V G , dann m u ß Deutsch­
land ehrlich und ohne Z ö g e r n alles tun, um 
sie zu verwirk l ichen (was ja auch geschah), 
wol l te aber A m e r i k a an Stelle der E V G , w e i l 
deren V e r w i r k l i d i u n g nicht mehr zustande ge­
bracht werden kann, die offene A l l i a n z , dann 
mag Deutschland auch diese Lösung b e g r ü ß e n 
und w i r d sie nicht bereuen. Entscheidend ist 
für keine dieser Fragen, wie g r o ß die eigene 
mi l i tä r i sche Kraft zunächs t bemessen werden 
werden sol l , sondern nur, i n welchem M a ß e 
diese als potentieller Bündnis fak to r von A m e ­
r ika geschätz t und von Ruß land gefürchte t 
wi rd . Die deutsche S t ä r k e w i r d also nicht nur 
eine Frage der mögl ichen Divis ionen, sondern 
vor a l lem eine Frage der Herzen und ihrer 
H ä r t e sein. Solange die Aufs te l lung einer 
eigenen Waffenmacht nicht a l le in von der A u ß e n ­
poli t ik , sondern auch von der Innenpolit ik ab­
hängt , solange in der E r w ä g u n g auch des ein­
zelnen nicht Deutschland an erster Stelle, son­
dern eine Partei steht, solange allerdings wi rd 
unsere Bündnis fäh igke i t weder im Westen noch 
im Osten hoch bewertet werden. Denn durch 
tausendfache Geschichte ist als Gesetz e rhä r ­
tet, daß die S t ä r k e und Formkraft einer Na t ion 
und ihrer Zukunft a l l e in daran zu messen ist, 
ob in der F ü h r u n g die ä u ß e r e oder die innere 
Pol i t ik den Vor rang einnimmt. 

Und niemand sollte sich im unklaren dar­
übe r sein, daß nirgendwo dieses M a ß der Be­
wertung Deutschlands und seiner künf t i ­
gen Stellung i n der W e l t schärfer gesehen 
und strenger angelegt w i r d als in Rußland . 
Jede innerpolitische S tö rung , vor a l lem aber 
jedes Schielen nach Osten w i r d nur als Ze i ­
chen der Schwäche angesehen, welches den (an 
sich als unvermeidlich angesehenen) Wieder ­
eintritt Deutschlands in die politische Ge­
schichte der W e l t v e r z ö g e r n kann und daher 
mit a l len Mi t t e ln u n t e r s t ü t z t werden m u ß . 
Ruß land weiß , daß einmal der Tag kommen 
wird , wo es mit dem wirkl ichen Deutschland 
und seiner verantwortl ichen F ü h r u n g ü b e r die 
kommende gemeinsame Zukunft sprechen und 
auch zur V e r s t ä n d i g u n g kommen m u ß , aber es 
w i l l diesen Tag solange als möglich hinaus­
schieben — und man w i r d dieses verstehen 
k ö n n e n . Denn Rußland fühlt heute schon, daß 
genau so wie Ch ina im Osten, wieder e inmal 
Deutschland im Westen sein nächs te r Nachbar 
sein wi rd , und es hat erfahren, d a ß es Deutsch­
land auf Dauer niemals integrieren kann, ge­
nau so wenig wie China , auch dann nicht, 
wenn ihm v o r ü b e r g e h e n d eine auf mi l i t ä r i scher 
Macht beruhende Sowjetisierung selbst Ge ­
samtdeutschlands gelungen w ä r e oder wider 
Erwarten noch gelingen w ü r d e . Ebenso wie 
Ruß land alles getan hat und weiter tun wi rd , 
um die Auferstehung Deutschlands so lange 
wie möglich hinauszuschieben, ebenso w i r d es 
mit einem in sich gefestigten Deutschland ein­
mal akkordieren, wenn es e n d g ü l t i g ü b e r z e u g t 
ist, daß diese Festigung nicht mehr in Frage 
gestellt werden kann. Dieser A k k o r d aber 
kann nur vereinbart werden zwischen den 
verantwortlichen T r ä g e r n der Macht. N u r mit 
einem deutschen Kanzler wi rd einmal Rußland 
e in echtes Gespräch führen. U n d wenn es die­
sen Kanzler heute noch mit a l lem H a ß der 
öffentl ichen Deklamat ion verfolgt, morgen 
schon kann das Gegentei l eingetreten sein, 
wenn die Zeit zur Verhandlung und V e r e i n ­
barung Teif geworden ist. E i n totales System 
geht immer auf das Ganze, es treibt immer 
Strategie und b e n ü t z t Tak t ik nur zur Erkun­
dung und Maskie rung . Darum w i r d jeder 
deutsche Privatmann, jede deutsche Delegation, 
solange sie nicht im Auftrag der deutschen 
S taa t s führung abgesandt werden, nur gegen 
die eigene S taa t s führung wi rken k ö n n e n , ob 
sie es wol len oder nicht. Rußland w i r d sie 
a u s h ö r e n , abtasten, wenn möglich erpressen 
mit jedem geeigneten M i t t e l , Ruß land wi rd sie 
zwar nie als wirkl iche Abgesandte Deutsch­
lands ernst nehmen, aber es w i r d sie loben 
und preisen, w i r d ihnen auch vielleicht einmal 
einen kleinen Wunsch erfüllen, damit sie da­
mit groß tun k ö n n e n . U n d es w i r d mit einem 

ernsten Gespräch noch l ä n g e r zu rückha l t en , 
eben w e i l es unernste und bi l l ige führen kann. 

M a n m ö g e es verstehen, wenn der Bericht­
erstatter i n diesem Zusammenhang auch auf 
die brennende Frage der noch z u r ü c k g e h a l t e ­
nen Kriegsgefangenen und Verschleppten ein­
geht. Und man w i r d es ihm glauben, daß ihm 
wie jedem, der selbst v ie le Jahre d r ü b e n war, 
kaum eine Frage schwerer auf dem Herzen 
lastet als die nach ihrer Heimkehr . A b e r man 
m ö g e ihm glauben, daß diejenigen, die heute 
noch d r ü b e n sind, in ihrer ü b e r w ä l t i g e n d e n 
Mehrhei t ihr H e i l und die Erfül lung ihrer Sehn­
sucht nach der Heimkehr n u r v o n einem har­
ten Deutschland erhoffen. Sie wissen genau, 
daß sie als Pfänder z u r ü c k g e h a l t e n werden. 
Sie wissen wohl , daß einzelne Gruppen z w i ­
schendurch im Rahmen taktischer Schachzüge 
(Vorbereitung psychologischer Verhandlungen 
usw.) die Freigabe ü b e r r a s c h e n d winken kann, 
wie es ja auch schon geschehen ist. Sie wissen 
aber, l . daß selbst diese „ V o r a u s g r u p p e n " 
ihre Freigabe letzten Endes nur dem U m s t ä n d e 
verdanken, d a ß schon jetzt e in nicht mehr 
ü b e r s e h b a r e s wirkl iches Deutschland im H i n ­
tergrunde steht, und 2. daß die Freigabe a l le r 
erst vol lzogen wi rd , wenn s ie v o n einem 
deutschen Kanzler in starker, unangefochtener 
Machtstel lung verlangt werden kann. 

Damit sol l nichts dagegen gesagt sein, daß 
etwa eine Delegation des Deutschen Roten 
Kreuzes Vorverhandlungen aufnimmt, aber sie 
w i r d nur wirkl iche Ergebnisse erzielen, . wenn 
hinter ihr die deutsche S t a a t s f ü h r u n g steht und 
mit dieser der Beginn eines polit ischen A k ­
kords für Ruß land möglich erscheint. W e r 
nicht versteht, daß mit Ruß land nur politisch 
verhandelt werden kann, g le ichgül t ig u m we l ­
ches Thema es auch gehen mag, wer nicht 
we iß , w i e i n R u ß l a n d jede Verhand lung vor­

bereitet, wie genau die g r o ß e Linie , aber wi e 

genau auch jede kleinste Möglichkeit sich 
etwa ergebender Nebendiskussionen von vorn-
herein 'bedacht, abgeschä t z t und festgelegt 
wi rd , so d a ß der Delegation selbst keinerlei 
eigene Abweichung möglich ist, wer glaubt, 
daß im Rahmen einer solchen Verhandlung 
durch Argumente , G e f ü h l s p r ä g u n g e n oder tak> 
tische Geschicklichkeit i rgend etwas erreichbar 
w ä r e , was nicht l ängs t vor der Verhandlung 
politisch nach kal ter Rechnung vorbestimmt 
ist, der sollte nicht zu solchen Verhandlungen 
gehen, vor a l l em aber nicht erwarten, daßam 
Ende etwas anderes steht als die eigene 
Testung durch den Verhandlungspartner, der 
in W i r k l i c h k e i t nicht nur zur Verhandlung, 
sondern auf Kundschaft g ing. 

A l l e bisherige Dar legung steht und fällt mit 
der Hoffnung, d a ß A m e r i k a so bald als mög. 
lieh mit Ch ina in irgendeiner Weise akkordiert, 
in einem A k k o r d , der den Pazifik befriedet 
und den A t l a n t i k freihäl t , um das Abendland 
gegen Osten zu sichern und im Innern zu 
einen. A b e r es darf darum dieses werdende 
Abend land nicht als Kle ineuropa verstanden, 
sondern m u ß als „a t l an t i s ches Reich" unter 
Einschluß A m e r i k a s erhoff: und erstrebt wer-
den. N u r denn kann einmal innerhalb dieses 
Reiches Europa und in ihm Deutschland gegen­
ü b e r A m e r i k a selbst eine Stel lung finden und 
halten, die der entspricht, welche einmal 
Byzanz g e g e n ü b e r Rom in dem von diesem 
integrierten an t iken Raum einnahm. 

So unbedingt aber auch die Stellung Deutsch­
lands an der Seite A m e r i k a s festgehalten wer-
den m u ß , so unbedingt Deutschland jede Son­
derverhandlung mit M o s k a u ohne Amerika ab­
lehnen und jeden Anschein einer schaukelnden, 
unsicheren, weichen Pol i t ik vermeiden muß, 
so unnachgiebig Deutschland bei jeder kom­
menden echten Verhand lung mit Moskau die 
gerechte Regelung der deutschen Ostfrage an 
der Seite A m e r i k a s und Europas nicht nur für 
sich selbst, sondern auch für Amer ika und 
Europa zugleich durchsetzen m u ß — ebenso 
unbedingt m u ß Deutschland sich da rübe r klar 
sein: l : daß R u ß l a n d immer sein größter, 
mäch t i g s t e r und n ä d i s t g e l e g e n e r Nachbar blei­
ben wi rd , 2. d a ß zwischen einem kommenden 
Ruß land , welches Deutschland nicht nur freigibt 
und es leben läßt , sondern es zur eigenen 
R ü c k e n d e c k u n g e inmal brauchen wird , nicht 
nur k e i n einziger tiefer Gegensatz zu bleiben 
braucht, sondern eine sichere und gute Ge­
meinschaft erstehen kann. W a s im Kriege und 
Nachkr ieg geschah, was immer auch beide Völ­
ker sich am Schwerem und Schwersten wech' 
selseit ig zu füg ten , es m u ß und kann vergev 
sen werden, wenn es um die gemeinsame Zu­
kunft und ihren Aufbau geht. Denn es könnte 
sein, d a ß e inmal auch R u ß l a n d auf der west­
lichen Seite der Bar r ikade steht, wenn in viel­
leicht nicht z u ferner Zukunft die großen, 
alles beherrschenden, w e i l biologischen Poten­
t i a l k ä m p f e im nordasiatischen Raum und la 
Pazifik zunehmend drohen oder gar zum Aus­
trag kommen. Deutschland mit Europa wirf 
dann g e g e n ü b e r R u ß l a n d u n d A m e r i k a v l t l 
leicht zunächs t das Glück der zwei ten Lfall 
haben, aber es w i r d sich auch i n dieser be 
w ä h r e n m ü s s e n , und auf jeden F a l l w i r d 
W e r t für beide g r o ß e n Partner schon vorhe 
im Aufnehmen sein. So k ö n n t e es w o h l dahin 
kommen, d a ß Deutschland (mit Europa) zwar 
an der Seite A m e r i k a s bleibt, aber vielleicht 
f rüher auch an der Seite R u ß l a n d s stehen 
w i r d , a ls beide es heute schon für möglich 
halten. 

Wiederherstellung des Vertrauens 
A b e r hierzu ist nicht nur die ak tue l l -po l i ­

tische Bereinigung der Pfänder nö t ig , sondern 
die Herstel lung eines Vertrauens, welches 
vor a l l em andern v o n einer Voraussetzung 
a b h ä n g t : Daß Deutschland g e g e n ü b e r Ruß­
land glaubhaft machen kann und selbst als 
eigene unwandelbare Uberzeugung i n seinem 
Herzen verankert , d a ß es niemals mehr gegen 
fremdes Ost land reiten w i r d — und daß Ruß­
land diesen Glauben sich zu eigen macht und 
ihm vertraut. Dieses Ver t rauen einmal herzu­
stellen w i r d sehr schwer sein, um so unzwei­
deutiger und ü b e r z e u g e n d e r m ü s s e n seine V o r ­
aussetzungen geschaffen werden. Heute steht 
dieser „Ritt gegen Ost land" noch mit a l ler 
Schärfe und W i r k u n g im Zentrum jeder ös t ­
lichen Propaganda gegen Deutschland und w i r d 
wachgehalten durch die bittere Er innerung der 
damit verbundenen „Gefäh rdung des russischen 
Vater landes" und „Diffamierung des russischen 
Menschen". Diese Propaganda, die sich auf 
vergangene Tatsachen s t ü t zen kann, ist heute 
nicht weniger wi rksam denn je, man kann 
sagen, das Ansprechen auf sie liegt dem Rus­
sen im Blut, aber die W u r z e l dieses M i ß ­
trauens (dessen Rechtfertigung für jeden Rus­
sen der letzte K r i e g und seine F ü h r u n g end­
gül t ig erbracht zu haben scheint) geht zurück 
auf den Berl iner K o n g r e ß Bismarcks. Immer 
wieder kann der Deutsche v o n russischen 
Freunden h ö r e n : „Wir haben Euch und vo r 
a l lem Bismarck vertraut, w i r sind immer zu 
P r e u ß e n gestanden, und doch haben P r e u ß e n 
und Bismarck uns preisgegeben und verraten!" 
— Sie sagten: „ W e n n der Nat ionalsozia l ismus 
gegen die Sowjetunion angetreten w ä r e , um 
das kommunistische System zu brechen und 
Ruß land wiederherzustellen, er h ä t t e den 
W i d e r h a l l im ganzen V o l k gefunden und h ä t t e 
gesiegt, aber — er wol l te dieses nur zum 
Schein, er wol l te ja unser Land nehmen und 
uns verknechten!" — Der Berichterstatter ist 
der Ü b e r z e u g u n g , daß auch heute noch a l le 
Russen an die „ ewige deutsche Gefahr" glau­
ben und ihr Wiederkommen fürchten. 

Der Berichterstatter kann nicht verhehlen 
daß es ihm schwer fiel, solche Meinungen 
durch eine Diskussion der Vergangenheit und 
ihrer andern Möglichkelten tu überwinden. Er 
hat auch darauf verzichtet, etwa eine Gegen­
rechnung d a r ü b e r aufzumachen, was umge­
kehrt Ruß land Deutschland und P r e u ß e n gegen­

ü b e r getan u n d verschuldet hat. A b e r er hat 
versucht, seinen Partnern im Gespräch all 
seine Uberzeugung folgendes klarzumachen 
und ist dabei auf V e r s t ä n d n i s ges toßen. Ei 
sagte: Fest steht als Gesetz der geschichtlichen 
Bio logie wie biologischen Geschichte, daß eine 
mil i tante Eroberung mi l i t ä r i sch nicht gehalten 
werden kann, wenn sie gegen ein biologisches 
V o l k s t u m s g e f ä l l e geschieht und sich trotzdem 
auf Dauer durchsetzen w i l l . Denn selbst im 
Fal le eines totalen mi l i t ä r i s chen Sieges bat 
der das L a n d besetzende und raubende Sie­
ger nur eine dreifache politisch-biologische 
W a h l : l . Er kann e in mi l i tä r -pol i t i sches „Her­
rentum" einsetzen u n d damit auf kurze Zeit 
eine d ü n n e Uberwanderung des beherrschten 
Raumes einlei ten. 2. Er kann auf die Einset­
zung einer solchen b l u t s m ä ß i g abgegrenzten 
Herrenschicht verzichten und eine breite Ver­
schmelzung mit dem unterworfenen Volkstum 
eingehen. Dasselbe aber mit den biologisch 
weit ü b e r l e g e n e n V ö l k e r n des heutigen rus­
sischen Ostraumes zu versuchen, w ü r d e allen­
falls e in G r o ß r e u ß e n t u m erstehen lassen. Die­
ses aber w ä r e niemals e in Z i e l , welches ein 
V o l k ver locken k ö n n e , selbst wenn es sein 
Gesetz nur auf Macht und nicht auf Recht stel­
len wol l te . 3. Eine „echte und dauerhafte Land­
nahme" läßt sich nur auf dem Wege der Aus­
rottung des unterworfenen V o l k e s herstellen 
W o immer solches geschah, bleibt der Aus­
gleich für s p ä t e r offen und wi rd einmal voll­
zogen. Niemals w i r d Deutschland einen sol­
chen Gang gehen w o l l e n und darum auch nie­
mals wieder die Voraussetzungen eines so!-
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Berechtigte Empörung in Bad Bramstedt 
Heimatpolitische Entgleisung des parlamentarischen Vertreters 

des Kultusministeriums von Schleswig-Holstein 

Bei den „ G e s a m t d e u t s c h e n Tagen" der S c h ü ­
le rmi tverwal tung der J ü r g e n - F u h l e n d o r f - S c h u l e 
in Bad Bramstedt soll te Dr. G e r l i c h , M d L , par­
lamentarischer Ver t re ter des Kul tusminis te­
riums ü b e r das Thema sprechen: „Die Aufgaben 
der Schulen bei der Bi ldung eines gesamtdeut­
schen B e w u ß t s e i n s " . Der Redner, im b ü r g e r ­
l ichen Leben Oberstudienrat in N e u m ü n s t e r , 
be faß te s ich nicht mit dem Problem der W i e ­
dervere inigung mit der sowjet isch besetzten 
Zone, um das es der S c h ü l e r m i t v e r w a l t u n g zu 
tun war, sondern lenkte den B l i c k i n das Ge­
biet hinter der O d e r - N e i ß e - L i n i e , das auch in 
die Wiederve re in igung einzubeziehen sei . Umso 
erstaunter waren die jungen Z u h ö r e r , als Dr. 
Ge r l i ch s ich a l l en Ernstes zum Propagandisten 
des Kondominats (Gesamtherrschaft mehrerer 
Staaten ü b e r e in Land oder e inen Landesteil) 
machte. E i n K o n d o m i n i u m v o n O s t p r e u ß e n , 
W e s t p r e u ß e n , Pommern angefangen bis h in­
unter nach Oes ter re ich mit einer „ i n t e r n a t i o ­
nalen Ueberspi tze" w ü r d e auch vom A u s l a n d 
akzeptiert werden. 

Dr G e r l i c h betonte a u s d r ü c k l i c h , d a ß er als 
„ P a r l a m e n t a r i e r und His to r ike r" spreche, d a ß 
er Sudetendeutscher sei und 6ich mit dem ost­
deutschen Problem intensiv b e s c h ä f t i g t habe. 
Er führ te wei ter aus, d a ß eine staatsrechtl iche 
Basis für die deutschen W ü n s c h e gefunden 
werden m ü s s e . In der westdeutschen Republ ik 
w ü r d e ein M o d e l l f a l l vorexerzier t : „Käme man 
zu einer echten f ö d e r a l i s t i s c h e n Auffassung, 
so h ä t t e n w i r ein Rezept, das uns auch in der 
öf fen t l ichen M e i n u n g des Aus landes abgenom­
men wi rd . Ich w e i ß , d a ß die Dinge, die i ch 
sage, nicht p o p u l ä r sind, w e i l sie nicht in die 
Druckfahnen der deutschen S c h u l b ü c h e r pas­
sen", sagte Dr. G e r l i c h w ö r t l i c h . 

V o m F ö d e r a l i s m u s , zu dem sich der Redner 
a u s d r ü c k l i c h bekannte, k a m Dr. G e r l i c h auf 
„ G r o ß p r e u ß e n " zu sprechen. D ie westdeutsche 
Republ ik sei v o n der ö f fen t l i chen M e i n u n g des 
Aus landes a b h ä n g i g , und es m ü s s e daher alles 
vermieden werden, was wie der Begriff „Preu­
ß e n " p rovoka tor i sch w i r k e n k ö n n e . 

In der Diskuss ion stand e in Pr imaner auf 
und wandte s ich gegen die B i ldung eines K o n ­
dominiums im deutschen Osten. D ie Abt rennung 
sei durch nichts gerechtfertigt. Die Oder-
Ne iße -L in ie sei ein sowjet ischer Betrug, da 
u r s p r ü n g l i c h die ö s t l i c h e N e i ß e (Glatzer Ne iße ) 
als Grenze zwischen den poln isch verwal te ten 
Gebieten des Deutschen Reiches und der so­
wjetischen Besatzungszone gemeint gewesen 
sei und nicht die G ö r l i t z e r N e i ß e . 

E i n anderer S c h ü l e r gab zu bedenken, d a ß 
Po len i n seiner Geschichte noch nie bewiesen 
habe, s ich l ä n g e r e Zei t selber regieren z u k ö n ­
nen. Dr . G e r l i c h entgegnete, dasselbe k ö n n e 
man auch v o n Deutschland behaupten. A l l e s , 
was die S c h ü l e r sonst noch zum Problem der 
Wiede rve re in igung vorbrachten, lehnte Dr . 
G e r l i c h als „ aus dem 19. Jahrhundert stam­
mende Thesen v o m Nationals taat" ab. E in igen 
Pr imanern war f er „ e n g s t i r n i g e n nat ionalen 
Chauvin i smus" vo r . M i t „ n a t i o n a l s t a a t l i c h e r 
Denkkategor ie" k ö n n e man heute im A u s l a n d 
nicht mehr auftreten. 

Dr . GeTÜch sagte, d a ß jeder v o n deutscher 
Seite g e ä u ß e r t e Satz, der die R e c h t s a n s p r ü c h e 
auf das Gebiet jenseits der O d e r - N e i ß e - L i n i e 
anmelde, „be re i t s vorbelastet sei v o m Naz i s ­
mus und Nat ional i smus" . Diese Erkenntnisse 
habe er k ü r z l i c h i n England sammeln k ö n n e n . 
WöTt l ich fragte er dann die S c h ü l e r : „ W e n n 
wi r die Grenze v o n 1937 auf den Weihnachts ­
t isch b e k ä m e n , was w o l l e n Sie, die Sie er­
k l ä r e n , e i n K o n d o m i n i u m sei nicht gerecht­
fertigt, mit den M i l l i o n e n (polnischer) Frauen 
und K i n d e r tun, die jetzt i n den Ostgebieten 
wohnen und geglaubt haben, dort v o r dem 
Bolschewismus sicher zu sein? W o l l e n Sie 
diese M e n s c h e n ' mi t Sonderfahrkarten ausstat-

Ob Sie an B e h ö r d e n schreiben oder sich 
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ten und wieder o s t w ä r t s schicken, wie man uns 
1945 nach dem Westen geschickt hat?" 

A l l e weiteren Auslassungen der Schü l e r be­
zeichnete der Redner als „ b e g u e m e s A u s ­
weichen in eine geschichtl iche Romantik, in 
ein Sch loß der T r ä u m e " . Es war nicht ein 
S c h ü l e r da, der sich zu den Auffassungen des 
Oberstudienrates aus N e u m ü n s t e r bekannte. 
A u c h der Bramstedter Studienreferendar Dr. 
Jenkins stellte sich gegen den Redner. Im 
S c h l u ß s a t z bedauerte Dr. Ge r l i ch , d a ß er ae-
zwungen gewesen sei, in den W e i n der Freude 
Wasser h i n e i n z u g i e ß e n . 

Die in gemilderter Form gebrachten Ausfüh­
rungen des Oberstudienrates Dr. Ge r l i ch haben 
in der B e v ö l k e r u n g des Kreises Segeberg eine 
ungeheure Erregung hervorgerufen. Es er­
scheint völ l ig u n v e r s t ä n d l i c h , d a ß ein deut­
scher Oberstudienrat Ä u ß e r u n g e n dieser A r t 
vor der Jugend machen konnte. M a n erwartet 
v o n dem Innen- und Kul tusminis ter die sofor­
tige Einle i tung eines Verfahrens gegen den 
Redner. Umso erfreulicher ist die Hal tung der 
Schü le r , die diesen Parlamentarier b u c h s t ä b ­
l i ch zur Strecke brachten. 

D e r k o s t b a r e R i n g 
V o r kurzem kehrte F r a u F r i e d a S c h e i -

b a , F rau des A r c h ä o l o g e n Dr. Scheiba, aus 
z e h n j ä h r i g e r Gefangenschaft i n den Lagern S i ­
bir iens zurück, Sie war todkrank, als sie in 
der N ä h e von Harburg bei ihrer Schwester Z u ­
flucht fand, und erlag trotz so rg fä l t i g s t e r Pflege 
den Strapazen, die sie w ä h r e n d ihrer Gefangen­
schaft hatte erdulden m ü s s e n . K u r z vor ihrem 
Tode vermachte sie einen unansehnlichen, 
k lob igen Ring , den sie stets am Finger getra­
gen und der sie auch in den schwersten Zeiten 
nicht verlassen hatte, denn die Russen hatten 
ihn für wert los gehalten, dem Samländ i schen 
M u s e u m in Pinneberg. Pinneberg ist die Paten­
stadt v o n Fischhausen im Samland, und das 
M u s e u m ist vorerst noch no tdü r f t i g im K e l l e r 
einer V i l l a untergebracht. 

Der R i n g der Fr ieda Scheiba ist eines der 
kostbarsten S tücke aus der Sammlung des 
Fischhausener Schulrats und Altertumsforschers 
Dr . Scheiba. Seine Frau trug ihn, w ä h r e n d die 
Sammlung den Russen bei der Besetzung Ost­
p r e u ß e n s i n die H ä n d e fiel. Der mattbraune, 
glanzlose und etwas narbige R ing wurde im 
Jahre 1920 v o n Dr. Scheiba in einem g r o ß e n 
G r ä b e r f e l d bei Tenki t t en an der O s t s e e k ü s t e 
nö rd l i ch v o n P i l l a u gefunden. Er lag dort, wo 
997 n. Chr . Bischof Ada lbe r t v o n Prag als M i s ­
sionar v o n den heidnischen P r e u ß e n erschlagen 
worden war. Der R i n g mag einem gotischen 
oder p r e u ß i s c h e n Kr i ege r g e h ö r t haben oder 
auch einem Bürger , der hier begraben wurde. 
E r t r ä g t die üb l i chen Verz ie rungen wie sie bei 
Goten und P r e u ß e n i m Ostseeraum g e b r ä u c h ­
l ich waren. 

N u n hat der R i n g auf seiner t a u s e n d j ä h r i g e n 
W a n d e r u n g eine vo r l äu f ige R u h e s t ä t t e i n 
Pinneberg gefunden, gemeinsam mit wer tvo l len 
Dokumenten und unersetzlichem Mate r i a l , das 
Museumsle i te r Sommer auf abenteuerliche 
W e i s e dem Zugriff der Roten A r m e e e n t r e i ß e n 
konnte. D a ist ein tausend Jahre altes W i k i n g ­
schwert, der k u n s t v o l l geschmiedete Stadt­
schlüssel v o n K ö n i g s b e r g , das Maure rwerkzeug 
der p r e u ß i s c h e n K ö n i g e für Grundste inlegungen 
und strategische Zeichnungen des jungen 
Hauptmanns Pau l v o n Hindenburg . 

A l l e diese Zeichen reden eine deutliche und 
u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e Sprache, sie s ind nimmer­
schweigende Zeugen eines immerdeutschen 
Landes. — N u r der R i n g aus dem Osten 
schweigt. Er bewahrt das geheimnisvol le Schick­
sal seines ersten Besitzers ebenso wie die 
furchtbaren Erlebnisse seiner letzten T r ä g e r i n 
in den Lagern am Polarkre is . H . B. 

W e r kennt die A n g e h ö r i g e n ? 
Bericht N r . 1607: Unbekannter Unteroffizier 

aus O s t p r e u ß e n . Personal ien: geb. 1912/13, etwa 
1,70 m g roß , dunkles HaaT, v o n Beruf Lehrer. 
Vers torben: M ä r z 1943 im Lager Dubowka . 

Bericht N r . 1589: Unbekannter Bahnangestell­
ter aus O s t p r e u ß e n , war vermutl ich i n W i s m a r 
angestellt, A n g e h ö r i g e i n C a s p a r s h ö f e n , K r . 
Fischhausen ( O s t p r e u ß e n ) . Vers torben: N o v e m ­
ber 1945 im Lager Insterburg. 

Pillkallen: Häusergruppe an der Tilsiter Straße und am Markt 
i t i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i M i r i i i i i i i m i i i i i i i i i i i i i i i i M i i i i i i i i i i i i i i i i n t i i i i n i i i i i i i i i i i i r i i r i i i i i i i i i i i i i r i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i t i i i i t i i i i i i i t * 

Turneriamilie Ostpreußen - Danzig - Westpreußen 
Anschrif t : W i l h e l m A l m (23) Oldenburg (Oldb) 

Got iens t raße 33 
Herzl iche G l ü c k w ü n s c h e zum Geburtstage 

a l l en Januark indern und unter ihnen ganz be­
sonders am 10. 1. H a n n s - J ü r g e n H a n k e — 
Mar ienwerder (20 Jahre), am 18. 1. Dr. Ger­
hard K n o b l a u c h — K T C K ö n i g s b e r g und 
am 24. 1. Bernhard Z u b e — Pr. H o l l a n d (beide 
50 Jahre), am 24. 1. Erich D a h 1 h o f f — K M T V 
K ö n i g s b e r g (60 Jahre), am 1. 1. Mar tha 
A d l e r — E T G Elb ing und am 26. 1. M a x 
B u c h t h a l — Zoppot und Pau l T h o m s e n 
— Mar i enbu rg u . a. (alle drei 70 Jahre), am 
21. 1. Fr i tz B a b b e i — K M T V K ö n i g s b e r g 
(76 Jahre), a m 24. 1. Otto B e u t n e r — K M ­
T V K ö n i g s b e r g (77 Jahre) und am 3. 1. Augus t 
Q u a n d e l — Insterburg (95 Jahre). M i t fröh­
lichem Gut H e i l h inein ins neue LebensjahrI 

Der Weihnachtsrundbrief 1955 ist im Dezem­
ber an a l le bisher bekannten Anschrif ten ver­
sandt worden. Turner u n d Turner innen aus 
nordostdeutschen Vere inen , die ihn nicht be­
kommen haben, werden gebeten, ihn unter 
Angabe ihrer jetzigen Postanschrift und ihrer 
f rühe ren V e r e i n s z u g e h ö r i g k e i t anzufordern. 
V e r s a n d unentgelt l ich und portofrei. 

Das neunte Wiedersehenstreffen ist auf den 
31. 8. bis 3. 9. 1956 i n der F lüch t l ingss t ad t 
Espe lkamp-Mi t twa ld (Kreis Lübbecke /Wes t f . ) 

Straße 
(Bitte deutlicn in Druckbuchstabe* schreiben) 

(Fortsetzung und Schluß von Seite 10) 
d i e n schaffen. — Der Berichterstatter fügte 
hinzu, d a ß der Nat ionalsozia l i smus deshalb 
s t ü r z t e und s t ü r z e n m u ß t e , w e i l er das eigene 
Gesetz, nach dem er u r s p r ü n g l i c h angetreten 
war, nicht e r fü l l te , das Gesetz: das gleiche 
M a ß v o n Freiheit , Recht und Ehre, das man 
für das eigene V o l k ver langen und um jeden 
Preis e r k ä m p f e n m u ß , auch jedem andern, 
nicht nur dem russischen V o l k zu geben! W e i l 
er das Gesetz i n sein Gegente i l verkehrte, 
darum m u ß t e er fal len und h ä t t e dem russi­
schen V o l k auch ohne Landnahme und im 
Fal le seines mi l i t ä r i s chen Sieges die Freihei t 
nicht gebracht. O b w o h l das deutsche V o l k an 
dieser Ve rze r rung und S t ü r z u n g des Gesetzes, 
an dessen Wahrhe i t und Erfü l lung es u r s p r ü n g ­
lich glauben durfte, nur mittelbar Schuld 
t r äg t , hat es durch den schwersten Opfergang 
der Geschichte g e b ü ß t , was g e b ü ß t werden 
kann, und w i r d seinen Fehlgang niemals wie­
derholen. — U n d darum darf und kann Ruß­
land glauben, d a ß niemals mehr e in Ritt nach 
Os t land geschehen wi rd . 

W a s der Berichterstatter mit dieser Paren­
these, zeigen wol l t e , ist nur dieses, d a ß man 
mit allen Mitteln versuchen muß, russischen 
Menschen klarzumachen, daß Deutschland 
gegen R u ß l a n d nie mehr kämpfen wird, wenn 
es dieses nicht zur eigenen Ver te id igung m u ß , 
d a ß es niemals mehr im Osten Land begehren 
wird, weil es we iß , daß jeder derartig« Ver­

such sich in sein Gegente i l verkehren w ü r d e , 
und daß es dieser Uberzeugung mit dem Her ­
zen wie dem Vers tand ohne Vorbehal t treu 
ble iben w i l l . Daß es aber auch niemals ver­
zichten kann und auf sein eigenes Recht und 
seine eigene Freihei t und ihre Wiederhers te l ­
lung i n einer echten Grenze gegen Osten, die 
dann w i r k l i c h eine „ F r i e d e n s g r e n z e " sein und 
ble iben so l l . 

M a n kann na tü r l i ch gegen alle diese Uber-
legungen einwenden, d a ß sie „in zu wei tem 
Felde" l ä g e n , und d a ß es Deutschlands Auf ­
gabe sei, taktische A k t u a l p o l i t i k und nicht 
politische Strategie auf lange Sicht zu treiben. 
M a n kann aber auch der Auffassung sein, d a ß 
ein G r o ß v o l k solcher i n der Geschichte bewie­
sener Potenz und Leis tung wie das Deutsche 
auf eine Planung in Jahrzehnten nicht verzich­
ten kann, wenn es sich nicht damit abfinden 
w i l l , e n d g ü l t i g ein Objekt der Geschichte zu 
werden. M a n kann w o h l der Ü b e r z e u g u n g 
sein, d a ß Deutschland trotz seiner Kata ­
strophe und augenblicklichen Schwäche keinen 
Grund hat, zu resignieren, es sei denn den 
W i l l e n zum Verzicht darauf, e inmal wieder 
das Subjekt seiner Geschichte zu sein. Der Be­
richterstatter bekannt sich zum Glauben, d a ß 
Deutschland dieses Z i e l noch e inmal gewinnen 
kann, wenn es hart bleibt und seine Zukunft 
nicht an die Gegenwart verkauft, und daß 
sein Menschentum noch nicht a l t genug ist, um 
seinen Auftrag für erfüllt halten zu dürfen. 

festgelegt worden. N ä h e r e s s. Weihnachtsrund­
brief 1955. W e r wei terh in ü b e r die V o r a r b e i ­
ten und Tei lnahmebedingungen unterrichtet 
werden w i l l , teile dies bitte bis zum 1. 2. 
1956 an W i l h e l m A l m in Oldenburg (Oldb) 
mit. Zur B e s c h r ä n k u n g der Druck- und Porto­
kosten für die wei teren Festnachrichten ist 
diese M i t t e i l u n g sehr wichtig. A l s eine T e i l ­
nehmermeldung gilt sie nicht. 

Unbekannt verzogen s ind nach Postvermer­
ken Gertraut A s p o d i n und Helmut M i -
l e w s k i — K M T V K ö n i g s b e r g , sowie A l f r e d 
S c h i l l i n g - Palmnicken. W e r kennt die 
heutigen Anschriften? 

Zugänge in der Kartei nach Absch luß des 
II. Nachtrages zur Anschrif tensammlung: Ot to 
D a m e r a u und Her ta S c h m i d t , T V M a ­
rienwerder, Traute K u n e r t , geb. Knaps, B r i ­
gitte L o m p e , Ger t rud L o m p e und Chr is ta 
S c h m i d . geb. Lompe, M T V Lyck. 

A u s k ü n f t e nach der Kar t e i werden gern 
erteilt . 

Ein gesegnetes, frohes und glückliches neues 
Jahr w ü n s c h e ich a l l en Turner innen und Tur­
nern unserer Turnerfamil ie sowie ihren Ange­
h ö r i g e n . Recht v ie le hoffe ich in diesem Jahr 
i n Espe lkamp-Mi t twa ld wiederzusehen in Ge­
sundheit frohgemut und hoffnungsfreudig. U n d 
allezeit m ö g e uns unser Losungswort für 1956 
vor A u g e n stehen: 
F r i s c h u n d f r e i i m H a n d e l n , 
f r ö h l i c h u n d f r o m m i m W a n d e l n ! 

Die Schriftleitung der „Ostpreußen-Warte" 
hat schon wie i n den f r ü h e r e n Jahren so auch 
in a l l en N u m m e r n des Jahrgangs 1955 bereit­
wi l l igs t Nachrichten aus unserer Turnerfamil ie 
und eine Reihe von Berichten aus dem Vere ins ­
leben mit Bi lde rn gebracht. E i n T e i l der K l i ­
schees dieser Bi lde r wurden für „ O n k e l W i l ­
helms Weihnachtsbrief 1955" zur V e r f ü g u n g ge­
stellt und erfreuen somit nochmals die v ie len 
Leser der O s t p r e u ß e n - W a r t e aus unseren 
Reihen. M i t herzlichem Dank h ier für verbinden 
w i r die besten W ü n s c h e für weiteres A n ­
wachsen der Bezieherzahl und Blühen und Ge­
deihen der Zei tung. Onkel Wilhelm 

Bundesbahn führt Familientarife ein 
Vom 15. März 1956 an werden die Kinder 

bis 19 Jahre aus Familien mit drei und mehr 
Kindern unter 19 Jahren auf den Eisenbahnen 
nur den h a l b e n F a h r p r e i s zahlen. Bis­
her war diese Ermäßigung auf alle Kinder 
von vier bis zehn Jahren beschränkt. Die 
Fahrpreisermäßigung gilt nicht nur für Fahr­
ten in der Familiengemeinschaft, sondern auch 
für Einzelfahrten der Kinder. Der Ausfall von 
25 Millionen D M im Jahre, von dem 3 Millio­
nen D M auf die nichtbundeseigenen Bahnen 
entfallen, soll zum größten Teil vom Bund ge­
tragen werden. Weiter hat die Bundesbahn den 
Familienminister die E'nHrbfnng von Abteilen 
für Mütter mit Kindern zugesagt, und zwar 
spätes tens mit dem neuen Sommerfahrplan. 



O s t p r e u ß e n W a r t e 
Nunun«r i 

N A C H R I C H T E N A U S D E R H E| I |M|A ocasöii 
Die Insterburger Läuse 

G e g e n w ä r t i g ist die Einwanderung weite­
rer Russen nach N o r d - O s t p r e u ß e n ernstlich in 
Frage gestellt. Kürzl ich näml i ch brannte die 
große I n s t e r b u r g e r Entlausungs-Anstalt 
völl ig ab. In diesem aus Holz erbautem Ge­
bäude , wo gleichzeitig bis zu 250 Personen 
von dem Ungeziefer befreit werden konnten, 
brach wegen Nach lä s s igke i t ein Brand aus, der 
das Haus e inä sche r t e und einigen Leuten des 
Personals das Leben kostete. 

Zur Zeit w i rd fieberhaft versucht, in G u m ­
b i n n e n eine neue Provinz-Entlausungsanstalt 

u bauen. Es dürfen näml ich nur solche Z i v i -
sten nach N o r d - O s t p r e u ß e n einwandern, die 

u einer solchen Anstal t g r ü n d l i c h entlaust 
worden sind. D a das zur Zeit wegen des Bran-
es in Insterburg nicht mögl ich ist, stauen sich 

o Ebenrode, Gumbinnen und Insterburg meli­
ere Transporte mit Neusiedlern aus Inner-

. ußland. 
Die sowjetische Armee hat s ich i m übr igen 

;eweigeTt, ihre i n E y d t k a u , T i l s i t und 
i l e y d e k r u g gelegenen heereseigenen A n ­
hal ten zeitweise zur Ver fügung zu stellen und 
damit den Einwanderer-Stau aufzu lösen . N u n 
sucht die Bürok ra t i e verzweifelt nach einem 
Ausweg, um die Einwanderer aus den Warte­
lagern heraus zu bekommen. Dies erscheint 
vor a l l em deswegen dr ingl ich, w e i l man fest­
gestellt hat, d a ß nicht wenige der ob solcher 
Ums tände v e r ä r g e r t e n A n k ö m m l i n g e die Rück­
reise nach Ruß land angetreten haben. 

.Seeburg" wieder flott 
Das f rühere deutsche Motorschiff „Seeburg" 

ist v o n den Polen wieder i n Dienst gestellt 
worden. Der 13 750 Tonnen g roße Dampfer war 
1944 unweit der Halb inse l H e i a auf der Fah r i 
von O s t p r e u ß e n ins Reich durch Minentreffer 
versenkt worden. Polnische Bergungsschiffe 
hoben i n ü b e r z w e i j ä h r i g e r Arbe i t die „See­
burg" und schleppten das W r a c k i n den Hafen 
von Gdingen. Anfangs hatten die Sowjets dar­
auf bestanden, die Polen soll ten das W r a c k 
verschrotten und das gewonnene M e t a l l der 
UdSSR ü b e r g e b e n . Polnische Schiffsbauer über ­
zeugten die Russen jedoch davon, d a ß die 
„Seeburg" immer noch v e r w e n d u n g s f ä h i g sei . 

In Gdingen wurde das Schiff auf der Werft 
„Pariser Kommune" i n achtzehn Mona ten re­
pariert N u n soll die „Seeburg" , die die Polen 
in „Feliks Dz ie rzynsk i" umbenannten, einige 
Probefahrten unternehmen und danach eine 
neue Inneneinrichtung erhalten. A b Sommer 
1956 soll sie auf der China-Route der polni­
schen Handelsmarine eingesetzt werden. 

Kapr io len In Stuhm 
Nachdem die os tp reuß i sche Kreisstadt Stuhm 

schon unter polnischer Verwa l tung durch e in 
hier eingerichtetes Entziehungsheim für alko­
holsücht ige F u n k t i o n ä r e u n r ü h m l i c h bekannt 
geworden ist, wurde nun in Stuhm e in „Dom 
Piacy Przymusowej (Arbeitshaus) g e g r ü n d e t . 
Die Po l ize ibehörden sollen i n das Arbeitshaus 

verwahrloste Jugendliche, die zu Hunderten 
hier herumstromern, und sonstige Vagabunden 
einweisen. A l l e Insassen des Arbeitshauses 
sind für den landwirtschaftlichen Einsatz auf 
den Kolchosen in Richtung auf Heinrode und 
zum Dre i l ände reck vorgesehen. Die S t a a t s g ü t e r 
hatten dankend abge l ehn t . . . 

Gr ippewel le 
Im M e m e l a n d und dem n o r d ö s t l i c h e n 

O s t p r e u ß e n grassiert zur Zeit eine g roße 
Grippewel le . W i e aus Briefen — die von Orten 
am Kur ischen Haff kamen — hervorgeht, ist 
vor al lem die Jugend von der Infektionskrank­
heit betroffen. Da einige Schulen und andere 
Lehranstalten zu 6pät geschlossen wurden, 
konnte sich die Epidemie v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
leicht ausbreiten. Inzwischen haben die Behör­
den Anweisung gegeben, daß bis auf weiteres 
in den meisten Landstrichen die Schulen ge­
schlossen bleiben. A u c h verschiedene A u s b i l ­
dungslager der vo rmi l i t ä r i s chen Organisat ion 
D O S A F F in diesem Bezirk wurden aufge lös t . 
Besondere H i l f s m a ß n a h m e n wie Bereitstellung 
v o n Medikamenten und H i l f s k r a n k e n h ä u s e r n 
wurden jedoch nicht ergriffen. 

Be t rüge r neuen Typus 
In A l l e n s t e i n herrscht über eine Be­

trugsaktion führender polnischer Kommunisten 
g roße Empörung . U m A n r e i z für bessere A r ­
beitsleistungen zu schaffen, hatten die Partei-
F u n k t i o n ä r e im Dezember 1955 e rk l ä r t , die 
A n g e h ö r i g e n a l ler zur Zufriedenheit arbeiten­
den Betriebe w ü r d e n in Kürze Bohnenkaffee, 
echten Tee und Zi t rus f rüchte erhalten. Den 
m i ß t r a u i s c h e n Bürgern , die sich nach der Her­
kunft dieser sonst nie auf den M a r k t kommen­
den W a r e n erkundigten, wurde e rk lä r t , daß 
diese A r t i k e l aus Frankre ich kommen w ü r d e n . 
Dabei verwies man auf den zwischen Paris und 
Warschau am 27. 11. 55 abgeschlossenen Han­
delsvertrag, dessen Laufzeit v o m 1. 12. 55 bis 
zum 30. 12. 56 begrenzt wurde und aufgrund 
dessen G e n u ß m i t t e l und andere Versorgungs-
g ü t e r aus Frankreich nach Polen geliefert wer­
den sollen. Die Al iens te iner KP-Beamten er­
k l ä r t e n , auch nach O s t p r e u ß e n w ü r d e n diese 
W a r e n kommen. 

T a t s ä c h l i c h kam gegen Ende 1955 auch ein 
W a g g o n mit S ä c k e n vol le r Bohnenkaffee, K i ­
sten mit Zitronen und T e e - S ä c k c h e n nach 
Al lens te in . Seine Ankunf t verbreitete sich mit 
Windesei le , obwohl die F u n k t i o n ä r e den Eisen­
bahnern strengstes St i l lschweigen auferlegt 
h ä t t e n . Tausende v o n Käufe rn b e s t ü r m t e n die 
Läden mit Fragen, wann der Verkauf beginne. 
Dort w u ß t e man jedoch v o n nichts. Darauf 
richteten die Belegschaften Anfragen an die Be­
triebsleitungen, ob denn nun wenigstens die Zu­
teilungen, wie versprochen, an die ohne V e r ­
lust arbeitenden Unternehmen, ausgegeben 
w ü r d e n . 

Doch auch sie warteten vergebens. Es wurde 
ledig l ich bekanntgegeben, daß der Inhalt des 
ersten Waggons nicht für die Al lgemeinhei t 
bestimmt sei. Im ü b r i g e n k ö n n t e n nur solche 

Industriearbeiter und Landarbeiter mit Zutei­
lungen rechnen, die d a s g a n z e J a h r 1 9 5 b 
h i n d u r c h „ h u n d e r t p r o z e n t i g e Arbe i t s l e i ­
stungen vol lbr ingen" . K u r z nach dieser provo­
zierenden E r k l ä r u n g sah man Ehefrauen be­
kannter Al lens te iner Kommunis ten auf dem 
Schwarzmarkt der Stadt einige der begehrten 
A r t i k e l verkaufen oder gegen andere W a r e n 
eintauschen. In den Parteiorganisationen w i r d 
seitdem heftig ü b e r diese Vorfä l le debattiert. 
Die B e v ö l k e r u n g spricht a l lgemein nur noch 
von den „Be t rügern neuen Typus" — in A n ­
lehnung an kommunistische Bezeichnungen für 
die Partei. 

Geheimpol ize i i n der Hufenallee 
In mehere G e b ä u d e der K ö n i g s b e r g e r 

Hufenallee sind Abte i lungen des sowjetischen 
„Min i s t e r s two gossudarstwennoi besopassnosti" 
( M G B = Min is te r ium für Staatssicherheit) ein­
gezogen. W i e es heißt , sol l die Ü b e r w a c h u n g 
der Grenzen des unter sowjetischer V e r w a l ­
tung stehenden N o r d - O s t p r e u ß e n i m Jahre 
1956 weiter erheblich v e r s t ä r k t werden. Zen­
tralen dieser Ü b e r w a c h u n g s - M a ß n a h m e n sind 
a u ß e r K ö n i g s b e r g noch Gumbinnen, Ti l s i t und 
Gerdauen. 

A u c h i n der o s t p r e u ß i s c h e n Hauptstadt Kö­
nigsberg erwartet man in Kürze verschiedene 
neue SicheTheitsvorkehrungen, die mit der 
neuen Moskauer Pol i t ik i n Zusammenhang ge­
bracht werden. A u c h m i l i t ä r i s c h e Umgruppie­
rungen im n ö r d l i c h e n O s t p r e u ß e n sowie Rü­
stungsfragen für die ö r t l i che Industrie in Kö­
nigsberg und anderen S t ä d t e n werden als 
G r ü n d e genannt. 

W i e schon in einigen anderen S t r aßen , in 
denen U b e r w a c h u n g s b e h ö r d e n i n K ö n i g s b e r g 
untergebracht worden sind, hat man jetzt auch 
besondere Sicherheitsvorkehrungen für die 
Hufenallee vorgenommen. Es handelt s ich da­
bei in erster Lin ie um V e r k e h r s b e s c h r ä n k u n ­
gen. N a c h Einzug der MGB-Diens t s te l len darf 
der die A l l e e durchfahrende O-Bus hier nicht 
mehr halten. Wei t e r ist das Stehenbleiben vor 
bestimmten H ä u s e r n verboten worden. Die 
B e v ö l k e r u n g rechnet damit, daß in Kürze der­
artige M a ß n a h m e n auch noch für andere Stadt­
vier te l bzw. S t r a ß e n ergriffen werden. 

T e r m i n g e m ä ß e s Absetzen 
Nach Beendigung der Erntearbeiten haben 

107 Kolchosle i ter und Direktoren von Staats­
g ü t e r n im Bezirk D a n z i g und in W e s t ­
p r e u ß e n ihre Posten aufgegeben. M i t ihnen 
v e r l i e ß e n mehr als zweihundert Buchhalter 
die staatlichen landwirtschaft l ichen Betriebe. 
Dieses Aufgeben v o n Posten bei den Anges te l l ­
ten wiederholt s i ch jedes Jahr einige Zeit nach 
Auszahlung der E r n t e - P r ä m i e n . N u r ein gerin­
ger T e i l dieses Personenkreises v e r l ä ß t seine 
Stellungen jedoch auf Grund v o n K ü n d i g u n g e n . 

Die Mehrzah l geht aus eigenem En t sch luß , 
um irgendwo anders unter besseren Bedingun­
gen Arbe i t für das neue Jahr annehmen zu 
k ö n n e n . V i e l e haben Stellungen auf anderen 
Kolchosen angenommen, we i l man ihnen dort 

Wortgefecht 
Ich traf anne M i l l t o n n auf nichternem Magen 
Z w e i Weiber , die h ä d d e n sich schwer inne Woll. 
Se kreisenden und br i l lden, die Bestien, dis 

wi lden, 
Und was ich da heerd, das war doller wie doli; 
,Du schielaugsche Saddrach, du zoddrige Zippel," 

' 'Du prachrige Schiorr, du, du alte Krabuttl" 
U n d denn foorts de andre: „Du brastige Kochel," 
„Du schlampige F l i r r , du, du dusslige Schuttl" 
Und wieder de erste: „Du mieriges Kodder," 
„ V e r b e i l t e Kas t ro l l du, halt b loß deine Lipp!" 
Und wieder de zwei te : „Du Stobbenkoppsche," 
„Du jachrige Koss du, du schlunzige Zibbl" 
Noch e inmal de erste: „Du doowe Zachudel," 
„Du schosslige Kobbe l , du o'beinsche N u l l ! " 
De zweite: „Du Dranktonn, du m i e ß e Fijuchel," 
„Du mannsdolle Fludder, verlauste Rachuli!" 
N u mengd ich mir zwischen, mir war von das 

Keifen 
Warraf t ig vo r A u g e n a l l blau nu und grien. 
Da zwitscherd de eine: „ W i r tun ja bloß ieben!" 
De andre: „ W i r haben am Frei tag Termin!" 

Dr. Lau 

Verbesserungen h ins icht l ich Gehalt und Natu-
ra lzute i lung bietet. Der Personalwechsel bei 
den Produktions-Genossenschaften und den 
staatlichen G ü t e r n ist in hohem M a ß e für die 
Bewirtschaftung und die U n r e n t a b i l i t ä t dieser 
Betriebe veran twor t l ich . Kolchosn iken und 
Gutsarbei tern ist dagegen die Aufgabe des 
Arbei tsplatzes fast u n m ö g l i c h . 

P r e i s e r h ö h u n g e n 

Polnische Zei tungen berichten, daß in der 
o s t p r e u ß i s c h e n Kreisstadt Or te isburg auf den 
B a u e r n m ä r k t e n v o n den Kolchosen überhöhte 
Preise gefordert werden. Unter anderem heißt 
es: Butter koste jetzt dort je k g 85 Zloty (offi-
z ie l le r Preis 60 Z lo ty ) : e in Pfund M e h l müsse 
mit 5 Z lo ty bezahlt werden (offiziell 1,5 bis 2 
Zlo ty ) ; für Schweineschmalz verlangten die 
Kolchosen 75 Z l o t y je k g (offiziell 30 Zloty) 
und Kartoffeln w ü r d e n um das Dreifache als 
erlaubt teurer verkauft . hpd 

Ostpreußen-Kalender 1956 
Gräfe und Unzer V e r l a g , M ü n c h e n (früher 

K ö n i g s b e r g ) . — Im 18. Jahrgang erschien dieser 
A b r e i ß k a l e n d e r mit 24 Fotopostkar ten auf fei­
nem Kunstdruckkar ton und B e i t r ä g e n ost« 
p r e u ß i s c h e r Autoren . Preis 3,50 D M . 

V c r f r a u e n s s a c h e 

ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen 
Betten wie ansonsten bei keiner anderen An« 
Schaffung. Die seit Genera t ionen weltbekannte 
F i rma Rudolf B 1 a h u t ( f rüher Deschenitz und 
Neue rn im B ö h m e r w a l d ) , besonders alles 
Heimatver t r iebenen zu einem Begriff gewor­
den, jetzt i n F u r t h i . W a l d , rechtfertigt stets 
durch beste und preiswerte Lieferung diese* 
Ver t rauen . Lesen Sie das Angebot i m An» 
zeigentei l . 

(30) 

L i e b e o s t p r e i ß i s c h e L a n d s l e i t e ! 

N u n sind w i r mittem Wuppdich innes neie 
Jahr reingehoppst und lauern, was es uns br in­
gen wi rd . Manche k ö n n e n es gar nich frieh 
genug erfahren und lassen sich deshalb wahr­
sagen. Es soll doch iebeTall Menschen geben, 
wo inne Zukunft kicken k ö n n e n . D i e einen 
riehren im Kaffeegrund rum und de andere 
mang e Sterne. A b e r richtig rausgekriegt hat 
es doch noch keiner. De Emma, was meine 
Frau is, schwör t ja auf Treime. A b e r es m u ß 
Neimond sein, sonst gehn se nich in Erf i l lung. 
Inne Neijahrsnacht hat ihr nu getreimt, d a ß se 
auf e Figgl ien spield, und um ihr rum waren 
vie le k le ine Kinder und e ganzer Bienen­
schwarm burrd ihr Ummern Kopp. Neijahrsmor-
gen wieh ld se nu foorts ihrem ägipt ischen 
Traumbuch a u ß e Schieblad raus. Das is a l l VOT 
dausend Jahr gedruckt, und zwar i n Tils i t , und 
hat zwei M a r k v ie rz ig gekost. Und we i l es so 
e wertvol ler Gegenstand is, hat se das Buch 
aufe Flucht mitgenommen und gerettet. Zu ­
sammen mit eine zweidausend Jahre alte Rose 
von Jericho, wo immer lebt und de Fliegen 
vernichtet und dem Husten benimmt. Es is b loß 
gut, d a ß das Traumbuch nich in O s t p r e i ß e n 
geblieben is, sonst konnd de Emma nich nach­
kicken und denn h ä d d se bestimmt das ganze 
Jahr gegnurrt und gemault, und ich h ä d d de 
Last von gehabt. N u war se glicklich und selig, 
daß se Gewißhe i t kr iegd. Das Figglienspielen 
bedeitet Schkandal, wo einer mit zu tun kriegt. 
Die kle ine Kinder sind Ärger , und die Bien-
chens bedeiten nich Honig , sondern Feier. Und 
nu is jedem Morgen , wenn se aufwacht, das 
erste Wor t : „Paß auf, heite kommt es, heile 
giebt es bestimmt Streit und Zank mittem 
Bauerochsl" Das is natierlich nuscht Besonde­
res, es passiert nämlich öfters , aber wenn er 
ihr jetz mal anblaffen w i r d wegen irgend einem 
Dreck, denn w i r d se ganz bestimmt sagen: 
„Siehst, der Traum hädd doch recht, denn er is 
In Erfülung gegangen!" Und wenn ich morgens 
dem Ofen ansteck oder mir Benzin aufs Feier-
'e ig g ieß , denn is se vor Aufregung rein a u ß e 

assong: „Päser nicht immer rum, Du wirst bo-
iiiint so lang maddern, bis es wirkl ich 

»rennt . " Aber am dollsten war Silvesterabend. 

Se h ä d d inne Zei tung gelesen, daß einer sich 
bei eine amerikanische Grundsticksgesellschaff 
e Stickche Land aufem M o n d kaufen kann. N u 
hat se a l l wochenlang geporrt, d a ß ich mal 
schreiben solid. „ W e n n es hier aufe E r d nich 
mehr auszuhalten is", meind se, „denn w e i ß 
einer doch wenigstens, wo einer denn bleiben 
kann. Das Stickche brauch ja doch nich g roß 
sein, b loß d a ß einer sich e Hausche bauen kann. 
W e n n es nach Di r g ing" , sagd se Hei l igabend, 
„denn w i r d wieder gelauert bis zuletzt, bis der 
ganze M o n d aufgeteilt is. U n d denn stehst und 
kickst inne Röhr , wenn die k r ä t s che Wasser­
stoffbomben zerplatzen und de ganze Luft ver­
pesten." Da hab ich mitten Finger anne Stirn 
getippt und, sehn Sie, das h ä d d ich nich sol id 
machen. Denn nu g ing se hoch wie e Fahr­
stuhl u n d bestand dadrauf, daß se das Schick­
sal befragen wo l ld , ob ich wegen die M o n d -
parzel l anfragen sol id oder nich. De ganze 
Feiertage hat se mir damit verrujeniert, bis 
ich kre iz lahm wuTd und nachgab. Silvester war 
nu der geeignete Monument dafieT, sagd se. Ich 
m i ß d die Tier zuschitzen, d a ß ihr keiner bei 
die feierliche Schicksalsbefragung sfeeren konnd. 
Denn hat se sich dem Weckert gestellt, daß se 
nich womeeglich de Zei t verschlief, und wir 
haben uns G l i e h w e i n gekocht und aufem Sofa 
gehuckt und gelauert w ie de Kinderchens 
aufem Weihnachtsmann. U n d de Emma hat ge­
redt wie e junger Pfarrer bei die Probepredigt: 
„Der Weltuntergang kann gar nich mehr weit 
weg sein, einer sieht es ja annes Wetter. Is 
das nu Winterwetter? Das is ieberhaupt ke in 
Wetter nich mehr." U n d dabei hat se immer 
dem alten, zerfranselten Pareezke gestreichelt, 
mit dem se um zwölf das Schicksal befragen 
wol ld . Aber mit eins fiel ihr die Unterl ipp 
runter, und de Augendeckel klappden zu, und 
de Emma schlief wie e Babie und schnarchd laut 
wie e Ratz. Ich war auch e b ißche eingenippi, 
we i l der Gl i ehwe in a l ler geworden war. M i t 
eins k l i n g e n es, der Wecker stand auf e 
umgestilptem Tel ler und magd ganz geheerig 
Schkandal. Da hoppsd de Emma hoch, kr iegd 
ihrem Pampusch zu fassen, legd sich lang aufe 
Erd mittem Kopp nache Tier, stilpd dem Schiorr 
ieberm Fuß und zähld eins, zwe i drei . . . Da 
heerd der Weckert vor Schreck auf zu kl ingern, 
und de Emma schmiß dem Pareezke mittem Fuß 
ieberm Kopp nache Tier. Aber we i l se lang 
keine Leibesiebungen mehr gemacht hädd , 

k r i egd se das Bein noch gerad hoch, aber nich 
wieder runter. Es stand mit eins kerzengerad 
inne Luft, und de b r i l l d wie am Spieß , indem 
d a ß se sich wahrscheinlich was verrenkt und 
dem H e x e n s c h u ß gekriegt hädd . Das kommt 
davon, wenn alte W e i b e r Schicksalsgymnastik 
treiben. N u m i ß d ich wieder ran und das Bein 
zurecht machen. Das war aber gar nich so e in­
fach, denn wenn unten runterdrickd, g ing de, 
Emma oben hoch, und so schaukeld ich ihr e 
halbe Stunde aufe Die len , d a ß der G l i e h w e i n 
mir d i rekt aus a l le Knopf löcher sibbern tat. 
M i t eins gab e lautem Knacks, d a ß ich rein 
dachd, der Hif tg i r te l war zerrissen, wo se fier 
zwölf Gu lden z u Weihnachten gekriegt hädd . 
A b e r es war man de Emma ihr Kre iz , w o nu 
endlich wieder i n seinem Sta l l zurickgefunden 
hädd . Rietz, war se auch a l l hoch und beim 
Schiorr. U n d da gr iend se mit eins wie das 
Gras auf die Wiese , denn de Spitz v o m Wusch 
zeigd nach d r a u ß e n . D a schmiß se sich mäch t ig 
inne Brust, verkrempeld de A u g e n und sagd 
mit Gef iehl u n d Betonung: „Das Schicksal hat 
gesprochen, der Brief wegen dem M o n d m u ß 
raus." U n d ich d u ß l i g e r H u n d h ä d d Zeit genug 
gehabt, dem Schiorr umzukehren, wie ich ihrem 
verbogenen K r e i z zuredi ts tuksd. Das h ä d d se 
in die Aufregung bestimmt nich bemorken. N u 
w o l l d ich auch noch dem Schiorr einrenken, 
hold tief Luft und sagd mit e frommen A u g e n ­
aufschlag: „Liebe Emma" — ich sagd w i r k l i d i 
l i e b e Emma, schon wegen die g r e e ß e r e W i r ­
kung — „ich m u ß D i r leider entteischen. Der 
Pampusch lag mitte Spitz n a c h i n n e n. Bei 
das Abmaracheln mit De in verrenktes K r e i z 
hab ich ihm a n g e s t o ß e n und umgedreht." A b e r 
se war nicht zu ieberzeigen. „Das is nicht wahr, 
und wenn es wi rk l i ch wahr ist, denn hat Di r 
das Schicksal als W e r k z e i g benutzt, und Di r 
fehlt einfach das Gef iehl fier e heeherem F i n ­
gerzeig. Der Brief w i r d geschrieben und fer­
tig!" W a s wol len Se dagegen sagen? D a sind 
Se machtlos! H ä d d ich mi r b loß nicht auf die 
Schicksalsbefragung eingelassen. Die Frauens 
sind j a so raffiniert, se w u ß d ganz genau, d a ß 
se das schon irgendwie hingefingert k r iegd . 
Sicherheitshalber h ä d d se vorher nuscht mit 
mir abgemacht, und wenn die Spitz nach innen 
gezeigt hädd , denn h ä d d se bestimmt gesagt: 
„Siehst , das is a l l de An twor t aus A m e r i k a , 
de Glicksbotschaft kommt innes Haus." Ich war 
jedenfalls so v e r ä r g e r t wegen dem dammligen 
Brief, d a ß ich meinem letzten Trumpf ausspield: 
„Gut ich schreib dem Brief, aber datier w i r d 
der K u i g e l geschlacht!" N u dachd ich, se fängt 
an zu jammern von die treiherzige A u g e n und 
so, aber nei, se meind genau so treiherzig, das 
is ihr de Mondparze l l a l lemal wert, und' se 
h ä d d sowieso a l l beschlossen, dem Pochel ab­
zumurksen. N u war ich das zweite M a l rein­
gefallen, das war fierem Anfang vonnes neie 
Jahr doch e bißche reichlich. Schuld hädd b loß 

der Landsmann He l lmu t G r o n e n aus Cell 
der h ä d d ihr das M a u l w ä s s r i g gemacht 
die scheene os tp r e iß i s che Wurschtsupp, wo 
einer hier gar nich kr iegt . H i e r is b loß Wasser 
mi t e b ißche Salz u n d d re i Fettaugen, und zu 
Haus m i ß d e n minstens drei W i r s t e platzen, 
und das Fett m i ß d e inem vonnes K i n n runter-
t röpfe ln , w i e wenn einer z u M a r t i n i Leite mie­
ten g ing . U n d dem Rest gab ih r e scheener 
Brief vonne F rau Margare te F i s c h e r ans 
Bad Ems, wo mi r schrieb: „Lassen Se sich mitt­
em dicken Pochel u n d Ihre Emma abfotogra­
fieren und h ä n g e n Se das B i l d z u m Andenken 
iebers Bett, und denn nuscht w ie — Kopp äff, 
Zoage l ö n n e Lischke!" Denn schreib ich aber 
noch runter: Das b in i c h , das is de E m m a , 
und das is der P o c h e l , sonst werden wir 
noch v o n fremde Lei te verwechselt, wo dem 
Pochel bei Lebzei ten nich gekannt haben. Nu 
hab ich b loß noch eine Sorg, d a ß es mir näm­
lich nich geht wie zu Haus dem Peiscban. 
Dem schickt seine Frau nach Insterburg zwei 
Schinkenbeitels kaufen, und w i e er zurickkam, 
h ä d d e n se ihm z w e i Schlipfer eingepackt. Nu 
mißd er noch emal los. Wutentbrannt knalld 
er de Schlipfers dem F r e i l e i n innes Geschäft 
aufem Tisch und b r i l l d : ö c k w ö l l Schinke-
biedels h ä b b e , de Schlipfers k ö n n e Se seck 
s ö l w e s t ä w e r m Noarsch tehne!" Ja , der Pei-
schan war e Grobjahn, wenn ihm was ärgern 
tat, denn war er mit seine W ö r t e r s nich wähle­
risch. Ich m u ß mir nu langsam auf dem Brief 
nach A m e r i k a p r ä p a r i e r e n . Das is je e reine 
Verr ickthei t , e Stick a u ß m Dollhaus , und ich 
versteh gar nich, warum de Emma so gieprig 
darauf is, aufem M o n d auszuwandern. Emmend 
denkt se, in e paar Jahre is das so bequem 
wie mitte K l e i n b a h n v o n Kara lene nach Dwa-
rischken. Se w i r d sich wundern . Ich trau dem 
Frieden nich, wahrscheinlich s ind das wieder 
Betriegers i n A m e r i k a , wo de Leite de Ditt-
chens abnehmen. A b e r V o r s c h u ß oder Anzah­
lung giebt bei mi r nich, sondern b loß: Hier 
is der M o n d und hier is das G e l d . Hoffentlich 
giebt es auch e b ißche Zuschuß a u ß e n Lasten­
ausgleich, sonst scheitert es sowieso an die 
finanzielle Pracherei, wo einer sich ständig 
dr in befindet. W o m i t ich mi r nu man erst dem 
neien Jahr zuwenden w i l l , was Ihnen allen viel 
Ghck und Segen br ingen so l l . W i r Ostpreißen 
waren bis jetz nich dotzukr iegen und wir wer­
den auch 1956 auf beide Beine stehen bleiben, 
heechstens d a ß einem der H e x e n s c h u ß bedrickt 
w ie die Emma a m Silvetserabend, aber denn 
is das ja auch man voriebergehend. 

V i e l e herzliche G r i e ß e , auch vom Juljus, wo 
noch nuscht v o n die menschliche Schlechtig­
keit, ahnt 

Ihr 
Landbr ie f t r äge r z. A 

Ernst Trusliuann 



Nummer 1 ü i t p i e u o e o W a r t e Se i l t 

E l t e r n s u c h e n i h r e K i n d e r 
Tausend« ostpreuBlsche Eltern and Angehörige suchen noch immer ihre Rinder, die seit der 

Tertrelbang »OS der Heimat verschollen sind. Wer Auskunft geben kann, schreibe bitte sofort 
an den K l n d e r s a e b d l e n s t H a m b a r g - Osdorf. Blomkamp 51 unter Angabe von Na­
men, Vornamen, Geburtsdatum and Ort des Kindes sowie die gleichen Angaben der Angehörigen 
and ihre Heimatanschrift von 1939, Landsleute, helft mit, das Schicksal der Vermißten auf-
•nkllren. 

Gesucht werden aus; 
Allenstein: Mollenhauer, Lothar, geb. 9. 11 1942 

in AJleinstein, von Korn, taorsta geb. 21.1.1925. 
Alleustein, K o o n s t r a ü e 3u: urinim, Margarete, 

geb. 19. 5. 1933 in Allenstein, von ihrer ä c h w e -
•ter urunm, Anm, gab. 21. 6. 1929. 

Almental, K r . Angerapp: Markows*!, Biegfried, 
geb. 3. 11. 1935 i n Ouoberg, und Markowski, 
Irmgard, geb. 14. ö. 1938 i n K l eines crungen, von 
ihrer Tante Jodeleit, Maria, geborene Mar­
kowski , geo. 12. 8. 1909. 

Bärhoi i bei Thierenberg, K r . Samland: Numeri, 
Siegfried, geb. 28. 1. 1938. und Bchuls, Erika, 
geb. 25. 11. 1939 i n Bä rho lz , von ihrem Vater 
Schulz, Bruno, geb. 26. 10. 1908. 

Bartenstein, L inaenweg 4: Großmann, Klaas, 
geb. 26.7.1936 i n Kön igsbe rg , von seiner Groß­
mutter Priil, Wilhelmine, geborene Groß, geb. 
24. 10. 1887. , • 

Bischotstein, K r . Rösse l : Fox, Georg-Paul, geb. 
7.2.1944, von seiner Tante Scheiba, Maria, geb. 
20. 2. 1910. Der Junge befand sich am 28. 1. 
1945 auf der Flucht i n Bischofstein, Kr . Rösse l , 
w ä h r e n d eine» feindlichen Beschüsses auf 
einem F lüch t l ingswagen . Der Kutscher dieses 
Wagens war e in Franzose Andreas, der B e ­
sitzer war ein Bauer aus der N ä h e v o n L y c k 
oder Lotzen. . _ . 

Braunsberg: Bierstedt, Gisela, geb. i m Februar 
1943 i n Kön igsbe rg , von Schlegel, Elisabeth, 
geborene Thiele, geb. 26. 6. 1918. 

Drengfurt bei Angerburg , Waisenhaus: Redetzki, 
Klaus-Siegfried, geb. 31. 7. 1935. v o n seiner 
Mutter Redetzki, Frieda, geb. 26. 2. 1909. 

Ebenrode, B e z i r k Gumbinnen : Saunus, Peter-
JUrgen, geb. 7. 2. 1934. und Saunas, Harald, 
geb. 20. 9. 1940, von ih rem Vater Saunas, Wal­
ter, geb. 13. 10. 1903. Beide K i n d e r fuhren i m 
Februar oder M ä r z 1947 m i t e inem H e r r n W o -
werat von Insterburg nach L i t auen u n d waren 
auf dem Bahnhof Wi rba l l en noch mi t H e r r n 
Wowerat zusammen. Vermut l i ch haben sie 
einen Zug bestiegen, der i n Richtung W i l k o -
wischken—Kowno weiterfuhr. 

Groß-Blumenau, K r . Samland: Petrikat, Rudolf, 
geb. 4. 2. 1934 i n G r o ß - B l u m e n a u , von seinen 
Geschwistern Petrikat, Maris, und Fritz. 

Großwarnau, K r . Lotzen: Bembenek, Roswitha, 
geb 14. 10. 1944 i n Lotzen, von Krüger, Otto. 

Grünilnde, K r . Wehlau : Zelius, Kurt, geb. 21.12. 
1941 i n G r ü n l i n d e , von seiner G r o ß m u t t e r 
Zelius, Elisabeth, geb. 30. 9. 1889. 

Grunenberg, K r . Braunsberg: Festag, Ewald, 
geb. i m März 1941 i n Grunenberg, von seiner 
Tante Kutzkl, Hedwig, geborene Dehn, geb. 

Gumbinnen: Bannuscha, Renate, geb. 11.10.1942 
i n Gumbinnen, von Cucca, Franc, geb. 23. 9. 
1893 

Gumbinnen, T i l s i t e r Tor, S t äd t i sche W o h n ­
baracke 1: Buttler, Werner, geb. 16. 2. 1941 i n 
Insterburg, von seiner Tante Wicht, Helene, 
geborene Bussat. 

Hermsdorf, K r . Hei l igenbei l : Heinrich, Christel, 
geb 26 9. 1934, von ih rem Vate r Heinrich, 
Fri tz , geb. 24. 9. 1908. Nach dem T o d der M u t ­
ter i m Februar 1947 ist Chr i s te l Heinr ich mi t 
F r a u Emi l i e T h a l nach L i t auen gegangen. 
Zwischen Kaunas und Schaulen ging Chris te l 
Heinr ich ver loren. . , . 

Memel-Schmelz: eine F r a u Burkowsky oder 
Burkowitz, die 1945 den K n a b e n Pippiers, Ha­
rald-Jürgen, geb. 2. 5. 1943, i n Pflege hatte. 

Pel len, K r . Hei l igenbei l : Sauder, Dieter, geb. 
21 7. 1941 i n Pe l len , v o n Sauder, Otto, geb. 
Reinhold, geb. 1943, von seiner Tante K a l l -
Karl, und M o r w i n s k y . Liesbeth, geb. 26.11.1907. 

I ' reußenhof, Post Weidenau, K r . T i l s i t : Naujoks, 
Reinhold, geb. 1943, von s e i n e r Tante K a l l -
nischikes, Hedwig . Re inho ld und seine Mut ter 
E l l a Naujoks, geborene Böt tcher , kamen auf 
der Flucht mi t der Mut te r und G r o ß m u t t e r 
F r a u Szaguhn aus Pakamonen, K r . Heydekrug, 
bis Friedrichstein, K r . Samland. B i s November 
1945 so l l F r a u Naujoks noch in Friedrichstein 
gewesen sein. Sie wurde dort von einem M ä d ­
chen entbunden. 

Fustnik, K r . Sensburg: Sobotka, Rosemarie, geb. 
30. 9. 1941 in Pustnik, von Sobotka, Elisabeth, 
geb. 19. U . 1912. 

Schippenbeil, K r . Bartenstein, Kirchenhln ter -
s t r a ß e 1: M o r w i n s k y , Gerhard, geb. 25. 9. 1940 
in Schippenbeil, von seinen E l t e rn M o r w i n s k y , 
K a r l , und Morwinskz , Liesbeth, geb. 26. 11.1907. 

Scholen, K r . Hei l igenbei l : die Geschwister Hoppe: 
Helmut, geb. 22. 3. 1936, Dora, geb. 6. 10. 1937, 
Klaus , geb. 17. 10. 1940, und K a r i n , geb. 23. 2. 
1942, von Ihren E l t e rn Hoppe, Frieda, und A l ­
bert. Die Geschwister Hoppe waren am 14. 4. 
1945 auf einem Schiff zwischen P i l l a u und 
Heia, das v e r u n g l ü c k t e . M a n vermutet, daß 
Matrosen die K i n d e r auf e inem Schlepper zu 
sich nahmen. K laus Hoppe hat eine Ope­
rationsnarbe unter dem rechten Schulterblatt. 

- p - i k e n . K r . Lab i au : Che lkowsk i , Mar l inek , geb. 
1942, und Chelkowski , K a r l . geb. 7. 4. 1944, von 
ihrer Tante Che lkowski , Gertrud. 

Allenstein, P f e i f e r s t r a ß e 3, bei K u h l m a n n : W a g ­
ner, Waltraud, geb. 24. 10. 1934 in Al lens te in , 
von ihrer Mut ter Wagner, Hedwig , geb. 26. 5. 
1912. 

Battatron, K r . Hei lsberg: die Geschwister K a ­
then Anna , geb. 5. 4. 1935 in Wengaithen, Ur­
sula, geb. 30.11.1937 i n Schönwiese , und Hugo, 
geb. 27. 3. 1939 in Battatron, von ihren E l t e rn 
Kather , Franz, geb. 21. 9. 1909, und Kather , 
Kathar ina , geborene Szaffr inski , geb. 22. 3.1904. 

Fichtenfließ, K r . T i l s i t : Tummuscheit, Hilda, geb. 
16. 2. 1938 i n Fichtenfl ieß, von ih rem Vate r 
Tummuscheit, Paul, geb. 17. 6. 1911. 

Fischhausen, K r . Samland: Steinbiß, Hannelore, 
geb. 1. 3. 1940 in Ber l in-Wilmersdorf , von 
Steinbiß. Gustav, geb. 10. 9. 1909. 

Gall inden. Post Brückendorf , K r . Osterode: Hoff­
mann, Gerhard , geb. 18. 1. 1938 in Gal l inden , 
von seinem Va te r Hoffmann, Karl, geb. 22. 6. 
1896. 

Groß-Barthen, K r . Samland: Raffael Dieter, geb. 
9. 3. 1934 i n Kön igsbe rg , von seinem Bruder 
Raffael. Hans, geb. 29. 8. 1922. Dieter k a m i m 
März 1946 ins Waisenhaus Kön igsbe rg . 

Groß-Kuhren, K r . Samland: die Geschwister 
Luide. Hans, geb. 23. 12. 1934, Martin, geb. 
4. 3. 1936, Rudi, geb. 8. 3. 1939, und Manfred, 
geb. 6. 8. 1941, von ihrem Vater Luick, Emil, 
geb. 15. 3. 1902. 

*' HenhBfen, K r . Sensburg: Sielke, Bernhard, 
"eb. 4. 9. 1933 in Ju l i enhöfen , von seinem V a ­
ter Sielke, Leonhard, geb. 8. 1. 1911. 

Klein-Bartelsdorf, K r . Al lens te in : Koszecsza, 
Josef, geb. 8. 12. 1936 i n Klein-Bar te lsdorf , von 
Peter Klara, geborene Gotzheim, geb. 31.10. 
1918. 

Königsberg, Krankenhaus der Barmherzigkei t : 
Dagott, Hartmut, geb. 15. 5. 1945 i n G o l d ­
schmiede, von Töpfer , Sigrid. Hartmut wurde 
i m F r ü h j a h r 1946 wegen schwerer Erk rankung 
i n das Krankenhaus der Barmherzigkei t e in­
geliefert. 

Königsberg-Quednau: Seidler, Günther, geb. 
1936 i n Kön igsbe rg , und Seidler, Traute-Char­
lotte, geb. 19. 6. 1942 i n K ö n i g s b e r g - Q u e d n a u , 
von ihrer Mut ter Seidler, Charlotte, geborene 
Mollenhauer . 

Königsberg, A l t r o ß g ä r t n e r K i r c h e n s t r a ß e 10—11: 
Krause, Sabine, geb. 24. 9. 1941 i n Königsberg , 
von i h r em Vater Krause, Franz. 
Königsberg, Unterhaberberg 17: Skambraks, 
Helga, geb. 15. 5. 1937 i n Kön igsbe rg , von ihrer 
Tante Skambraks, Emmy, geb. 23. 11. 1900, und 
von ih rem Vater Skambraks, Albert, geb. 23. 
8. 1893. Helga befand sich seit J u n i 1943 i n der 
Erziehungsanstalt i n Rastenburg und ist mit 
dem H e i m nach Bartenstein geflüchtet. 

Maldeuten, Gemeinde Freiwaide, K r . M o h r u n -
gen: Schmidt, Chr is ta , geb. 27. 7. 1941 i n B e r ­
l i n , von Schmidt, M a r i a . 

Pronitten, K r . Lab i au : die Geschwister Zander, 
Helmut, geb. 9. 3. 1937, Heinz, geb. 9. 3. 1937, 
u n d Zander, Helga, geb. 31. 7. 1939, von ihrem 
Vate r Zander, W i l l i , geb. 3. 9. 1900. 

Sollecken, K r . Hei l igenbei l : Fischer, Martin-
Peter, geb. 5. 11. 1939 i n Kön igsbe rg , von se i ­
nem Va te r Fischer, Oskar, geb. 16.1.1898. M a r ­
t in-Peter Fischer wurde Ende J u n i 1945 i n 
schwerkrankem Zustand sehr wahrscheinlich 
in e in Krankenhaus i n K ö n i g s b e r g einge­
wiesen. 

Schloßberg bei K ö n i g s b e r g : Classen, Roswitha, 
geb. 14. 8. 1944 in Seligenfelde, von Classen, 
K l a r a , geborene Figuth, geb. 24. 8. 1890. 

Schmauch, K r . P reuß i sch -Ho l l and : Weihrauch, 
Grete, geb. 9. 5. 1936, von ihrer Mutter W e i h ­
rauch, Fr ieda , geborene Plebanski , geb. 1. 7. 
1903. 

Stablack, K r . P r e u ß i s c h - E y l a u , Albrechtstr . 3: 
Lorenz, Ve ra , geb. 25. 9. 1939 in Stablack, und 
Lorenz , Br ig i t te , geb. 20. 2. 1940 in Orteisburg, 
v o n ih rem Vate r Lorenz Reinhold , geb. 4. 4. 
1914. 

Waldburg , K r . Orteisburg: Bischoff, Hi ldegard, 
geb. 16. 10. 1938 i n Waldburg, von Bischoff, 
Wanda. 

Wusen, K r . Braunsberg: König , K l a r a , geb. 27.1. 
1935 i n Wusen, und König , L u z i a , geb. 8. 9. 
1943, von ih rem Bruder König , Johann, geb. 
26. 2. 1925. 
A l l enburg , K r . Wehlau , H e r r e n s t r a ß e 182, bei 
Schiemann: Foth , Eckhardt, geb. 15. 8. 1937, 
u n d Foth , Ingrid, geb. 19. 6. 1939, von ihrem 
Vate r Foth , Werner , geb. 20. 2. 1915. 

Al lens te in , Dorotheenhaus (Waisenhaus): W o h l -
gemuth, Horst , geb. 11. 8. 1939, und W o h l -
gemuth, G ü n t e r , geb. 1. 8. 1940, von der G r o ß ­
mutter Scheidler, M a r i a , geb. 24. 8. 1875. 

Al lens te in , M o z a r t s t r a ß e 5: Krenz , Ha r ry , geb. 
2. 10. 1933, von seinem Vater Krenz , W i l l i , geb. 
6. 5. 1911. 

Al tenberg bei K ö n i g s b e r g (Os tp reußen) : N e u ­
mann, E r i k a , geb. 8. 6. 1937 i n Altenberg, von 
ihrer Mut ter Becker, Ger t rud, geschiedene 
Neumann, geb. 16.10.1913. E r i k a Neumann ist 
1947 nach Li tauen gefahren. 

A n g e r h ö h , K r . Angerapp: Podschun, Gerhard , 
geb. 1. 11. 1934 in Wildor t , K r . Angerapp, von 
der Halbschwester Kesselr ing, Ger t rud, ge­
borene Mül le r , geb. 22. 3. 1929. 

Aulenbach, f r ü h e r A u l o w ö h n e n , K r . Insterburg: 
Fierus, Heinz, geb. 9. 2. 1941, Fierus, Chris te l , 
geb. 22. 9. 1939, Fierus, Waltraut , geb. 10. 12. 
1934, und Fierus , F r i t z , geb. 8. 8. 1933, von ihrem 
Vate r Fierus, Assaf. 

B lumste in , K r . P reuß i sch E y l a u : Bernstein, Liese­
lotte, geb. 22. 12. 1937 in Blumstein , und B e r n ­
stein, Manfred, geb. 12. 5. 1942 in Blumstein , 
von ih rem Vater Bernstein, Gustav, geb. 17. 6. 
1903. 

Böt tchersdorf , K r . Bartenstein: Nitsch, Chr is te l , 
geb. 24. 6. 1936 i n Groß-Schönau , und Nitsch, 
Fr ieda , geb. 23. 7. 1933, von Nitsch, Otto, geb. 
2. 4. 1887. 

Buchhof, K r . Insterburg: Kni tsch, Dorothea, geb. 
9. 10.1943 in Insterburg, von ihrer Mutter Pau l , 
Ursula , geb. Kni tsch . 

Budwethen, K r . T i l s i t : Baumgart, Brigi t te , geb. 
9. 8. 1937 i n Insterburg, und Maie r , Doris , geb. 

10. 9. 1940 i n Ti l s i t , von ihrer Mutter Maier, 
Eva, geb. Baumgart, geb. 19. 11. 1913. 

Dachsrode bei Moptau, K r . Wehlau: Dittkrist, 
Gitta, geb. 10. 9.1942, und Dittkrist, Harry, geb. 
10. 6. 1934 i n Obscherningken, von ihrer Tante 
Dittkrist, Agnes, geb. 16. 9. 1906. 

Freienielde, K r . T ü s i t - R a g n i t : Hübensaat Ger­
hard, geb. 27. 4. 1937 i n Freienteide, von seinem 
Vater Rübensaat, Emil, geb. b. 3.1911. Gerhard 
R ü b e n s a a t war i m Oktober 1944 mit ßemen 
G r o ß e l t e r n nach Rogehnen, K r . Preuß isch -Hol ­
land (Os tp reußen) genüch te t . 

Gamsau bei Legden, K r . Samland: Bierkandt, 
Günther, geb. 3. 3. 1940 in Gamsau, und Bier­
kandt, Erika, geb. 2. 1. 1935 i n Gamsau, von 
ihrer Tante Padlowski, Margarete, geb. B i e r ­
kandt, geb. 14. 11. 1916. 

Gerkiehnen, K r . Gerdauen: Bieling, Horst, geb. 
1. 7. 1938, und Bieling, Erika, geb. 5. 3. 1940, 
von ihrer Schwester Bieling, Frieda, geb. 18.3. 
1937. 

Gilgenburg, K r . Osterode, M a r k t 10: Jesussek, 
Fredi, geb. 20. 2. 1943, und Jesussek. Heinz, 
geb. 5. 3. 1938. Sie werden gesucht von i h r em 
Vater Jesussek, Fritz, geb. 24. 2. 1912. 

Altenau, ü b e r Fr iedland, K r . Bartenstein: Nitsch, 
Erna und Ella, geb. 21. 9. 1935 i n Al tenau, von 
ih rem Vater Nitsch, Otto, geb. 21. 9. 1903. 

Bäslak, K r . Rastenburg: Hottmann, Irmgard, geb. 
24. 12. 1937, von ihrer Tante Trzinka, Elisabeth. 

Geidau, K r . Samland: Hoffmann, Willi, geb. 7. 8. 
1938, von seinen Schwestern Hottmann, Frieda, 
geb. 16. 3.1926, und Holtmann, Herta, geb. 14. 9. 
1927. 

Kahlholz, K r . Hei l igenbei l : die Geschwister 
Skielo: Günter, geb. 1935, Rudi, geb. 1937, 
Inge, geb. 1939, und Wolfgang, geb. 1941, von 
ih rem Vater Skielo, Karl, geb. 14. 4. 1910. 

Königsberg: Bressau, Margot, geb. 13. 6. 1934, und 
Bressau, Renate, geb. 12. 6. 1941, von ih re r 
Schwester Bressau, Eva, geb. 22. 2. 1936. 

Königsberg, B i s m a r c k s t r a ß e 4: Schulz, Erika, 
geb. 1939, von ihrem Onke l Schulz, Walter, 
geb. 17. 12. 1913. 

Königsberg, B l u m e n s t r a ß e 8: Stein, Erika, geb. 
5. 3. 1937, von i h r e m Vater Stein, Willi, geb. 
30. 8. 1909. 

Königsberg, D r e y s e s t r a ß e 55: die Geschwister 
Feldmann: Inge, geb. 11. 3. 1938, Werner, geb. 
17. 8. 1941, und Manfred, geb. 11. 9. 1943, von 
i h r e m Onke l Feldmann, Alfred, geb. 11. 12. 
1896. 

Königsberg, Kl ingershof 5: Miltkau, Werner, 
geb. 24. 8. 1938, von seiner Mut te r Miltkau, 
Berta, geb. 10. 5. 1895. 

Königsberg, R o b e r t - K o c h - S t r a ß e 12: Urmoneit, 
Christel, geb. 1. 12. 1941. von ih rem Vater 
Urmoneit, Franz. 

Königsberg-Ponarth, Ponarther S t r a ß e 62: die 
Geschwister Wölk : Max-Dieter, geb. 9. 5. 1937, 
Heinz-Günter, geb. 7. 6. 1939, Marga-Gisela, 
geb. 5. 10. 1941, und Jürgen-Lothar, geb. 28.12. 
1942, von ihrer Schwester Wölk, Hildegard-
Traute, geb. 3. 10. 1929. 

Heimkehrer-Aussagen über Vermißte 
W e r k e n n t d i e A n g e h ö r i g e n ? 

Nachr ich ten an die Auskunftss tel le für W e h r ­
m a c h t s v e r m i ß t e M ü n c h e n 13, Infanteriestr. 7 a. 
Gesucht werden aus: 
Kön igsbe rg : die Angehö r igen von Eicker, A lo i s , 

geb. 1. 12. 1923, Gefreiter bei der 2. K o m p . 
P ion ie r -Ba t l . 1561, B 4531. 

Kön igsbe rg : die A n g e h ö r i g e n von Jekel , Rudolf, 
geb. 3. 4. 1903 i n Lodz, ledig, Beruf : vermutl ich 
Landwi r t , Obergefr. bei der H e e r e s - K ü s t e n -
A r t i l l e r i e 829, Feldpostnummer 40368 D , B 7946. 

Kön igsbe rg , A u f den Hufen: die A n g e h ö r i g e n 
von Hupart, Eberhard, geb. etwa 1927, Schüler , 
C 1367. 

Kön igsbe rg : die A n g e h ö r i g e n von Ru tkowsk i 
oder K u t k o w s k i , Vorname unbek., geb. etwa 
1905 in Kön igsbe rg , vermutl ich Berufssoldat, 
Stabsfeldwebel beim Festungs-Inf.-Batl . 1441, 
Feldpostnummer 02077, B 5333. 

Kön igsbe rg : die A n g e h ö r i g e n von Senser, Leon ­
hard, geb. etwa 1901/02, A 11292. 

der Gegend von K ö n i g s b e r g : die Angehö r igen 
von Wisch, Paul , geb. etwa 1924, ledig, S tu rm­
mann bei der 17. SS-Div i s ion , A 16373. 

Langheide, K r e i s L y c k : die Angehö r igen von 
Borr ies , Gustav, geb. etwa 1894/98, D 780. 

vermutl ich aus T i l s i t : die Angehö r igen von K i e ­
selbach, Hans, geb. i n Ti l s i t , zuletzt bei der 
3. K o m p . schwere P a n z e r j ä g e r - A b t e i l u n g 664, 
A 5068. 

vermutlich aus O s t p r e u ß e n : die Angehö r igen 
von Gischas, K u r t , geb. 1919, ledig, Obergefr. 

• bei der 5. K o m p . Inf.-Regt. 3 der Inf . -Div . , 
B 5987. 

O s t p r e u ß e n : die Angehö r igen von Hornischke, 
W i l l i , geb etwa 1917, Beruf: Schweizer, Ober­
wachtmeister, D 815. 

Heimkehrer-Aussagen über Zivilgefangene 
W i r veröffent l ichen nachfolgend Namen v o n i n die U d S S R Verschleppten, die dort noch 

zu rückgeha l t en werden, bzw. dort verstorben s ind . Der Suchdienst Hamburg ist b e m ü h t , die 
Anschriften der A n g e h ö r i g e n zu ermitteln, um sie benachrichtigen zu k ö n n e n . Sollten Sie die 
Namen und Anschriften von Angehö r igen kennen, schreiben Sie an den Suchdienst Hamburg, 
Abte i lung II (Z iv i lvermiß te ) , Hamburg-Al tona , A l l e e 131. 

Gesucht werden aus: 
Königsberg: die A n g e h ö r i g e n der Lehmann, 

Lena, geb. etwa 1925. 
Heidekrug: die A n g e h ö r i g e n der Lüdecke, Bri ­

gitte, geb. etwa 1934. 
der Gegend Königsberg: die A n g e h ö r i g e n des 

Schlossers Nagel, Helmut, geb. etwa 1918. 
Königsberg: die A n g e h ö r i g e n der Postangestell­

ten Rott, Anna oder Rodding, geborene May , 
geb. etwa 1908. 

Küssen, K r . Schloßberg : die A n g e h ö r i g e n der 
Kuwal, Ursula. 

Ostpreußen: die A n g e h ö r i g e n der Röscher, 
Bärbel. 

Memel: die Angehö r igen des Gouverneurs Dr. 
Nevakas, geb. etwa 1896. 

Allenstein: die A n g e h ö r i g e n eines Schmidt, 
Ernst, geb. etwa 1897. 

Ebenrode: die A n g e h ö r i g e n einer Sprung, Lis-
beth, geb. etwa 1909. 

Eisein, K r . Samland: die A n g e h ö r i g e n eines Holz, 
Horst, geb. 27. 5. 1930. 

Elchniederung: die Angehö r igen einer Lörksties, 
Hedwig, geb. etwa 1920. 

Friedland: die Angehö r igen einer F r a u oder 
F r ä u l e i n Tohmke, Vorname vermutl . Elisabeth, 
geb. 1912. 

Gegend Goldap: die Angehörigen einer Schy-
msntzik, Erna, geb. z i rka 1920. 

Königsberg: die Angehör igen einer Graf, Ger­
trud, geb. etwa 1925. 

Kön igsbe rg : die Angehö r igen der Schneiderin 
G r ö n e r t , M a r i a . 

Kön igsbe rg : die Angehö r igen eines Horst, He r ­
bert, geb. etwa 1931. 

K ö n i g s b e r g : d ie Angehö r igen einer Leppen, 
Magda, geb. etwa 1910. 

K ö n i g s b e r g - J u d i t t e n : die A n g e h ö r i g e n einer 
Mertens, Margarete. 

K ö n i g s b e r g : die A n g e h ö r i g e n des Werftarbeiters 
Walter, E r w i n , geb. 1926. 

Laptau bei Cranz: die Angehö r igen einer R i e ­
mann, Edi th , geb. etw 1926. 

Palmnicken: die Angehö r igen einer Wandke, 
Elfriede, geb. etwa 1918. 

Pogegen bei T i l s i t : die Angehör igen eines Schä­
fer, Johann, geb. e twa 1920. 

Tawer: die A n g e h ö r i g e n des Fischers Grasheit, 
David , geb. etwa 1900. 

Zin ten : die Angehö r igen des V e r k ä u f e r s G r u -
schalk, Hermann, geb. etwa 1919. 

O s t p r e u ß e n : die Angehör igen eines Gerlach, 
G ü n t e r , geb. 1931. 

O s t p r e u ß e n : die Angehör igen eines Rüt te i s , Os­
kar, geb. etwa 1897. 

O s t p r e u ß e n : die A n g e h ö r i g e n eines Schlappat, 
Heinz, geb. etwa 1925. 

Al lens te in : die Angehö r igen des Dabrowski , 
Franz, geb. etwa 1900, Beruf Melker . 

Fromberg: die Angehör igen der Renschel, Hanni , 
geb. etwa 1912. 

Gefallene und gestorbene 
Wehrmachtsangehörige 

Anfragen und Mitteilung zu dieser Liste sind 
unter Angabe des Namens und Vornamens des 
Gemeldeten (zweiter Name in der Suchmelduns) 
an den Suchdienst München, Hundtunkauskunft 
München 13, Infanteriestraße 7a. zu richten. 

Gesucht werden: 
Urban, Karl, aus Burgfelde, K r . Goldap, für 

Urban, Arnold, geb. 11. 2. 1915 in Watlingen. 
Endt, Maria, aus Buschin 8, K r . Hohenstadt, für 

Ulrich, Rudolf, geb. 16. 10. 1926 i n Buschin. 
Wachholz, Emilie, aus Geisecke, für Wachholz, 

Ernst, geb. 18. 7. 1907 in Geisecke. 
Familie Warmter, aus Hindenburg, für Warmter, 

August, geb. 21. 3. 1892 i n Hindenburg. 
Wauschkun, Anna, aus Insterburg, Fliegerhorst, 

He izwerk II, für Wauschkun, Fritz, geb. 5. 8. 
1893 i n Insterburg. 

Wegner, Frieda, aus Kön igsbe rg , Stagemannstr. 
52, für Wegner, Fritz, geb. 30. 3. 1901. 

Vogt, Anna, aus Langenweiher, für Vogt, Fritz, 
geb. 17. 5 1900 i n Langenweiher. 

Wechsenlechner, Berta, aus L i l i en fe ld l , Dorf 172, 
für Wechsenlechner, Josef, geb. 30. 11. 1902. 

Wackermann, Friedrich Wilhelm, aus Lyck , für 
Wackermann, Klaus, geb. 17. 10. 1925 i n Rosen­
berg. 

Vetter, Zezila, bei H e r r n Bonsack, aus M a r i e n ­
burg, Hinterwalds t rau 1, für Vetter, Eugen, 
geb. 27. 4. 1912 i n Georgental. 

Veidt, Michael, aus Memel-Schmelz, Haffstr. 5a, 
für Veidt, Max, geb 29. 3. 1920 i n M e m e l -
Schmelz. 

Tschagran, Johanna, aus Negau, Post Hansdorf, 
fü r Tschagran, Josef, geb. 14. 2. 1914 i n Pfeffer­
berg. 

Waschelewski, Franz, aus Przel lenk. K r . Neiden­
burg, für Waschelewski, Franz, geb. 15. 3. 1926 
i n Grodtken. 

Familie Wegner, aus Ragnit , Y o r k s t r a ß e 3, für 
Wegner, Reinhold, geb. 11. 2. 1920 in Ragnit. 

Prochnow, Wilhelm, aus Reetz, K r . Arenswalde, 
für Ufke, Walter, geb. 6. 1. 1912 i n Reetz. 

Warda, August, aus Rhein , K r . Lotzen, Schmidt­
straße 11, fü r Warda, Heinz, geb. 29. 9. 1924 in 
Gemst. 

Kön igsbe rg , Rudauer Weg 2: Sumionka, Cac i l i a , 
geb. 12. 2. 1939, und Sumionka, Marianne, geb. 
15. 11. 1940, von ihrem Vater Sumionka, A l f r ed . 

Königsberg-Kohlhof , S t r a ß e 1064, N r . 10: Herz ­
berg, Wolfgang, geb. 12. 3. 1943. von seiner 
Tante Otto, Hi ldegard , geborene Herzberg, 
geb. 22. 11. 1910. 

Kön igsbe rg , Abbau-Lau th , Lehmannsche Sied­
lung: Romeyke, Br ig i t t e -Ursu la , geb. 14. 1. 
1938, von ih rem Vate r Romeyke, E r w i n , geb. 
2. 1. 1907. * 

M e m e l : Schmidt, Gise la Renate, geb. 1944, von 
K a r l , Johanna. D ie Mutter , Her tha Schmidt, 
so l l sich 1945 v o r ü b e r g e h e n d i n Danz ig-Lang-
fuhr aufgehalten haben. 

Postnicken, K r . Samland: Becker, Gerhard, geb. 
27. 9. 1941, von seinem Vater Becker, E r w i n . 
Die G r o ß m u t t e r U n r u h , Mar i e , geb. 1890, w i r d 
auch noch gesucht. 

Raudingen, K r . Gerdauen: Starginski , Hans-
Georg, geb. 20. 1. 1939, und Starginski , Dietrich, 
geb. 14. 12. 1939, von ihrem Vater Starginski, 
Walter, geb. 22. 2. 1913. 

Sackein, K r . T i l s i t -Ragni t : Urbschat, E r w i n , geb 
9. 6. 1934, von seinem Onke l Kieselbach Ernst, 
geb. 21. 11. 1914. 

Sasonie, K r . P l ö h n e n : P ü t t , Alber t , geb 1 1 
1937, von Burgstal ler , Helene. 

Sensburg, B e r g s t r a ß e 1: Todzi , Hartmut, geb. 
2 4 . 9 . 1939, von seinem Bruder Todzi , Reinhold, 
geb. 15. 10. 1925. 

Kön igsbe rg , S t e i n m e t z s t r a ß e , bei F r a u K i r s c h -
ning: von Huhn , Diet l inde, geb. 8. 9. 1938 in 
Silberbach, von ihrer Tante. 

Hohenstein, Kre i s Osterode: die Angehör igen 
des Peters, K u r t , geb. 25. März 1923 

Gerdauen: die A n g e h ö r i g e n des Schülers Paze-
keitis, Franz , geb. etwa 1925. 

K ö n i g s b e r g : die A n g e h ö r i g e n der Betkus, Jutta 
geb. etwa 1918, f r ü h e r vermutlich Arbei ts-
d i e n s t f ü h r e r i n . 

K ö n i g s b e r g : die Angehö r igen der Buchwald, 
Else, geb. etwa 1920. 

Kön igsbe rg oder Umgebung: die Angehör igen 
der Bnt tner , A n n a , geb. etwa 1895 

O s t p r e u ß e n : die A n g e h ö r i g e n des Bandereikus, 
Alfons, geb. etwa 1925. 

A l t k i r c h ü b e r Guttstadt, K r . Heilsberg: die Ge­
schwister Kretschmann, Eva-Mar ie , geb 1 4 
1937, Fr iede l , geb. 23. 4. 1939, Manfred-Hein-
o I C ? A . P b - 3 0 - 3 > 1 9 4 1 ' u n d Elsa-Luise , geb. 21 
8. 1944, von ihrem Vater Kretschmann, W i l l y . 

Alrnenhausen N r . 1, K r . P r e u ß i s c h - E y l a u : B u c h ­
horn, Gerhard, geb. 3. 8. 1937, von seinem V a ­
ter Buchhorn , Alber t , geb. 26. 8. 1891. 

A r g e m ü n d e , K r . Elchniederung: die Geschwister 
£ ° ? o £ d « e r s t , geb. 15. 3. 1934, Heinz, geb. 13. 
2 1935, Veronika , geb. 20. 3. 1940, von ihrem 
Vater Conrad, Pau l , geb. am 2. 12. 1900. Die 
K i n d e r sollen nach dem Tod der Mutter , im 
Herbst 1946, nach Li tauen gekommen sein. 

Bartenstein: Mockerau 7: Gottschalk, Kur t , geb. 
1. 7. 1936 in Bartenstein, von seinem Vater 
Gottschalk, F r i t z , geb. am 6. 3. 1907. K u r t be­
fand sich i m J u l i 1947 in Widuckeln in L i ­
tauen. 

Brandenburg, K r . Elchniederung: Ber l inke , 
Heidemarie, geb. 11. 11. 1945 in Brandenburg 
von Ber l inke , Hildegard, geb. 12. 1. 1932 

Dohrings bei Prassen, K r . Rastenburg: Scheff-
ler, Irene, geb. 7. 5. 1935, und Scheffler, Hans, 
geb. 15. 9. 1937, von ihrem Bruder Sahm, Rudi , 
geb. 19. 1. 1929. 

Gomingen, K r . Gerdauen: Schwark, Hubert, geb. 
13. 10. 1938, von seiner Mutter Schwark, Marie , 
geborene Schirmacher, geb. 4. 10. 1908. 

G r o ß - L i n d e n a u , K r . Samland, W ä r t e r h a u s 139-
die Geschwister Ba lk , Helmut, geb. etwa 1933 
Hildegard, geb. etwa 1934, Ursula , geb. im 
August 1935, und Hans, geb. 1943, von ihrem 
Vater Ba lk , Otto. geb. 7. 8. 1897. 

Heydekrug, K r . Memel , F i schs t r aße 5: G u r g -
dies, Grete, geb. 15. 4. 1939 in Heydekrug, von 
ihrem Vater Gurgdies, Otto. 

Insterburg, G e r i c h t s t r a ß e 8: Grzybowski , Ingrid, 
geb. 30. 4. 1938 in Insterburg, von ihrer Schwe­
ster Grzybowski , Erna, geb. 10. 7. 1922, und 
von ihrem Bruder Grzybowski , Ewald , seb 
2. 3. 1919. s 

Königsbe rg , Kohlhof , S t r aße 1064. Nr . 4- Schön­
feld, K a r l - H e i n z , geb. 19. 11. 1936. und Srhön-
feld, Diet r ich, geb. am 29. 6. .1938, von ihrem 
Vater Schönfeld, Ernst, geb. 1. 1. 1911. 

Landsberg, K r . P r e u ß i s c h - E y l a u . Heiisbergstr 
208; Bar te l , Hildegard, geb. 10. 1. 1937, und 
Bar te l , Gerhard, geb. am 23. 1. 1939, von ihrem 
Vater Bar te l , M a x . Hildegard und Gerhard b -
fanden sich im Februar 1945, in Neunkuhren 
K r e i s Samland. 



Numn* er ] 

A u s d e n L a n d s m a n n s c h a t t e n 
Celle 

Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Cel le 
hatte die Kinder mit ihren A n g e h ö r i g e n zu 
einer weihnachtlichen Feierstunde in den gro­
ßen Saal der Union geladen, welcher die Te i l ­
nehmer kaum fassen konnte. Die Akkordeon­
gruppe G r o n a u leitete die Veranstaltung 
mit einer weihnachtlichen Komposi t ion ein und 
anschl ießend nahm der Leiter der Landsmann­
schaft, Assessor N o v a k , das Wort . Er ge­
dachte unserer in Treue zur Heimat noch dort 
verbliebenen Landsleute und der noch nicht 
Heimgekehrten, mit denen wi r uns gerade zur 
Weihnachtszeit eng verbunden fühlen. Er sprach 
von den nunmehr elf Jahren unserer andauern­
den Vertreibung und ermahnte Eltern wie K i n ­
der, den Ruf nach Rückkehr in die alte Heimat 
nicht verstummen zu lassen. V o n der heute 
schon vielfach e r w ä h n t e n Eingliederung der 
Vertriebenen kann aber erst dann gesprochen 
werden, wenn auch der letzte Vertr iebene wie­
der eine Tä t igke i t gefunden hat, die seiner i n 
der alten Heimat a u s g e ü b t e n entspricht. So­
dann brachte Margarete B o u r r y weihnacht­
liche Lieder v o n Humperdinck und Franz A l l -
germissen sehr wi rksam zu Gehör . Eine Laien­
gruppe os tpreußischer Kinder bot ein W e i h ­
nachtsmärchenspie l , einstudiert v o n Margarete 
Bourry und musikalisch v o n der A k k o r d e o n ­
gruppe untermalt. Der Weihnachtsmann be­
schenkte mehr als 300 Kinder unter dem Tan­
nenbaum, die mit g lücks t r ah lenden A u g e n und 
kräf t igem Beifal l ihre Anerkennung zoll ten. 

Seesen a. H . 
Zur Adventsfeier der Landsmannschaft Ost-

p r e u ß e n - D a n z i g - W e s t p r e u ß e n am 17. Dezember 
füllten die sehr zahlreich erschienenen M i t ­
glieder sämtl iche F e s t r ä u m e des Ratskellers 
bis zu letzten Platz, als Obmann P a p e n d i e k 
eine heimatpolitische Adventsansprache hielt 
und ansch l i eßend einige neue Mi tg l ieder ein­
führte. Gemeinsame Lieder, Deklamationen 
und C h o r g e s ä n g e leiteten zu dem reizenden 
Märchenspie l „Knecht Ruprechts Schlaf" über , 
das unter Regie v o n Lieselotte D o n n e r -
m a n n mit Assistenz von Frieda J u n g und 
Dora S t e i n h o f eine vollendete Darstel lung 
erlebte. V i e l Freude bereiteten auch die 160 
Gewinne einer Rand-Marzipan-Verlosung. Beim 
geselligen Ausk l ang sorgten Lina F a h l k e , 
W i l l i B 1 a e s n e r und Werner P a s e n a u 
für gediegene Unterhaltung. 

A m 18. Dezember wurden 120 Kinder z w i ­
schen 2 bis 14 Jahre an festlichen Tafeln mit 
Kakao und Kuchen bewirtet und nach einer 
vorweihnachtlichen Feierstunde, in deren M i t ­

telpunkt wieder das schon e r w ä h n t e Märchen­
spiel stand, vom Knecht Ruprecht mit einem 
schönen Gabenbeutel und von unserem Königs­
berger Fleischermeister K u s s a t mit je ein Paar 
Würs t chen beschenkt. Der so g r o ß e Erfolg bei­
der Veranstal tung ist nicht zuletzt auch das 
Verdienst der Landsleute Bruno S c h a r ­
m a c h , Heinr ich S c h r ö d e r , M a x W i 1 -
b u d i e s und Al f red F e n s k e , die für Orga­
nisation, Bühnenb i ld und Chorle i tung verant­
wortlich zeichneten. 

* 
Im Mit te lpunkt der gut besuchten Jahres­

hauptversammlung der landsmannschaftlichen 
Gruppe der O s t p r e u ß e n , Danziger und West­
p r e u ß e n stand der eindrucksvolle Lichtbilder­
vortrag von Hilfsschullehrer F e n s k e ü b e r 
„Das schöne W e s t p r e u ß e n " . Der geschäfts-
führende Vors tand wurde wie folgt e r g ä n z t : 
Papendiek (Vorsitzender, Schrift- und Ge­
schäftsführer) , F rau D ö n n e r m a n n (Laien­
spiel - und Kul tur le i ter in) , S c h a r m a c h 
(Hauptkassierer) und W i 1 b u d i e s (stellv. 
Vorsi tzender und Lastenausgleichsfragen). A l s 
Sprecher der Landsmannschaft wurden Hi l f s ­
schullehrer F e n s k e und Reg.-Rat z. W v . 
A u g u s t i n besonders herausgestellt. Sie 
ü b e r n a h m e n a u ß e r d e m die Referate „ V o l k s t u m 
Brauchtum, Lichtbi ldwesen" bzw. „Heimat rech t 
und Heimatpol i t ik" sowie Ausflugsorganisat ion. 
Die Landsleute D z i e r s k (Saal- und Fest­
ordner) und S c h r ö d e r (Sparte Landwir t ­
schaft und Vertreter der W e s t p r e u ß e n ) , wurden 
i n ihren Funkt ionen bes t ä t i g t . Be im gemüt ­
lichen A u s k l a n g brachten die Landsleute 
P a s e n a u , B l a e s n e r und Frau D e m m -
l e r den Sketsch „Schimkat ist der Ansicht". 
A u ß e r d e m erfreute Frau L i n a F a h l k e ihre 
dankbaren Z u h ö r e r wieder durch „ H u m o r der 
Heimat". — Der „Bunte A b e n d " am 4. Februar 
w i r d i m Zeichen heimatlichen Fastnachtsbrauch­
tums stehen. 

Rotenburg/Hann. 

Etwa 250 Mitg l ieder füllten den Saal des „Ro­
tenburger Hofs" bei der Weihnachtsfeier der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . Der helle Schein, 
der auf den mit v i e l Liebe geschmückten Tischen, 
durch die e n t z ü n d e t e n Kerzen fiel , brachte die 
Anwesenden gleich in eine festliche Weihnachts-
stimmiung. Die Dekorat ion der Bühne , mit reich­
haltigem T a n n e n g r ü n und zahlreichen Geweihen 
geschmückt , trug ganz den Charakter des Landes 
der dunklen W ä l d e r . Die Vorsitzende der Lands­
mannschaft, Frau H o 1 w e c k , b e g r ü ß t e die A n ­
wesenden und freute sich da rübe r , daß auch der 
Bürge rme i s t e r sowie Vertreter der Behörden 
usw. erschienen waren und damit ihre Verbun­
denheit mit den Vertr iebenen bekundeten. 

Bücher ü b e r den deutschen und e u r o p ä i s c h e n 

O s t e n aus dem 
• mm' 

Rhode 
Breyer 
Gause 

Götz von Seile 

Sammlungen 

Romane: 

G. Papendiek 

Ruth Geede 
Herbert 

von Böckmann 

Die Ostgebiete des Deutschen Reiches 14.70 DM 

Das Deutsche Reich und Polen 14.70 DM 

Deutsch-slavische 
Schicksalsgemeinschaft 12.80 DM 
(Abriß einer Geschichte Ostdeutschlands und 
seiner Nachbar länder) 

Ostdeutsche Biographien . 11.80 DM 

Schrittenreihe des Göttinger Arbeitskreises 
über alle Lebensgebiete des deutschen Ostens 

bisher erschienen 55 Titel im Preise von 80 Pf bis 1.80 DM • 
Deutsche Baukunst im Osten (B i ldbände) 

Jahrbuch der Albertusuniversität 
zu K ö n i g s b e i g i. Pr. bisher erschienen die J a h r e s b ä n d e 1-6 
Beihefte zum Jahrbuch der Albertusunivers i tät 
bisher erschienen Band I - XIII der »Beihefte« • 
Jahrbuch der Schlesischen 
Friedrich-Wilhelms-Universität zu Breslau 
B a n d l . 1955 9.— DM 

Die Kantherkinder 10.80 DM 
Roman der Stadt Kön igsberg 

Die Pflugschar 4.80 DM 
(Ostpreußische Bauerngeschichten) 

Pepita 4.80 DM 
(Die Geschichte eines Trakehner Pferdes) 

Goldap, Arbeiterwohnhäuser in Bodschwingken 

U . a. sagte die Vorsi tzende dann, daß in diesen 
Tagen unsere Gedanken mehr denn je i n unsere 
Heimat wandern und auch bei den Brüde rn und 
Schwestern wei len, die noch in Gefangenschaft 
s ind oder i n unserer os tp reuß i schen Heimat s ind. 
Sie sprach den Wunsch aus, daß das neue Jahr 
uns e in geeintes Deutschland und die Zusammen­
führung aller noch getrennten Fami l ien bringen 
m ö g e . Lichtsprüche, Chorgesang und gemeinsam 
gesungene Lieder wechselten im ü b r i g e n T e i l 
des Abends ab. 

A n 12 der ä l t e s t en Mi tg l ieder unserer Lands­
mannschaft konnten kleine Engel Gaben ver te i ­
len. Eine gemeinsame Kaffeetafel, bei der die 
Mitgl ieder gemeinsame Erinnerungen austausch­
ten, folgte. Zum A u s k l a n g dieses Abends gaben 
einige Mi tg l ieder musikalische V o r t r ä g e zu 
Gehör . 

A u f den am Sonnabend, den 11. 2. 1956 statt­
findenden g e m ü t l i c h e n A b e n d wurde 
hingewiesen. 

Lübbecke /Wes t f . 

Die hiesige Landsmannschaft kam zu ihrer 
Adventsfeier zusammen. Die Festansprache des 
Vorsi tzenden, Her rn H a r d t , war v o n Rezi ­
tationen, Lesungen und gemeinsam gesunge-
genen Liedern umrahmt. Daran schloß sich 
eine gemeinsame Kaffeetafel. A u c h fand eine 
kle ine Ver losung statt. M i t w i r k e n d e waren die 
Damen H a p l a , P i e p e r , L o j e w s k i , 
N o w o z i n und die Her ren K u 11 i c k und 
K e r w a t h . Besondere Freude bereitete das 
Geschwisterpaar S c h a d o w mit M u s i k v o r ­
t r ä g e n für Geige und K l a v i e r . Der Geigenspie­
ler W i l f r i e d , 14 Jahre alt, hatte im Ok to ­
ber dieses Jahres an dem Pre isv io l insp ie len 
für Jugendliche in Siegburg bei Bonn teilge­
nommen. V o n 53 Tei lnehmern aus der ganzen 
Bundesrepublik erhielt er den e r s t e n P r e i s , 
welcher aus einer Konzertgeige im W e r t e v o n 
1000 D M bestand. 

Warendor f (Westf.). 

Die O s t p r e u ß e n des Kreises Warendor f fei­
erten im Saale H ö n e r bei Kerzenlicht und we ih ­
nachtlich ge schmück ten Tischen ihr t radi t io­
nelles Adventsfest . W e n n die Z a h l der T e i l ­
nehmer diesmal auch nur gering war, so war 
die Feier um so fami l iä re r . Pfarrer L a c k ­
n e r , Sassenberg, hiel t die Festansprache; er 
verwies auch auf die V e r h ä l t n i s s e i n der H e i ­
mat, ü b e r welche das O s t p r e u ß e n b l a t t wieder­
holt Bildberichte brachte. Oberrentmeister 
D o h n k e gedachte der B r ü d e r und Schwestern, 
die heute noch in O s t p r e u ß e n leben, und bat, 
s t änd ig , und besonders jetzt i n der V o r w e i h ­
nachtszeit, ihrer zu gedenken. Dem Ehepaar 
S y m a n z i k , L u d g e r i s t r a ß e , das kürz l ich den 
goldenen Hochzeitstag begehen konnte, wur­
den G l ü c k w ü n s c h e ausgesprochen. F r ä u l e i n 
D o h n k e bestritt zu den heimatlichen A d ­
ventsl iedern den Klav ie rpar t . Die Feier endete 
mit dem gemeinsamen Liede „Nun , Brüder , eine 
gute Nacht; der Her r im hohen H i m m e l wacht. 
In seiner Gü te , uns zu b e h ü t e n , ist er bedacht"? 
sie war für alle Tei lnehmer ein frohes, vo rwe ih ­
nachtliches Erlebnis . A . D . 

Lengerich und Herne 
Frohe Abende mit Dr. Lau 

Zu einem frohen und heiteren A b e n d gestal­
tete sich die Veransta l tung der Landsmannschaft 
in H e r n e am 7. Januar. Nach den B e g r ü ß u n g s ­
worten durch den Vors i tzenden Dr. S c h r ö d e r 
und gemeinsam gesungenen Liedern erfreute 
Dr. L a u mit seinen humoristischen V o r t r ä g e n 
die zahlreich erschienenen Landsleute. Reicher 
Beifal l dankte ihm immeT wieder für seine 
mundartlichen Darbietungen. E in Tanzorchester 
sorgte dann für den weiteren T e i l des Abends. 

Auch in L e n g e r i c h in Westf. wurde die 
Veranstal tung der Landsmannschaft im Januar 
zu einem auße ro rden t l i ch gelungenen A b e n d . 
Auch hier hatten sich sehr v ie le Landsleute ein­
gefunden, um sich an den mit Humor und H e i ­
m a t w ü r z e vorgetragenen mundartlichen V o r ­
t r ägen von Dr. L a u zu erfreuen. Die Verans ta l ­
tung wurde von dem Vorsi tzenden Schimmel­
pfennig eröffnet. A l l e Landsleute freuen sich 
schon heute auf den nächs ten Abend mit Dr. Lau . 

Zum Tode des Grafen Sponeck 
Wieder ist ein großer Pferdemann gestorben 

Nachdem Oberlandstallmeister R a u vor einem 
Jahre von uns Abschied nahm und eine g r o ß e 
Lücke in der hippologischen Welt hinterließ 
folgte ihm jetzt im Alter von 83 Jahren der 

f rühe re P r e u ß i s c h e Oberstal lmeis ter Graf Kun 
v o n S p o n e c k , der nach seinem im Jahre 
1927 erfolgten Ausscheiden aus dem Staats, 
dienst die Le i tung des V o l l b l u t g e s t ü t s Schien, 
derhan ü b e r n a h m , welche der Gestütsherr , Ba. 
ron v o n Oppenheim, ihm anbot. 

Graf Sponeck war ak t ive r Offizier bei 
Zie then-Husaren i n Rathenow und als einer der 
bedeutendsten Rennrei ter seiner Zeit bekannt 
Nach seinem Ausscheiden aus dem Heere trat 
er i n den Dienst der P r e u ß i s c h e n Gestütste* 
wal tung, welche ihm die Le i tung des Land, 
g e s t ü t s i n Warendor f ü b e r t r u g . H i e r war Gt»| 
Sponeck v o m 1. 7. 1899 bis zum 30. 11. 1901 
tä t ig , um dann das o s t p r e u ß i s c h e n Landgestüt 
B r a u n s b e r g zu ü b e r n e h m e n . Dann führte 
sein W e g ihn ü b e r G u d w a 11 e n nach Tr» 
k e h n e n , wo er v o n 1912 bis 1922 als Ob» 
Stallmeister w i r k t e und w o h l seine in jedet 
Hinsicht g lück l ichs te Zei t verlebte. V o n jehei 
e in Freund des V o l l b l u t s , wurde ihm dann 
Lei tung des V o l l b l u t g e s t ü t s A l t e fe ld in Hessen 
ü b e r t r a g e n , wo er i n der v o n ihm gewohnten 
W e i s e züch te r i sch ebenso erfolgreich titij 
war. A l s letzte Epoche folgte nun Schlender-
han, das unter seiner Le i tung sieben Derby-
sieger stellte, von welchem der 1936 geboren« 
braune Hengst „ W e h r Dich" in den Jahm 
1952 und 1953 als Beschä le r im L a n d g e s t ü t Vfc 
rendorf stand. 

Graf Sponeck ist nicht mehr. W i r , die flu 
kannten und mit ihm arbeiten durften, schiri 
ten ihn nicht nur als e inen der g r ö ß t e n Pfe: 
Züchter, sondern als einen Menschen, dem 
bis zu seinem Tode i n Treue ergeben w 
W i r t rauern mit seiner W i t w e , die eine Toi 
des einstmals i n Trakehnen als Landsl 
meister t ä t i g gewesenen H e r r n v o n Oettin< 
ist und die gleich ihrem nun verstorbenen 
ten ihr He rz der Zucht des edlen Pferdes v* 
schrieben hat. Alfred Dohnke. 

ORpRuPiMe fflurdjto 
Was die Sonnenstrahlen e r z ä h l e n und 

noch mehr fürs Kinderherz 
von Herbert M e i n h a r d und 

Sandeiein Mühlpfordt 

über 100 Selten, Preis 4.40 DM, Halbl. 

Bestellungen nimmt entgegen: Ost­
preußen-Warte , Gött ingen, Postf. 522 

(Fortsetzung von Seite 3) 
Klingersberg bl ieb bis zu der im Jahre 189! 

e i n g e f ü h r t e n Landgemeindeordnung ein selb­
s t ä n d i g e s Gut. A l s dann die Eingemeindung 
zum Dorfe Schwentischken ver füg t wurde, 
setzte sich Franz Neubacher zur Wehr und 
füh r t e mit der Regierung zu Gumbinnen um 
die Erhal tung seiner S e l b s t ä n d i g k e i t einen har­
ten Kampf, i n dem er aber nach zehn Jahre 
dauerndem Streit — w i r sehen hier die Zähig­
keit , mit der Neubacher sein Recht verfocht­
unterlag. Die Eingemeindung Klingersberg's 
erfolgte a l lerd ings nicht zum Dorfe Schwen­
tischken, sondern zum Forstgutbezirk Warnen. 

Der seiner S e l b s t ä n d i g k e i t dadurch beraubte 
Hof Kl ingersberg bl ieb bis zum Jahre 1920 
i m Besitze der Fami l ie Neubacher, die ihn 
dann aber aus K r a n k h e i t s g r ü n d e n und weil 
die Ehe des letzten Besitzers, der der zweite 
Sohn des v o r e r w ä h n t e n Franz Neubachers 
war und ebenfalls Franz h ieß , kinderlos war, 
v e r ä u ß e r t e . 

O b Kl inge r sbe rg noch besteht, ist nicht be­
kannt; das Ende des Krieges w i r d den Hof 
wohl auch in Asche gelegt und damit ein 
Stück o s t p r e u ß i s c h e r Kolonisationsgeschichte 
a u s g e l ö s c h t haben. 

A l b e r t Neubacher aber, dessen Abstammungs­
nachweis ich vorstehend brachte, lebt i» 
W a r e n d o r f und geht, trotz seines vorge­
schrittenen Al t e r s , noch immer seinem Beruf 
a * f Abte i lungs le i t e r bei der Arbeitsgemein­
schaft deutscher P fe rdezüch te r nach. Er ver­
k ö r p e r t die Ruhe und Besonnenheit, die den 
Salzburgern eigen ist und zeigt den Fleiß, 
von dem ich schon bei Siemon Klinger ge­
sprochen habe. M ö g e n ihm und seiner Gattin, 
" d e r e n beider Hochzeit ich am 1. November 
1917 bj Ostpreußen teilnehmen durfte, und 
mit denen ich manche frohe Stunde auf dem 
"iterhchen H o f Kl ingersberg verlobte, n ° * 
weitere Jahre bester Gesundheit beschieden 
sein. 
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I H R E V E R M Ä H L U N G G E B E N B E K A N N T : 

Malcolm L LeMay 
Electronics EngineeT 

Karin LeMay 
geb. Schwerduth 

Freis ing/Obb. 
Boston, U S A 

17. Dezember 1955 

f rüher K ö n i g s b e r g 
Hinter -Tragheim 61 

Silvester 1955 entschlief mein lieber M a n n , mein guter 
Vater, Bruder, Schwiegervater, unser Opa 

P r o f e f f o r D r . m e ö . 

Paul Z a n ö e r 
nach einem langen schweren Leiden im 72. Lebensjahre. 
Sein Leben stand unter dem Wor t e Meis te r Ekkehards : 

„ H i n g a b e ü b e r w i n d e t alles 
Sie gehet nimmer feh l" 

Magdalene Zander, geb. Oer t l ing 

Dr. Hans Zander 

Ilse Regel, geb. Zander 

Dr. med. Helmut Regel 

und vier Enkelkinder 

B a d K ö n i g , den 31. Dezember 1955 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 3. Januar 1956 um 
13.30 Uhr auf dem Friedhof in Bad König statt. — Von 
Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen. 

Wiederum hat der Tod eine schmerzliche Lücke in unsere 
Reihen gerissen. Am 14. 12. 1955 verstarb in Dillenburg 
nach langem schwerem Leiden im 62. Lebensjahr 

F r a u 

Margarete Kätelhön 
geb. W e i s e 

In herzlicher Anteilnahme an dem Schmerz des Gatten, 
unseres langjährigen I. Ordners Dr. Ernst Kätelhön und 
»einer Kinder mit ihren Familien beklagen wir aufrichtig 
den Verlust dieser stets frohgestimmten Vereinsschwester 
und werden ihr ein allzeit ehrendes Andenken bewahren. 

Königsberger Männer-Turn-Vereln von 1842 

W i l h e l m A l m « 

Für die vielen Wünsche zu 
meinem 7 5. G e b u r t s t a g 
kann Ich midi nur auf die­
sem Wege herzlichst be­

danken. 
Gleichzeitig wünsche ich 
allen ehemaligen KWS-An-
gehörlgen ein gutes, neues 

Jahr. 

Direktor Georg Sonne 
Wlldemann/Harx 

Ein frohes und erfolgreiches 

Neues Jahr 

4056 
all' meinen Freunden und 
Bekannten 

Willy Marquardt 
Steuerberater 

Vereid. B ü c h e r r e v i s o r 
(früher Königsberg Ostpr,) 

S M C i t a n s e l * e n 

Otto Lehmann 
oder Angehörige 

aus Angerburg 
gesucht 
Meldung an d. Ostpreußen-
Warte. 

Von Bruno Knoblauch, früh. See­
feld, Kr. Braunsberg, Ostpr., jetzt: 
(23) Ahlhorn, West-Oldenburg, wer­
den gesucht: Anton Wölkt, geb. 12. 
10. 93 aus Sonnwalde, Kr. Brauns­
berg (Ostpr.), Kurt Rosengart aus 
Gr.-Dexen, Kr. Pr. Eylau (Ostpr.), 
Feldpostnr. 34817 B. 

Gesucht wird Frau Meta Behrendt 
geb. Schakat, geboren 1. 12. 1907 in 
Paguhlblnnen, Kreis Tilsit (Ostpr.). 
Nachr. erbeten an Max Behrendt, 
Berlin-Neukölln, Flughafenstr. 62. 

BETTFEUERN 
1 t kg handgeschl lssen 
DM 9,30, 11,20 und 12,60 
1 2 kg ungeschl lssen 
D M 5,28, 9,50 und 11,50 

fertige Betten 
billigst, von d. heimatbek. Firma 

Rudolf Blahut l 
(fr. Deschenltz u. Neuern, Bö/W) 
Verl.Sie unbedingt Angeb., bevor 
Sie Ihren Bedarf anderw. decken 

S I N G E R DIE N Ä H 
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S I N G E R 
Q u a l i t ä t und ieistung 
sind untrennbarmitder 
Singer Nähmaschine 
verbunden. Fordern Sie 
kostenlos Prospekt« von 
der Singer Nahma­
schinen Aktiengesell, 
schaft, Frankfurt am 
M a i n , Singerhau* 7 

5 
> 
in 
n 
X 

< 
O 
z 

XI 

c 
H K N 3IQ « 3 9 N I S 

1 5 Anzahlung • 
+10 Monatsraten 
P r e i s l i s t e g r a t i s I 

F O T O A R B E I T E N B I L L I G E R I 
entw. ab 0.80. Vergr . 7 >» • 0.20. 
Abxg . • / • - 018 D M - • « . • « . • 

Reproduktion alter Bi lder 

ö o l o f r e u n d otto stork 
Stuttgart 6, Sonnenbtrgst r . 8 

Ostpreußische Landsleute l 
Wir liefern olle Marken gegen UtofehHewicl 
bequeme Monofsroten, Anzahlung schon ab Postkarte genügt und 
Sie erhalten kostenlos unsern gr. Schreibmaschinen-Ratgeber Nr. 58 U 
t i i i n i n . ^ . m i i j s » 

H a b e n S i c s d i p q j 
dl« «se i f ige Schrift .Honig, die Natur­
kraft für Gesund« und Krank«*? Auf­
schlußreich« ärztlich« Abhandlung und 
viel« wertvolle Reieptel Sie erhallen sie 
k o s f • n I o s , unverbindlich. Schreiben 
Sie bitte eine Karte an Honig-Reinmuth 
'attelbach'Bad. Odenwald 596 

. . . und den 
n ä c h s t e n 
Sonntags­
braten bitte 
mit pikanter, 

Pilzsauce ^ 

Trmkgi-

q » l f t J M j WERKE 

i 
Wein- und Kaffee-Stube 

oder 

Lebensmittel-Feinkost 
Gemischtwaren 

oder 
Wein- u. Spirituosen-Geschäft 

zu p a c h t e n gesucht. 
Meldungen erbeten 

Otto Schrade (17b) in Wyhlen, 
Kreis Lörrach (Baden) 

Bergstraße 29 - Postfach Nr. 30 

Achtung! Für DM 2.50 
erhalten Sie das n e u e 

Wappenschild 
mit Elchschaufel 

a. Leichtmetall, Silbermattiert 
u. schwarz gebr. Gr. 150X175 mm 
einschl. Verpackung geg. porto­
freie Nachnahme zugesandt, 

d. Walter Terzenbach, 
Quakenbrück 

Handgewebte Teppiche nur M DM 
2X3 m a. Ihr. alt. Kleid, usw. Bett­
umrandungen, Brücken, Läufer 
Prosp. kostenlos. 
Handweberei Roslies Huse - Krack, 

Reit 1. Winkl 12 (Obb.) 
früh. Königsberg/Ostpr. 

,Edit e r Wormd i l l e r Sdinnpftabak" 
Kownoer i a grün oder braun und Erfri-
tchungstabak nach C.Grunenberg liefert 
LOT Z B Ii C K 4 C l l i . • Ingolstadt 

Stellenangebote 

Vorschülerinnen 
16-18 Jahre alt, Lernschwestern 
sowie ausgebildete Schwestern 
finden Aufnahme In der Schwe­
sternschaft M a i n g a u vom 
Roten Kreuz, Frankfurt/Main, 
Eschenheimer Anlage 4—8. 

Bewerbungen erbeten an die 
O b e r i n . 

In schön gelegenem, modern 
eingerichteten Mutterhaus der 
DRK-Schwesternschaft Krefeld 
und im neuzeitlich. Schwestern­
haus der Städtischen Kranken­

anstalten Krefeld erhalten 

V o r s c h ü I e r i n n e n 
ab 15. Lebensjahr eine gute 
hauswirtschaftliche Ausbildung. 

Ab 18. Lebensjahr werden 

L e r o N c h w e s t e r n 
zur Erlernung der Kranken­
pflege unter günstigen Bedin­
gungen eingestellt. Prospekte 

durch die Oberin, 
Krefeld, Hohenzollernstraße 91 

CD »ernjteitt 
ba$ (Scjdiettifür alle Djtprcurjcn 

Schmuck in neuzeitlicher Form 
G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e 

Ketten aus geschliffenen 
Natursteinen 

Erinnerungs- und Ehrennadeln 

R e p a r a t u r e n u n d U m a r b e i t u n g 
von altem Bernstein-Schmuck 

A n k a u f von vorhandenen Rohstücken 
oder alten, nicht mehr gebräuchlichen Ketten 

jeder Farbe und Form 
Vorzugsangebote: 

53 c r it f t e i it = t tt it u f a 11 u r 
Hamburg 36 N e u e r W a l l 10, II 

Königsberger Marzipan 
Die Konditorei Bader, früher Allenstein, liefert ins In-

und Ausland taglich frisch 
Teekonfekt, Makronenkonfekt 500 g DM 6.00 
Randmarz ipan, Herze und S ä t z e 500 g DM 0.00 
Marz ipanschokolade DM 1.00 
und viele Spez ia l i tä ten . 
Bitte ausführ l ichen Prospekt anfordern. 
Lieferung erfolgt per Nachnahme; ab 1'/-' kg, im Inland 
portofrei. 

H a n s B a d e r 
Konditorei und Cafe 

jetzt Düsseldor f , Lichtstr.29. 
Höchste Auszeichnung auf dar Intern. Kondi toren-Fachmesse 1983 In 
DOsseldorf . Uoldmedail le 1965 In London. 

Tilsiter Käse 
gut abgelagert, dreiviertelf. 30 •/• . • Vi kg 1.45 DM 

gut abgelagert, vollf. • • / » . ' . . . . Vi kg 2.05 DM 

liefert unfr. geg. Nachn., ohne Nebenkosten In Vi u.»/» Broden 

L e b e n s m i t t e l h a n d l u n g 

H e r t a N e » . I n g e r • S a s e l ( H o l s t . ) 
Post Grebin/Kr. Plön 

(früh. Ermland-Molkerei, Molkerei K. Lüthke, Heüsberg/Ostpr.) 

P A U L F E C H T E R 
Menschen auf meinen 

Wegen 
Begegnungen gestern 
und heute. 330 Seiten. 

Leinen 11.50 DM 
Paul Fechters Erinne­

rungsbücher sind 
geistige Begegnungen 
mit sich selbst, mit den 
Menschen, mit der 
Zeit und dem Schick­
sal. Wiederzeigt Fech­
ter seine Gabe, selbst 
da, wo er anscheinend 
nur persönl iche Erin­
nerungen aufzeichnet, 

ein Stück Zeitge­
schichte zu schreiben. 

Welt und Wort 

Zwilchen Haff und 
Weichsel 

17.-24. Tsd. 376 Seiten. 
Leinen 11.-DM 

Fechter berichtet nicht 
mit der Ü b e r h e b l i c h ­
keit einer besseren 
Zeit. W o sich das 
Bessere des Gestern 
von selbst aufdrängt , 
mildert er es mit der 
leisen Heiterkeit des 
Anekdotischen. Eines 
der Bücher , die das 
Unbedeutende wesen-
baft und das Wesen-

bafte bedeutend 
machen. 

Der Tagesspiegel 

Deutscher Osten 

47Bilder aus West- und 
Ostpreußen mit 

31 Seiten einführendem 
Text. Das Kleine Buch 
Nr. 76. 25.-43. Tsd. 
Gebunden 2.20 DM 

„Ein Land wie den 
deutschen Osten kann 
man nicht beschrei­

ben, man kann 
höchs tens immer 

wieder seine Herrlich­
keit b e s c h w ö r e n . " Aus 
solchem Geiste sind in 
diesem B ä n d c h e n Bild 
und Wort zur Einheit 

geworden. 

E r h ä l t l i c h i n I h r e r B u c h h a n d l u n g 

C . B E R T E L S M A N N V E R L A G 

(Böttingen empfiehll fidi unleren üanöaleuten! 

Corselels - Hüfthalter 
Leibbinden 
Büstenhalter 
Damenunterwäsche 
Kinderwäsche 
Säuglingsausstattungen 
Geschenkartikel 
Damen- u. Kinderstrumpfe 

G Ö T T I N G E N . Weender S t raße 38 

G u t e r - B e t t e n . g u t e r S c h l a f 

T ä g l i c h 
mit der modernsten 
Reinigungsmaschine 

GcCeifheit 
^^JOHANNlSSTRb RUF 22482 

I I B * 
m 

N ä h m a s c h i n e n , 

F a h r r ä d e r 

K i n d e r w a g e n 

Wasdimasdiinen 
leilshflgen Sie bitte untere 

grofjen laqerbeständ« 

Joh.Breilenbach 
Oeningen, Weender Strafte l« 

und N ö r t e n - H a r d e n b e r g 

Die N ä h m a s c h i n e von Welt­
ruf. Auf Wunsch Beratung 
und V o r f ü h r u n g im Hause. 

Singer Nähmaschinen 
Aktiengeseliscbatt 

G ö t t i n g e n , Weender Straße 61 
Ruf 2 45 83 

0 
I N G Ö T T I N G E N 

L E I T U N G H E I N Z H I L P E R T 

Spie lp lan: Siehe Plakatanschlag - Vorve rk . tägl . 10-13 Uhr 

Direkte Verkehrsverbindung - Haltestelle am Theaterplatz 
der s t ä d t i s c h e n Kraf tomnibusl inien 5 und 6 

il.en Ermäßigung 

Auch zum Herbstanfang 
entzückende Modelle! 

Kleider Mäntel Kostüme Röcke 

r "N 
XicAt md*. iifaK J&hAti aiten Öfan ä\a<z\rx' 
Kennen Sie schon die erstaunliche Heizwirkung 

des OkfyCnai 

B O R N U M 
Patent - luftheizofens mit Feuer 
S c h a c h t Luftkanai ? 
Einzigartiges Luftheizsystem 
Wohlige Wörme 
schon beim Anheizen 
Bedeutende Brennstoffersparnis 
Vorführung bei: 

Kurze 
Geismarstr. 

16-18 
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Unseie Buchbesprechung 

Wind, Sand und Meer 
Die Kurische Nehrung in 52 Bi ldern 

Ein Buch der Erinnerung 

Der Gelehrte und Reisende W i l h e l m von 
Humboldt hat einmal gesagt: „Die Kurische 
Nehrung ist so m e r k w ü r d i g , daß man sie 
eigentlich ebensogut wie Spanien und Italien 
gesehen haben muß , wenn einem nicht ein 
wunderbares B i l d in der Seele fehlen sol l . " 
Der ganze Zauber dieser einzigartigen Land­
schaft und das eigenartige und schwere Leben 
ihrer Bewohner sind hier durch sorgfä l t ige und 
l iebevolle A u s w a h l v o n Bi ldern und Texten 
anschaulich gemacht. 

Die bekanntesten os tp reuß i schen Autoren 
sind im Texttei l , der den 52 g roßfo rmat igen 
Aufnahmen vorangeht, vertreten. V i e l e der 
hier zusammengetragenen Gedichte und Prosa­
be i t r äge waren bisher noch nicht veröffentl icht , 
darunter der eigens für dieses Buch geschrie­
bene hochinteressante Rossitten-Aufsatz v o n 
Prof. Dr. Ernst S c h ü z , dem letzten Leiter 
der Vogelwarte Rossitten, jetzt Radolfszell und 
Stuttgart. 

„Wind, Sand und Wasser", eine Monographie 
und Anthologie zugleich, ist das einzige um­
fassende W e r k übe r die Kurische Nehrung. Es 
soll dazu beitragen, daß diese wunderbare 
Landschaft nicht i n Vergessenheit ge r ä t und 
wi rd nicht nur alle O s t p r e u ß e n begeistern, 
sondern auch alle jene tief beeindrucken, die 
die Nehrung bisher wenig oder gar nicht 
kannten. 

Format 20X26 cm, 108 Seiten, davon 52 Seiten 
Kunstdruck, Leinen D M 11,50, Halbleder mit 
Karton D M 15,—; erschienen im G r ä f e und 
U n z e r Ve r l ag München , gegr. 1722 in Königs -
berg/Pr. 

„Der Deutsche W a l d " , ein Bi ldwerk, eingeleitet 
von Friedrich Schnack. 50 a u s g e w ä h l t e Fotos. 
Textzusammenstellung von Jul ius Kühn. A u f 
Kunstdruckpapier und Büt ten . Preis brosch. 
8,80 D M , Leinen 10,80 D M . — A t h e n ä u m -
Ver lag , Bonn. 

In einer Zeit, da es g roße Mode ist, ins Aus ­
land zu reisen, wei l es als gebildet gilt, hat der 
A t h e n ä u m - V e r l a g eine geradezu va te r l änd i sche 
Tat vollführt , daß er diesen Bildband über den 
deutschen W a l d herausgebracht hat, der uns 
die ganze Schönhei t unserer deutschen Heimat 
so recht offenbart. In meisterhaften Großfotos 
werden uns in immer wieder neuen M o t i v e n 
die Reize des deutschen Waldes vor Augen ge­
zaubert, des deutschen Waldes im Hochgebirge 
und im Tiefland. Da sieht man die Könige und 
Herrscher des Waldes, die Hirsche, und ein 
märchenhaf tes Idy l l , eine s ä u g e n d e Rieke mit 
drei Kälbchen. M a n erlebt den W a l d im Früh­
ling und im Herbst, im Sommergewitter und im 
Herbststurm, man kann sich an der Pracht des 
winterlichen Waldes erfreuen. Kurz , wer sei­
nen Verwandten und Bekannten ein wirkliches 
Weihnachtsgeschenk machen w i l l , der lege ihnen 
diesen Bildband unter den Weihnachtsbaum. 
Viel leicht regt er dazu an, statt durch Italiens 
Olivenhaine durch den deutschen Eichen-, Tan­
nen- und Buchenwald zu wandern. Die Verse 
und Sprüche über das, was über unseren deut­
schen W a l d unsere g röß ten Dichter und Denker 
auzusagen hatten, vertiefen noch das B i ld ­
erlebnis. M i r w i l l scheinen, daß man eine 
solche Besprechung mit den Worten von Agnes 
Miege l schließen soll te: 

„Es war der schönste Wald, den ich gekannt 
mit einem fremden, reichen Märchenleben, 
Mohnblüten brannten rot an seinem Rand 
und Rehe ttanken abends aus den Gräben. 

Nur ein paar kurze Sommerstunden sah 
ich kinderglücklich jene alten Buchen — 
und doch, ich weiß es: ist mein Sterben nah, 
werd ich imTraum noch nach demW aide suchen." 

hschl. 

„Fluchtburg" 
Gerhard Pohl: Fluchtburg. Roman, 456 
Seiten Lettner-Verlag Berlin. Ganzleinen 
15,80 D M . 

M i t seinem neuen g r o ß e n Roman legt Gerhard 
P o h l uns ein Z e i t g e m ä l d e vor, in dem aus 
christlich-menschlicher Schau Abrechnung mit 
den „ D ä m o n e n " gehalten wird , deren W i r k e n 
eine schwere seelische Erkrankung der mensch­
lichen Gemeinschaft zugrunde liegt. So weitet 
der Dichter den Rahmen übe r das j ü n g s t e pol i t i ­
sche Geschehen hinaus zu einem allgemein gül­
tigen Bekenntnis, das Gott und „sein genaues 
Ebenbi ld" umfaßt . 

Die „F luch tburg" ist ein Haus in den schlesi­
schen Bergen, in dem der Besitzer, ein Male r und 
Holzschnitzer, al len Bedräng ten und Verfolgten 
Zuflucht und Hilfe g e w ä h r t . Eine Fül le von 
lebenswarmen Gestalten zieht an uns vorbei , 
und ihre wechselvollen, sich übe r schne idenden 
Schicksale verbinden sich zu einem einheitlichen, 
von echter Dramatik beseelten Ganzen. Meister­
haft e rzähl t , fesselt uns das Geschehen von der 
ersten Zeile an und en t läß t uns erst aus seinem 
Bann, wenn die Fluten der g roßen Austre ibung 
alles h i n w e g s p ü l e n , was einmal war. Zurück 
bleibt die Erinnerung an den „magischen Schat­
ten der Gnade", in dem die Fluchtburg lag — 
und weiter liegen wird , solange Menschen den 
Sinn des Lebens nicht mit dem V e r s t ä n d e zu er­
fassen sich b e m ü h e n , sondern mit der Seele und 
mit dem Herzen. 

Bertelsmanns Bildkalender 1956 
Wochen-Wandkalender. Umfang 54 Blatt, 

zweiseitig bedruckt. 18 Sechsfarbtafeln, 36 
Schwarzweißtafeln. Offsetdruck. 4,80 D M . 
Format 20X28 cm. 

Einen ungewöhnl ich pre isgünst igen, g roß ­
formatigen Bildkalender für das Jahr 1956 legt 
der Bertelsmann Ver lag in Güters loh vor. Fein 
abgewogen sind Stimmungsgehalt und küns t ­
lerischer Anspruch der 54 Bildtafeln: Landschaf­
ten, Jahreszeiten, Sport, Tiere, Gemälde , K inde r ­
aufnahmen sind die Themen der Wochentafeln, 
von denen 18 im Sechsfarbendruck wiedergegeben 
werden. Die Rückseite jedes Blattes en thä l t 
einen sorgsam redigierten Texttei l . Kurzgeschich­
ten und Anekdoten. Gedicht und Sinnspruch, 
Bei t räge aus Geschichte und Naturwissenschaften 
und viele praktische Ratschläge vom Kochrezept 
bis zum Häushal t s t ip , durch Zeichnungen auf­
gelockert, bereichern diesen modernen, in Off­
setdruck hergestellten Kalender. 

* 
Ursula Bruns: „Pon ies" , E in Bi ldband mit 73 

Großfotos auf Kunstdruckpapier und e r k l ä r e n ­
dem Text auf Büt ten . Brosch. 8,00, Leinen 
10,50 D M . — A t h e n ä u m - V e r l a g , Bonn. 

Die „ W u n d e r der Technik" übe r scha t t en unser 
Dasein. Ihrem Fortschritt und ihren Errungen­
schaften vermag sich keiner mehr zu entziehen. 
W i r entfernen uns immer mehr von der Natur, 
die wi r nur noch im Campingbetrieb zu erleben 
verstehen. U m so mehr m u ß man die Bemü­

hungen des A t h e n ä u m - V e r l a g e s beg rüßen , uns 
durch prachtvolle Bi ldwerke wieder an die Na ­
tur he ranzuführen , die auch durch die v o l l ­
kommenste Technik nicht entthront werden 
kann. Der Bildband „Ponies" hat nicht nur dem 
Pferdezüchter und Tierfreund etwas zu sagen, 
nein, er entzückt jeden, der noch einen offenen 
Sinn für alles Schöne sich bewahrt hat. Gerade 
uns O s t p r e u ß e n , die wir doch alle mehr oder 
weniger mit Pferden auf du und du standen, 
hat dieses Bi ldwerk v i e l zu e rzäh len , zumal 
w i r erfahren, daß in einer Ponyzucht das Blut 
os tp reuß ischer Stuten s t römt , der Seegalen­
dorfer. Und so lernen wir, daß Pony nicht 
gleich Pony ist, sondern daß es unzäh l ige Pony­
rassen gibt. W i r begleiten das Leben eines 
solchen Ponys von seinen ersten Stunden an 
bis zum v o l l ausgewachsenen Reit-, Kutsch-
und Gebrauchspferd. Auch dieser Bildband ist 
ein hübsches Weihnachtsgeschenk. hschl. 

G. Wi l l i ams , Fröhl iche Tierkinder 
U n z e r r e i ß b a r e s Bilderbuch. 24 Seiten. Lackier­
ter Pappband, 4,80 D M . C. Bertelsmann V e r ­
lag, Gü te r s loh . 
Sehr lustig geht es in diesem neuen Bilderbuch 

zu. A u f vierundzwanzig u n z e r r e i ß b a r e n Seiten 
treiben alle kleinen Haustiere ihr munteres W e ­
sen. Das K i n d wi rd durch das Betrachten der 
vierfarbigen Bilder spielend in Eigenart und 
W e l t unserer Hausgenossen e ingeführ t . E in kur­
zer lockerer Text vertieft den Eindruck des Büch­
leins. 

* 
Paul Ernst: „Die Liebesprobe". K o m ö d i a n t e n ­

geschichten. Das Kle ine Buch N r . 78. 80 Sei­
ten. Gebunden 2,20 D M . — C . Bertelsmann 
Ver lag , Gü te r s loh . 
In diesen Geschichten aus der W e l t der k l e i ­

nen K o m ö d i a n t e n stehen noch einmal die typi ­
schen Figuren des airi talienischen Volkstheatexs 
auf der B ü h n e : Pierrot, Pantalon, die V io l e t t a ; 
Notar, Doktor, Apotheker usw. Die K ü n s t l e r 
selbst haben sich in ihre immer gleiche Rol le 
so eingelebt, daß sie schließlich nur noch sich 
selber spielen, sogar vor den Kol leg innen und 
Kol legen hinter dem zerschlissenen V o r h a n g 
ihres kümmer l i chen Al l t ags . W i e es dabei, je 
nach Temperament und Lebensauffassung der 
Beteiligten, bald zu heiteren Szenen, bald zu 
tragischen Konfl ikten kommt, ist der Inhalt a l l 
dieser Geschichten, die hinter Schminke und 
Maske das wahre Gesicht des Menschen offen­
baren. Auch die A u s w a h l dieses Bändchens 
zeigt Paul Ernst als den Meis te r jener echten 
Novel lenkunst , die heute so selten geworden 
ist. 

„Memelland" 
Nach l ä n g e r e r Vorarbei t ist zu Anfang des 

laufenden Jahres mit dem Erscheinen der 
„Bib l iographie des Memel landes" in der Schrif­
tenreihe des Gö t t i nge r Arbei tskreises zu rech­
nen. M i t etwa zweitausend nach Fach- und 
Sachgebieten geordneten T i t e ln w i r d die B ib l io ­
graphie das gesamte ortsgebundene Schrifttum 
des nordös t l i chen O s t p r e u ß e n (einschließlich der 
Kreise Elchniederung, Tilsi t-Stadt und Ti l s i t -
Ragnit) umfassen und gleichzeitig einen Stand­
ortnachweis für diejenigen W e r k e bringen, die 
sich zur Zeit in westdeutschen Bibl iotheken be­
finden. W i e von dem Bearbeiter der Bib l io ­
graphie, Rektor a. D. S z a m e i t a t - N e u m ü n ­
ster mitgeteilt wi rd , ist trotz des unersetzlichen 
Verlustes unserer heimischen Bibl io theken und 
Archive der g r ö ß t e und wichtigste T e i l des für 
die vorliegende Bibl iographie i n Frage kommen­
den Schrift- und Kulturgutes erhalten geblieben. 
— E in besonderer Te i l des Werkes ist für die 
ortsgebundene schönge i s t ige Literatur (Romane, 
E r z ä h l u n g e n usw.) dieses Gebietes vorgesehen. 
In der Dichtung hat das Memel land eine nicht 
unwichtige Rol le gespielt. Der Anhang bringt 
Verzeichnisse noch vorhandener Landkarten und 
S t a d t p l ä n e sowie e in Verfasserverzeichnis. 

Dr. Carl Brinkhaus-Hohenheide f 
Die os tp reuß i sche Pferdezucht hat e inen ihrer 

g r ö ß t e n F ö r d e r e r ver loren. 
A m 21. Dezember 1955 verstarb plötzl ich 

Dr. C a r l Brinkhaus, der i n Hohenheide be i 
Warendorf i . Westf. mit dem Georgenburger 
Hengst Ju lmond und zehn os tp r euß i s chen Stu­
ten eine intensive Pferdezucht betrieb. 

Dr. Brinkhaus war Augenarz t und b e s a ß in 
K i e l eine A u g e n k l i n i k Im Jahre 1951 zog er 
sich v o n seiner Praxis zurück und siedelte sich 
in Hohenheide an, wo er o s tp reuß i sche Stuten 
aufstallte, die er, warmherzig wie er war, 
ihres edlen Blutes wegen ü b e r a l l dort erwarb, 
wo er sie gerade fand. 

In enger Verb indung mit dem Trakehner 
Verband begann er zu züch ten und brachte es 
zu beachtlichen Erfolgen. Neben Ju lmond be­
nutzte Dr. Brinkhaus noch den Vol lb lu thengst 
Gedymin . 

Leider war die Abstammung der meisten 
Stuten nicht bekannt. Ledigl ich die Elchschaufel 
und das unverkennbare Exterieur bewiesen, 
daß sie aus O s t p r e u ß e n stammten. 

Das G e s t ü t sol l , wie w i r hö ren , durch die 
Tochter des Verstorbenen im kle ineren Rahmen 
we i t e rge füh r t werden. E. D. 

Kulturabend der Ostpreußen in Düsseldorf. 
Im Kinosaa l der „Brücke" lasen auf einer V e r ­

anstaltung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
F r i t z K u d n i g und M a r g a r e t e K u d n i g 
(früher Königsberg ) vor zahlreichen G ä s t e n aus 
ihren Werken . Die L y r i k von Fri tz Kudn ig , der 
daj Zwiespä l t i ge und A b g r ü n d i g e des Menschen 
nicht fremd ist, w i r d getragen v o n dem Glau ­
ben: „Das Licht stirbt nie." Vielfach und t rös t -

, lieh offenbart sich Gott i n seinem Ged ich tbänd-
chen „Got t e s Lautenbuch". 

„Grenzen der Sowjetmacht" von Prof. Starlinger. 
Die November-Ausgabe von U S - N e w i & 

W o r l d R e p o r t " veröffent l icht auf 16 Seiten 
einen Auszug aus dem oben genannten Buch von 
Prof. Starlinger. Erfreulich ist, daß nicht nur in 
verschiedenen Vorbemerkungen und Randglos­
sen der deutsche Standpunkt zum Ostproblem 

Pilkallen, Haus Mänleitner am Markt 

v o l l zur Ge l tung kommt. Vie lmehr dürfte auch 
die g e k ü r z t e Darlegung der Ereignisse in Kö­
nigsberg und die a b s c h l i e ß e n d e Zusammenlas­
sung der Me inung des Autors zum amerikanisch­
deutschen und deutsch-russischen Verhältnis 
gewichtig sein. Durch die Veröffentlichung ge­
rade in dieser Zeitschrift, auf deren Titelblatt fast 
ganzseitig demonstrativ auf diesen Beitrag hin­
gewiesen w i r d — „EXCLUSIVE — M Y 6 YEARS 
W I T H R S S I A ' S P O L I T I C A L PRISONERS" bv 
Dr . W i l h e l m Starl inger — werden einflußreiche 
Kre ise in den U S A und die Weltöffentlichkei; 
ü b e r h a u p t erreicht. 

Kindersuchdienst 
Lompönen, K r . Pogegen, bei Bauer Endrikas, 

Gai lus: Ruppenstein, Heinz, geb. 26. 4. 1934 
i n L o m p ö n e n , von seinem Vater Ruppenstein, 
Emil, geb. 9. 8. 1898. 

Memel, Landwehr 13: Dexe l , Erika, geb. 1. I 
1935 in Insterburg, und Dexe l , Helga, geb. 9, 
4. 1936 in Ti ls i t , von ihrer Tante Metschies, 
Elisabeth, geborene Schulz, geb. 4. 7. 1906, 
E r i k a und Helga befanden sich i m Dezember 
1944 in Braunsberg . 

Moditten ü b e r K ö n i g s b e r g : Neumann, Werner, 
geb. im Nov. 1937 in Modit ten, von seinem 
Onkel Neumann, Franz, geb. 13. 6. 1913. Wer-
nar wurda aulatat i n Wehlau gesehen. Er soll 
nach d « n Toda der Mut ter ins Waisenhaus 
Wehlau gekommen sein. 

Wir gratulieren! 
In Flensburg begehen im Januar folgend! 

Landsleute ihren Geburtstag: Z e n t h ö f e i , 
Helene, L g . Schü tzenhe im, f rühe r Schönheide, 
Kre i s Goldap, geboren a m 7. 1. 78, 78 J a l 
alt; P o r r , Bruno, S ü d e r g r a b e n 73, früfl 
Lotzen, geboren a m 5. 1. 76, 80 Jahre i j 
L a n g e , A m a l i e , Norders t r . 24, f rüher m 
felde, S t a l l u p ö n e n , geboren am 7. 1. 73, (P 
Jahre al t ; F a l k o w s k i , Rudolf, Mühlenhall 
25, f rüher Kön igsbe rg /P r . , geboren am 1. 1. 84, 
72 Jahre alt-, H a r n a c k , Emma, Martinstift, 
f rüher H e y d e k r u g , geboren am 1. 1. 79, 77 
Jahre al t ; S c h m i d t k e , Johanne, Friesische 
S t r a ß e 111, f rüher K ö n i g s b e r g , geboren am l 
1. 77, 79 Jahre al t ; P a u l a t , A lbe r t , Schul* 
De le t s ch -S t r aße 18, f rüher T i l s i t , geboren am 
8. 1. 82, 74 Jahre al t ; Z o r n , Maxemilian, 
Pregelst ieg 2, f rühe r K ö n i g s b e r g , geboren am 
9. 1. 81, 75 Jahre al t ; G ö r k e , August, Ger-
h a r t - H a u p t m a n n - S t r a ß e 42, f rüher Schmalen-
ken, geboren am 20. 1. 83, 73 Jahre alt; 
L i e b e , Me ta , Paulsgabe, Post Jör l , frühei 
Soldau, geboren am 21. 1. 81, 75 Jahre alt; 
F r . D . W i e d w a l d , E v a , H o l m 22/24, früher 
Insterburg, geboren a m 21. 1. 92, 64 Jahre alt; 
B a b b e 1, Fr i tz , Stuhrsallee 15, früher Königs­
berg/Pr., geboren am 21. 1. 80, 76 Jahre alt; 
K a 11 w e i t , Luise , Friesische S t r aße 29, frü­
her Kön igsbe rg /P r . , geboren am 22. 1. 81, 75 
Jahre al t ; L a n g h e i t , M a r t a , Kloster z.Heil 
Geist , f rüher Sensburg, geboren am 25. 1. 82, 
74 Jahre al t ; M i l l e r , Gerda, Marienhöl-
zungsweg 26, f rüher L ö w e n h a g e n b. Kbg., ge­
boren am 28. 1. 85, 71 Jahre alt; S t r e i c h , 
W i l h e l m i n e , Hafermarkt 19, f rüher Schippen-
be i l , geboren a m 29. 1. 79, 77 Jahre alt; 
S m a k a , Elisabeth, Schreiberstr. 24, früher 
K ö n i g s b e r g , geboren am 1. 1. 99, 57 Jahre alt 

Frau Johanna S p i t z aus Fischhausen'Sam­
land begeht am 30. 1. ihren 78. Geburtstag. Frau 
Spitz, die noch Techt rüs t ig ist, wohnt jetzt bei 
ihrem Sohn in Bremerhaven, Schil lerstraße 32. 

* 

Ihren 71. Geburtstag beging am 17. Dezembei 
Frau Auguste N e h 1 s in Tönnig/Eider , Neu­
weg 33. Ä u ß e r ihrem ä l t e s t e n Sohn, Herrn Erich 
Nehls aus K ö n i g s b e r g , der jetzt i n München 9, 
S c h w a n s e e s t r a ß e 46/o wohnt, hat Frau Nehls 
noch weitere verheiratete Kinder und Enkel­
k inder i n Hei lbronn/Neckar , Herne Westf. " n d 

in Gelsenkirchen-Buer. W i r wünschen der J " h ' ' 
l a r in noch nach t räg l i ch alles Gute und einen ge­
segneten Lebensabend. 

* 
Die Fleischermeisterwitwe A n n a K u s s a ! 

aus K ö n i g s b e r g , Rhesastr. 12/13, jetzt bei ihrem 
Sohn Schlachterobermeister Reinhold K. i D 

Seesen a. H . , Lange S t r a ß e 3, wohnhaft, voll­
endet am 2 9. 1. bei bester Gesundheit ihr 79. 
Lebensjahr. 

• 
A m 1 4. 2. w i r d der Photograph Ernst G e b « 

h e r d i aus Insterburg, jetzt Seesen a. H , P ° s t ' 
s t r e ß e 14, sein 8 3. Lebensjahr vollenden. M» 
erstaunlicher Rüs t igke i t dehnt er seine tät­
lichen S p a z i e r g ä n g e bis zu den Vorbergen des 
Harzes aus. 

J>k <fiem&tmtiiH$ 

qek&t m lebe JmÜie! 
Ihre Heimatzeitung Ist die „ O s t p r e u ß e n - W a r t e " , das 
Heimatblatt aller Ost- und W e s t p r e u ß e n . A u c h Sie sol l ­
ten sie rege lmäßig beziehenl A l s übe rpa r t e i l i ches , unab­
h ä n g i g e s und subventionsfreies Heimatblatt vermittelt 
Ihnen die O s t p r e u ß e n - W a r t e das heimatliche Kulturgut 
und die Schönhe i t en unserer Heimat In Wort und Bi ld . 
Machen Sie bitte Ihre Freunde und Bekannten auf Ihre 
Heimatzeitung aufmerksam! 

Ii Bestellschein 
i | B i t t e I h r e m P o s t a m t oder dem Brief t räger geben 
R;: oder an den Elchland-Verlag. Göt t ingen. Postfach 522, 

fj senden. 

jj| Ich bestelle hiermit ab 1956 die 

| | Ost preußen- Warte 
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Egg Ausgabe C — Neue Ermländische Zeitung 
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